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burg gepflogenen Berabredung, fann man ge: 


genmwärtiges Journal auf. allen . Poftämtern 


Deutfchlands erhalten, er darauf fubferibire, 


J empfaͤngt gegen Erlegung von 8 Ggr. oder 30 


Xr. rhein. das iu jedesmal broſchirt. 
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— 
Recenſionen. 


V Die durch die allgemeine deutſche und be⸗ 
ſonders babenbergiſche Geſchichte aufge⸗ 
klaͤrte, dann durch jene, von denen Roͤmiſch⸗ 
deutſchen Koͤnigen und Stapfern verliehene 
Önaden » Urkunden beſtaͤtigte, nicht minder 
durch Die ohnverwerflichſte Reiche: Grund: , 
und andere ſowohl ohnmittelbar. ald mit: 
selbar ausgetragene Geſetze unterfküzte 
und gegen die im Jahr 1771. neuerlich 
hersorgetretene Hochfuͤrſtlich⸗ Brandens 
burbifche vermeintliche Deduction, ſtand⸗ 
bafteft verthaidigte Landeshoheit des 

Kayſerlichen Biß und Fürftenthums Bam: 
berg über den Markflecken und dag ge 

_ fammte Yınt Fuͤrth. Bamberg, bey 
Klietſch. el, 

Codex probationum diplomaticusa Num. 1, 
uſque 172. incluf. in octo feftiones die 
ſtinctus. Bambergæ, typis 1, G, Chr. 

Gaertner. | Ä 
De Kanzler Ludewig, ein verdienter Mann 
um die Geſchichte des mittlern Zeitalters, 
aber fo heishungerig nach Original; Urkunden, daß 
Ritter. dest. D.an.B. 118. 4 er 


a 


2 Bambergs verthaidigte 


er manchmal, aus Mangel dergleichen, beym Camin 
ſchuf, feufjte in der. Borrede zu den bambergifchen 
Geſchichtſchreibern F. 17. einen ſehr eifrigen 
Wunſch:, möchten doch einmal Thür und Angel, 
Schloͤſſer und Riegel,und was fonft zum verfperren 
tüchtig ift, am Archive zu Bamberg aufgehen und 
der Fofibare Vorrath von Alterthümern, zum Be⸗ 
huf der Gefhichte, ans offene Licht treten„! Der _ 

MWunfch gefällt uns nicht, er-hätte allgemeiner, und: 
alfo lauten ſollen: möchte doch einmal jegliches Land 
wiffen, welche Schäße von Alterthiimern es befige, 
und was man damit machen Ffünne oder foHe! 
möchten doch die Männer, deren Obforge fie anver: 
trauet find, genug hiftorifche und diplomatiſche 
Wiſſenſchaften, genug Chrliebe, Redlichfeie und 
Fleiß, genug; Mufe und Befoldung haben, und 
nicht für blofe Wächter, Handlanger und Copiften 
gehalten werden! möchte Doch einmal eine richtine 
Grenzlinie zwifchen der Furcht, die Geheimniße 
des Baterlandes zum Machtheil zu entblößen, und 
der. mit Diefem fehönen Vorwand fich deefenden 
Unwilfenheit und Gemächlichfeit gezogen wers 
den! — allein Bamberg ift unfern Wünfchen zuvor⸗ 
gekommen; und wie fehr würde fih Ludewig mit 
uns freuen, wenn er des würdigen Hr. Archi⸗ 
varius Heyberger Ichnographiam diplomaticam 
Chronici Babenbergenfis, und nun‘ auch die 
en Ausgabe des gegenwärtigen Werks erlebt 

tte! | Br 

Die Deduktion, welche beynahe 44 Alphabet 
im Folio beträgt, und den ehemahligen, ordentlichen 
Lehrer des deutſchen Staatsrechts und dermaligen 
Herrn geheimen Rath, Lorber von Stöcchen, zum 
Verfafler hat, zu. beurtheilen, ift unfres Thuns 
nicht: dies gehoͤrt vor ein höheres Tribunal, gehe 
j ecens 


— — — n 


Landeshoheit uͤber Fuͤrth. 3 
Recenſenten ihres iſt. Nur die Lanbdcharte, weiche 
in derſelben fich vorfindet, Dürfen mie nicht vergeſe 
fen. Hr. Archivarius Heyberger hat fie verfertis 
Het, und fein geſchickter Sohn gezeichnet: 

Die Eharte entwirft den geographifchen Zur 
ftand des Hochftifts Bamberg, tie. derfelbe vers 
möge kaiſerl. Schenfungsbriefe, aus denen alles 
entnommen ift, im XI und XII. Jahrhunderte ges 
weſen. Allerdings hat Koͤhler in der Einleitung 
zur Geographie der mitlern Zeit recht, wenn er 
ſagt; man dürfe nicht, ohne Gefahr zu irren, von 
jener aus der neueren urtbeilen. Mich ärgert es 
immer, wenn ich in den Landcharten von Bamberg 
fo große Schnißer vor meinen Augen fehen muß. 
Cotter und, Homann geben in ihren Charten von 
fränfifchen Kreife dem Städtgen Staffelftein die 
Lage, als ob der Mayn ducchflöße, da es doch eine 
DBiertelftunde weit Davon weg und an der Lauter 
gelegen iſt. Die große Poftcharte von Franken 
vom J. 1759. feßt es gar-jenfeits des Manns, 
und: Hr. von Falkenſtein in feiner uͤbel gerathenen 
Eharte vom Mordgan wirft es vollends hinüber 
in den Banzgau, da doc) daflelbe fo gut, als Lichten⸗ 
fels, Diffeits des Mayns liegt. Diefen Fehler hat 
jwar endlich. Homann in dee fpecials Charte von 
Bamberg gebeflert, aber: noch viel anderes zu vers 
beffern übyig gelaſſen. Die tagen einzler Oerter 
find. nun freilich auch in der gegenwärtigen Charte 
tricht immer fo genau beſtimmet, als es Freunde 
der Geographie wünfchen mögen, z. E. die Lage des 
Kloſters Langheim: denn man ſollte denken, wer 
von Bamberg nach Staffelftein_reifet, haͤtte am 
Ende jenes auf der Seite rechterhand nach ſich g 
laſſen/ welches: doch falſch iſt; aber vermuthlic 
ſehlte ss nur an — dergleichen Irrungen zu 

| 2 ver⸗ 
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vermeiden. Uebrigens find die pagi ‚oder ehe: 
malige Gauen mit ihren "Grenzen ſehr beftimmt 
angegeben, und wir bezichen uns Kürze halber auf 
des Hr. Verf. Ichnographie, Die man mit Diefer 
Charte nüglich vergleichen Fannı. ' 

Der Codex diplomaticns ift in 8. Abſchnitte 

getheilt. Der erfte enthält 21. Urkunden vom 
J. 975. bis 1021. worunter zwey ſehr nett .nach 
den Driginalen in Kupfer geftochen, alle aber, fos 
wohl in diefen als den folgenden Abſchnitten vidir 
mirer find. Die Dipfonien Diefes Abfchnitts 
entwickeln deu Urſprung des bamkerger Bißthums, 
und find fuͤr den Geſchichtforſcher ein koſtbarer und 
angenehmer Schatz. 
Der zweyte Abſchnitt beſteht aus 31 Us 
fanden vom J. 1025. bis 1495. Es find Ber 
ſtaͤtiguugsbriefe, Freyheits und Gnadenerthei⸗ 
lungen von Koͤnigen und Kaiſern an das Hochſtift 
Bamberg. | 

Der dritte Abſchnitt von 20 Urkunden, mobon 
drey in Kupfer geftochen find, undvom J. 105 2 bis 


1396 reichen,fiefert theils päbftfiche Bullen, wodurch 


die Stiftung’ beftätiget worden, theils Schen⸗ 
kungen, Taͤuſche, Wiedergaben, Käufe, königliche 
und Faiferliche Entfcheidungen, wiederholte Bekraͤf⸗ 
tigungen, Freyheiten und dergleichen. 

Im vierten Abſchnitt ſtehen etliche zwiſchen 
den Biſchoͤfen und Fuͤrſten zu Bamberg, dann 
den Burggrafen zu Nürnberg und Markgrafen zu 
Brandenburg errichtete Vertraͤge, Cortpromifte, 
Schiedsfprühe ꝛe. im fünften Meversbriefe der 
Schuß: und Schirm⸗ Voigte, welche von * 


berg uͤber das Amt Fuͤrth willkuͤrlich ausgeſtellet 


worden; in dem ſechſten und uͤbrigen Abſchnitten 
ſind fauter Beylagen, b die den anfehnlichen- Mark⸗ 
flecken 


Landeshoheit uͤber Fürth. 5 


ſlecken und das eingehoͤrige Amt Fuͤrth zum einzigen 
Gegenſtand haben. Die drey erſtern Abſchnitte 
alſo ſind das eigentliche wichtige Geſchenke fuͤr das 
Publikum, woraus ſich manche Streitigkeiten in der 
Diplomatik, Geſchichte und Zeitrechnung, die bis⸗ 
her unter den Gelehrten obgewaltet, entſcheiden 
laſſen, abſonderlich alsdann, wenn man die in 
Hrn. Heybergers lehnographia Chronici Baben- 
bergenſis vorkommende und in dem gegenwaͤrtigen 


Codex manglende Urkunden mit zu Rathe zieht. 


Wir wollen einen Verſuch machen, und erſtlich 
zwar in der Diplomatick, hernach in der Geſchichte 
uͤber die Kirchenverſamlungen, welche wegen Er⸗ 
richtung des Bißthums Bamberg gehalten worden; 
denn aus der Chronologie uͤber die Indiktion des 
errichteten erſt erwehnten Bißthums. 

P. Daniel Papeproch in Propyl, Antiq. 
E. LJ. S. 46. macht eine Anmerkung, woraus nach⸗ 
gehends Hr. Joh. Fried. Joachim, in ſeiner 
Einleitung zur deutſchen Diplomatick, eine 
Regel gemacht hat; daß nemlich die roͤmiſchen 
Könige die Jahre ihrer Koͤniglichen Regierung 
jedesmal zwar von dem Tage ihrer Erhebung an 
gezaͤhlet, nach der Kaiferlichen Krönung aber, wo 
fie auch die Jahre ihres Kaiſerthums zu zählen 
anfiengen, Die erſte Rechnung nicht mehr genau beys 
‚behalten, fondern den annuın Regni mit dem anno 
imperii jährlih nur eimal geändert hätten, fo daß 
bey diefer erften Veränderung das Jahr der Fönigs 
lichen Regierung eft um mehrere Monate abgefürzen 
worden. . Zum Beweis find Urkunden von Carl 
dem großen und Dtto dem erften beygebracht: und 
nun ſchließt P. Papeprody: „ich zweifle garnicht, 
die übrigen Könige haben es nach aufgefeßter Kai⸗ 
ferfrone mie Zählung — koͤniglichen Jahre en 


EEE N en 
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fo gemacht; ſed non vacat, fährt er fort, omnia 
fingulorum percurrere diplomata, ut exiis bee 
veritas comprobetur, „ Aber das war doch 
ämmer ein wenig zu dicke gethan. Vom Hr. 
Kaifer Heinrich fönuen wir das Gegentheil deuts 
lich beweiſen. Er wurde Königam 6. Jun. 1002. 
und zu Rom gefrönt am 14. Februar 1014. 
dennoch finden wir in den bambergifchen Urkuns 
Den *) folgende Data: in Z. Anno 21014. den If. 


Febr. annum regni ı2, imperii 1. In aa. A, 1014 


den 21. Iun, annum regni 13. imperü 1. In.cc, A, 
seis. den 5. Iulii. an, regni 14. imperii 2. In.ce, 
A.1016, den ı7. May an. regnj 14, imperüi 3. Ferner 
in ff, den 28. April 1017. annum regni 15. im- 
perii 4, und in hb, den 8. Febr. 1018. annum 
regni 16, und imperii 4. weil das fünfte mit dem 


14: Febr, anfieng. 


Die von Dapeproch erfundene Wahrheit läge 


ſich ſogar durch die fehlerhaften Data unſrer Ur⸗ 


Funden widerlegen: denn es müßten eber mebe 
als weniger Fönigliche Sabre heraus fommen; und. 
gleichwol gefchieht hier das letztete. Jedem Do« 
eument 1, vom 10. Iun. 1819. find 17. ftatt 18. 
Sabre, des königlichen, aber auch 5. anſtatt 6. 


Jahre des Faiferlichen . Regiments angegeben, 


In gg. ift das Jahr des Kaiſerthums richtig, aber 
an den föniglichen Jahren fehle eins: denn am 11. 
Octob, 1917. lief fhon das 16, nieht mehr das 


Agte Jahr der Föniglichen Regierung Heinrichs s 


doch diefer Verftoß wird recht fichtbar aus der 
gleich darauf folgenden Uerfunde hh, vom 8. Febr. 


2018, wo ausdrülfich das 10te Fahr ſtehet. * 
en 


*) Die Buchſtaben beziehen fi auf die unten vor⸗ 
kommende Tabelle, 


— — 
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den uͤbrigen Diplomen ſind die Jahre der koͤnig⸗ 
lichen Regierung alle richtig, nur die keiſerlichen 
in dd, ii, kk, m, nn, 00, pp, qq, zählen allemal 
ein Jahr zu. wenig; und dennoch ift in dem legten 
Document rr, alles wieder richtig eingelenfet :- auf 
den 8. März 1024, ift das 22 Jahr regui und 
das 11. imperii angefezt, jenes nahm feinen Ans 
fang am 6, Junü 1023, unddiefesam 14. Februar, 
1024. Man beliebe nachzurechnen. Joachims 
Hegel Hält alfo nicht Stich. Vielleicht gehören 
die Paar Benfpiele Papeprochs gleichfalls in die 
Liſte unfrer fehlerhaften Reichsjahre. Ä 
Auf welche Rechnung fchreibt man aber diefe 
Fehler? — Ein neuer Advokat des P. Paper 
prochs Löft ung vielleicht in der Zufunft diefe Knoten 
noch auf. ch denke das natürlichfte: wie 
leicht kann durch fo viele Fahre und mannichfaltige 
Zufälfe die Zahl I. verbleichen? Dder wer ift mie 
Bürge, daß nicht die Unachtfamfeie, Willführ oder 
Nachlaͤßigkeit der Motarien, die das Driginal ges 
fchrieben, die ganze Schuldtrage? Zur Befcheinis 
gung nur etwas: der. Codex, defjen wir ung freuen, 
liefert uns aus Num. ı, ein nach dem Original ges 
nau geftochenes Document vom K. Otto II: mit 
diefem Dato: V. Kl. Iulii!Anno dom. Incarnat. 
DCCCCLXXV, Indicion. . &. Man würde 
fi hier gewaltig irren, wenn man leſen wollte 
- Indidtione prima: denn für das angegebene. Sabre 
und Monat ift fie platter Dinge unmöglich; man 
muß alfo lefen Indictio ILL. welches die dahin pafe - 
fende Eonftantinifhe Römer Zinszahl war: das 
vermeintliche n, welches nicht umfonft von dem o, 
wegſteht, macht zween einzele zuſammengezogene 
Zahlen aus; der Schreiber ifb bier ein wenig fauf 
und nachläßig geworden, er fchrieb Indieio und 
| 24 folls 


8 Bambergs verthaidigte 
ſollte doch Indictio ſchreiben. Gretſerus in com- 
ment. de vita et rebus geſtis S. Henrici pag.sop. 
wo er eben diefe Urkunde aus einem Codex von 
Hebdorf beybringt, bat es ſchon bemerft, daß der 
Abfchreiber mit feiner erften Indietion übel ange: 
kommen fey, indem folche mit dem VII. Jahr des 
Kaiſerthums Ottonis nicht beftehen koͤnne; aber 
als Verbeſſerer ift er felbft auch außer den Weg 
geftrauchelt: er giebt die Indiftion an. Warum? 
Die Jahrzahl 975. mangelte in feinem Codex, 
alfo ſchuf er fich gefchwinde eine neue diplomatifche 
Regel, wie er fie brauchte, fie lautet alfo:,, Otto 
II. wurde König A. 96 r. undfieng allein zu berfchen 
an A.924; denn obfchoner A. 967. zum Kaifer ges 
kroͤnet worden, fo rechnete man doch die Jahre feines 
Kaiſerthums erft von dem Tode feines Vaters an. „ 
Zurück mit dieſer Regel in ihr Nichts, wo fie auss 
gefrochen ift! von 967. und alfo von. der Krönung 
Ottonisan bis 975. haben VII. Jahre feinesimperif 
ihre aute Nichtigfeit. Wie es doch um ein vollſtaͤndi⸗ 
ges und beglaubigtes Document eine fofchöne Sache . 
iſt! die Abſchrift beym Gretſerus hat nebſt Weglaſſung 
etlicher ganzer Zeilen noch 14. feblerhafte Stellen. 
| Nun zur Gefchichte. Die Frage: ob nur eine 
einzige, oder mehrere Kirchenverfamlungen über 
Die Errichtung des Bißchums Bamberg von dem 
Heinrich gehalten worden, und in welchem Jahr 
das alles gefcheben, hat fchon viel Streitens vers 
urſacht. Ditmar und der fächfifhe Annalift, und 
ihre Nachbeter Frieß Hoſmann und Baronius 
fprechen nur von einer einzigen Verſamlung; 
Gretſer war der erfte, welcher zwey angegeben 
bat, die Sollandiften folgten ihm, ohne denfelben 
bier zu nennen, in vita S. Henrici ad 14, Iulii pag. 
735., vermuthlich darum, meil fie ihre Kritif ſieber 
| an 
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an dem Labbeus Tom. IX. Concil. , det dem Gret⸗ 
fer nachgegangen, als an ihrem lieben Mitjefuiten 
üben wollten. Manſi in fupplem. Concil. col. 
1219. ſchenkte den Bollandiften feinen Beyfall; 
und flugs-wifcht P, Hartzheim "Tom. 3. Concil, 
Germanie Fol. 38. hinter ihm her, und ſchreyt in 
einer Note: dieſe Entdeckung ift vom Gretferus, 
nicht vom Manſt. Wie das Ding im Zufams 
menhang fo lächerlich auffieht! aber dafür wird 
uns Hartzheim, nad) fo vielen Vorgängern, durch 
beflere. Ordnung der Akten und Gründtlichfeit 
ſchadlos halten, Wir wollen es fehen. 

Wir find nunmehr mit der angeftellten Vers 
gleichung fertig, und finden Was? Wir finden, 
bob P. Hartzheim das feinige zwar aus dem 
Grerferus geborgt , die Dednung der Aften aber, 
die bey dieſem richtig ift, verdorben und verdrehet, 
die Bollandiften aber gar nicht eingefehen haben. 
Die Wergleichsurfunde zwifchen den beyden Hein⸗ 
richen, dem König und dem Bifchof zu Wirzburg 
über den Kirchſprengel des neuen Bißthums, die 
Grerfer aus dem Codex von Rebdorf genommen 
und nad den Akten des andern Concilii zu Frank⸗ 
furt gefeßer hat, nahın Hargheim aus dem Codice 
Udalriciano bey Eckart Tom. II. Script. med. zvi 
epift, 58., und mufterte fie gar aus den Actis aus? 
denn er feßet diefelbe ©. 32. 1. c. noch vor feiner 
erften Synode zu Frankfurt, die er im $. 1006. | 
will gehalten wiflen: da fie doch nach dem Original 
li. o am 7. May 1008. zu Wirzburg ausgefertiget 
worden, und eine gleichlautende,' aber im Namen 
des Königs abgefaßte Urkunde von Krieg und 
Hoffmann bey Ludewig auf das nemliche Jahr 
bengebracht wird. Sonſten ift diefes Document 
bey dem Hrn. von —— wie bey dem Gretſer 

und 
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und Hartzheim voll von Fehlern, die manchmal den 
wahren Sinn verderben: denn wenn wir auch die 
5. ächte Leſearten, Die leßterer aus feinem Gefallen 


| angemerft hat, abrechnen, fo bleiben doch in 27 
Zeilen 39 ‚Unrichtigfeiten übrig. Dur bewuns 


dern wir, daß er dem bandgreiflichen Fehler: 


prefente ſereniſſimo Imperatore H., anftatt rege 
Heinrico, in einer Mote nicht gerüget bat, da ee 


doch fonft viel unbeträchtlichere Dingergen ans 


ſchnarchet. 


Jetzt faͤngt an im J. 1006. Coneilium primum _ 


in Franconofort pro erigenda epiſcopali cathedra 
Bambergæ, et transactio cum Epiſcopo Wurse- 
burgenfs confine pro ceſſione onerofa. Die Akten⸗ 
ſtuͤcke ſind 1) Extraet aus dem Annaliften Saxe, 

welcher erzählt, dee König Heinrich habe ein großes 
Concilium zu Sranffurt verfammelt und in dem⸗ 
felben demuͤthig gebeten, zwifchen ihm und. dem 
abwefenden Bifchof Heinrich von Wirzburg zu 
richten: er habe mit deſſen Einwilligung Bamberg 


zu einem. Bißthum erheben wollen, und dieſe auch 


von ihm nebft dem Stab, aber unter einer Bes 
Dingung erhalten, die zu erfüllen außer feinen Kräfs 
ten wäre, auf andere ihm mögliche Art wolle er den 
Bilchof: von Wirzburg gar gerne entfchädigenz 


Beringer der Kanzler des Bifchofs habe hierauf _ 


die Abwefenheit und Gerechtfame feines Principalg 
zu rechtfertigen und zu verwahren geſuchet, es haͤtten 
aber die Väter endlich zu Guͤnſten des Königs ges 
fprochen.„ Hier bricht Hartzheim ab, und fpart 
das übrige für feinen zweytenSynodum auf. Allein 
der Annaliſt feßt das große Coneilium, von dem er 
redet, offenbar in das S. 1007. und zwar nachdenz 


im diesjäßrigen Sommer wider den Balduwin 


unternommenen. Feldzug. Warum bat .er u. 
| — 
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den Baronium ad annum 1006. Tom. XI, oder 
ſeine Bollandiſten ad 14. Jul. pag. 735, oder dem 
Manfi 1, c. col, 1219, oder Labbzum edit. Coleti 
Tom. XI, col. 1053. nachgefchlagen ? die haͤtten ihm 
einen Ditmar verratben, welcher eben das, was 
- Annalift, erzähle, aber das J 2006. an⸗ 
J A \ 

j 2) Folgt aus demCodice MI, Viennenfi beym 
Gretſerus eine tifte der Bifchöfe, die in dieſem 
erften Concilio zu Franffurt follen gegenwärtig ger 
weſen feyn. Recht ſehr neben hin gefchoffen! zum 
eis müflen wir eine Stelle aus dem Document, 
5. anfüßren:,, fd, dum parrechiam ad eundem 
locum refpicientem (Heinricus Rex)non haberet, 
et Scm. Dentecoflen in eodem fuiregni anno VI.*) 
mogontie celebraret. quandam partem vuircibur= 
genfis diocefeos comitat um widelicet Ratenzgonui 
dictum. et quandam partem pagi Volcfele dicti 
Inter fluuios vraha et ratenza fıtam. ab heinrico 
urciburgenfi epifcopo firma ac logali coımmutatio- 
nevacquifinit.tradense contra vuirciburgenfi æcele- 
fiz. C.L. manfos in uico meinungun dicto et in 
adproxime iacentibus locis. Hoc sonfentientibus 
et per[pissentibus wenerabilibus patribus inprimis 
eidelicet vurciburgenfis acclefie epi[sopo Heinrico. 
et vuilligifo reuerendo archiepifcopo mogon- 
üno&c., Es war alfo bey dieſer Handlung der 
Biſchof Heinrich fo leibhaſt, als die übrigen 
J | Bifchöfe, 
9) Sofite anno regni V. heißen: denn die Pfingſten 
fielen damals anf den 25. May, und bad VI. Sabre | 
regni trat erſt am 6. Ium. ein. Dieſer Verſtoß 
des Eoncipienten fcheint daher zu rühren, weil er 
die Urkunde alfo angefangen hatte: Anno do- 
minicz incarn. M. VII. Indidtione. V. Ka- 
lend Nov. Regnante piiflimo ac ferenilimo Hein- 
rico ſcdo anno regni fui, VE, 





12 Bambergs verthaidigte 


Biſchoͤfe, gegenwaͤrtig; und doch behauptet p. 
Hartzheim S. 34. der Biſchof Heinrich hätte 


dem erften Coucilio nicht beygewohnet. Von einem 


erften Synodo zu Frankfurt ift die Behauptung 
wahr, aber für Harkheimen ift fie ein Widerfpruch. 
Die Handlung, von welcher hier die Rede: ift, 
gieng zu Maynz, vermurhlich an den Pfingſt⸗ 
ferien vor. I | 

3) Nun koͤmmt wieder ein’ bisgen aus dem 
Gretſer, daß nemlicy der Pabſt Johannes feinen 
Beyfall ertheilet und den Bifchöfen von Frankreich 
und Deutfchland referibirt habe, auch fie möchten 
Das neue Bißthum mit einhelliger und gemeinfamer 
Autorität befeftigen und beftätigen. Und 
4) wieder ein wißiges Trumm aus unferm Docus 
ment 5. von der Sendung der 2. Hofcapläne, 
Alberihs und Ludwigs, nach Rom, welche die Nach⸗ 
richt von Errichtung des Bißthums Bambtrg und 
den mit dem Bifchof von Wirzburg getroffenen 
Vergleich dem Pabft überbringen mußten. Welche 
Unordnung !. auch diefe Sendung wurde von denen 
am Pfingftfeft 1007. zu Maynz verfammelten 
Vätern befchloffen:„ Gloriofifimus uero rex 
Heinricus tunc uoti. compos eflectus pari /upra- 
didorum patrum confults duos fuis ex capellanis 
albericum videlicet et Ludouuikum, adiundis 


‚Heinrici vuirciburgenfis epifcopi Jiteris romam 


ufque direxit. quatenus bic beue incepta. in, melius 


0 proficerent audtoritate romana. Romanus vero 


pontifex et univerfalis papa lohs. precatorias pre- 
didti Heinrici epifcopi literas in/piciens. et piifli- 
mi Regis Heinrici deuotioni congaudens. babita 
in Sandti petri bafılica Sinodo pro confirınando 
Babenbergenfi epifcopatu priuilegium fecit con- 
fcribi et epoftolica audtoritate corroborari. Uni- 
s uerfis 


— 
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uerhs gallie et germaniæ epifcopis reſcribens. ut 
æ ipf pari communique audtoritate eundem epil- 
copatum corroborarmt et confirmarent.„ So 
lautet das Driginal. 

s) Der Stiftungsbrief des h. K. Heinrichs, 
wie er bey Gretlero pag sı3. fteht, ift ein arme 
feliges Gefchmier. Die eine Hälfte hat 4. merk: 
liche nterpolationen und etliche 30. Abweichungen 
von dem Driginal,h, der Codex Vienn. iſt etwas 
befier; aber. die andere Hälfte ift ohnerachtet einis 
ger mefentlichen Spuren von Original, völlig vers 
unftaltet, verdorben, interpolirt, und in notis Gretleri 
mit unglücfichen Conjecturen z. B. Aünigshoff‘ 
anftatt Chunitzeshof, bemadelt. P. Hartzheim 
fhreibt das alles getreulich nach, da er Doch bey 
Eckharten in Codice Udalriciano epiſt. 59. beſſere 
Copien vor. fich hatte, und bey einer angeftellten 
Vergleichung die Interpolationen des wiener und 
tebdorfer Codex beym Gretſer mit Händen greifen’ 
mußte. Was thut aber Diefe Urkunde hier? 
Sie iſt ja gegeben Kl. Nov. indict. V. Annd :dom 
incarn MVII. Auno vo, domni Heinrici:scdi. 
regen VI. ‚Adtu- Frankonofurt feliciter amen. 
Für das erfte Concilium zu Frankfurt ift alſo dem 
p. ** falvo errore calculi, nichts, als der 
Annalifta Saxo, übrig, — 

Fuͤr das andere, oder außer Zweifel geſetzte 
Concilium bringt er 1) aus dem Gretſerus die 
Bulle des Pabſts Johannes, worinn er das ers 
tichtete Bißthum auf einem deßhalben gehaltenen: 
Synodo beftätiget, und: die hernach bey ber Ver⸗ 
famlung zu Frankfurt an 1. Nov, 1007. öffent 
lich verlefen worden. 2) Aus eben demfelben die 
Namen der Bifchöfe, welche die päbftliche- Bulle 
durch ihre Unserfchtift befräftiger haben: : Hier 

: ſteckt 
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ſteckt ein weſentlicher Fehler in allen gedruckt 
Abſchriften: Hugo Genuenfis wird zwenmal < 
nennet, einmal obnmittelbar nad) dem Baldol. 
Tarentafienfi, und da ift er eingefchoben, und daı 
wieder nach dem Adalbero Bafilenli, wo er a 
rechten Dete ſteht. Da alſo Gretferus und Har 
beim ſagen, es hätten ſich 36. Erz uud Biſchoͤ 
unterfchrieben, fo fehlt ihnen. einer, Die Bolla 
Diften 1- c. pag. 736. muthmaſſen, Heinrich. d 
Bifchof von Wirzburg fen weggelaſſen; aber ' 


irren ſich: der an der Zahl abgehende ift Megi 


geiz eichftatenfis eps, welcher im Original na 
em. Erzbifchof von Maynz ‚Seeundo loco. unt! 


zeichnet iſt. J 3 * 
3) Den Beſchluß macht endlich die oben 3 


Unjeit abgebrochene Stelle des Annalifla: Say 


die er interpolirt hat, damit fie in feinen Kre 
tauge. Er hatte nemlich, wie ſchon Hr. Profeſ 
Neiler in themate hiftorico- chronologieo de 
Henrico I, Imiper. Bamberg, Epifcopatus. fu 
datore N. 3 angemerket, in Tom. II, Concil, p! 


203, gelehret, die Errichtung neuer Bißthuͤmer 


böre den apoftolifchen Stuhl zu; nun ſah et al 
in Tom. III, das neue Bißthum Bamberg ol 
mittelbar durch das Anfehen und die Entſcheidr 
eines Provincial oder Nationalconciliums 

Stande kommen: er mufte alfo. den Geſchic 
fchreiber wider ihn felbft. entzweyen, zerſtuͤckeln ı 


mit antergefchobenen Worten reden. laflen M 


faffe ichs, warum Hartzheim mit Ditmarn wic 
zu ſchaffen haben wollte... ‚Ditmar Bifchof zuOſ 
hruͤck wohnte felbft der Kirchenverſamlung 
Frankfurt am 1. Nov. 1007. beh, wie aus ſei 
Unierſchrift unleugbar ift; und er erzaͤhlt den: H 
gang von der erſten Stiftung an, wie ſolchemn 
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ihm, aber mit mehr Sorgfalt für die Zeitrechnug 
Annal, Saxo erzählet bar; allein nach Den Worten: 
Cundtis prefentibus eius fermonem tunc affirmanti- 
bus et fubferibentibus, Eberardo tunc Cancellario 
cırapaftoralisa Rege committitur, et hic a præfato 
archiprzfule eodem die confecratur, folgen dieſe: 
Pofbec autem Henricus antiftes, auxilio confratris 
Heriberti archiep. Colon.: regisgratiam, et zmpie= 
tionem ſibi Placitam acquiſiuit. Alſo ift die Eins 
weiſung des neuen. Biſchofs Eberhard. vor dem 
Vergleich, den der König mit Heinrichen zu Maynz 
im May 1007. abgefchloffen hat, und vor dem 
Concilio, dem Ditmar feinen Namen unterzeichnet 
bat, vorhergegangen. | ee — 
Wie viel haͤtten wir nun denn Concilia in die⸗ 
ſer Sache? Unſrer Meynung nach zwey. Das: 
etſte war vermuthlich ein national Concilium, bey: 
welchem der Bifchof zu Wirzburg, aus Furcht vor 
dem König, nicht perfönlich erſchienen iſt, wo der 
Erjbiſchof Dayino zu Magdeburg, nachdem :Frieß: 
in der zweyten Sitzung des andern. Tags als Pris: 
mas von Deutfchland das erfte Votum: gab, und der 
Kanzler Eberhard am nemlichen Tage zum Bifchof 
von Bamberg von dem König: ernennet und von: 
dem Erzbifhof Willigiſus zn Maynz conſecrirt 
worden. - Man vergleiche Ditmars Erzählung’ 
beym Labbzus |, c. mit der Urfunde 5. fo wird man: 
merfen, daß er dieſe habe ergänzen: wollen, und die: 
Worte magna Synodus,. wie die. Bollandiſten 
ic $. 115. wohl angemerft: haben, nur: von 
dem legten Concilio zu Frankfurt zu verſtehen 
Se 


Eine andere Verſamlung iſt am Pfingfifefte 

u Maynz gehalten worden, ben welcher Biſchof Hein⸗ 

tich zugegen war, fich ‚mit. dem König vesgid, kin | 
* — re 


* 
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Schreiben an den Pabft ausfertigte und mit Ö. 
übrigen-Bifchöfen die Gefandfchaft nach. Mo 
beſchloß. 

Weniger als zwey Coneilia kann man in diefi 
Sache nicht annehmen: denn die Verſchiedenhe 
der Zeit, der gegenwärtigen Bifchöfe, dee Kant 
lungen erfordert. es. Wir wollen aus Der Zeii 
rechnung Licht ſuchen. Hoffmann 1. c. pag. 4 


ſchreibt: ——— omnium Germani— 


erchiep:, epiſcoporum, abbatumque conciliun 
Francofordium eũocauit, et ut certo omnes pr=ftc 
eflent, (Heinricus Rex) edixit, VI. Cal. Nov. 1006 
Srieß bey. Ludewig ad an. 1007. fagt, dieſe Ver: 
famlung der Biſchoͤfe, Aebten, Prälaten gen 
Frankfurt fen im J. 1007. vor fih gegangen; 
und wir pflichten ihm bey. Ein deutfches Matios 
nalconeilium, Das erſt am 27. Octob. ausge⸗ 
ſchrieben wird, Fann doch wahrhaftig nicht in dem⸗ 
felben Monat eröfner werden. : Was uns aber am 
meiften auf diefe Seite neigt, ift Die Vergleihung 
Der Urkunden da,db, und e mit hi vermöge der 
eriteren war der König am 15. Man 1007. nody 
zu Bamberg, und am vorbergegangenen 5. Man 
machte er zu Bamberg einige Schenfungen der 
Dafigen Kirche, wo noch gar Feine Spur eines 
Bißthums oder Bifchofs.crfcheint, wo noch das gez 
wöhnliche Eberharduscancell.uice—— recogn. ſteht: 
in den Urkunden felbft beißt es nur noch ut pr=- 
dicta æeleſia, eiusque rectores *) fiue-prouilo- 
res.etc. hingegen in h vom 1. Nov. 1007 quendam. 
noftrz paterne hereditatis locum Babenbers didtum 
; COB« 


. 9) Wir wiſſen wohl, daß diefe Namen au den. 
Biſchoͤfen beygelegt worden, aber der ſpecielle 
Titel würde hier gewiß nicht fehlen, wenn Eberhard 
ſchon Biſchof geweſen ware. 
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eonfentiente atque togante dilediflima eoniuge 
noftra Chunigunda videlicet regina in /edem ‘ee 
culmen epifcopatus : Jublimando  proueximus — 
Precipientes ut nobis in domino diledtus ſepe dicte 
fedis Eberbardus epifcopus ſuique fucceflores = 
in vſum epifcopatus inde faciendi, und unten 
Eberhardus Epifcopus et: Cancell, = - recogn; 
Wir glauben Daher zu dem Schluß berechtiger zu 
feyn, das erfte franffurter Concilium ſey zwifchen 
dem 13: und 25. Man 1007. begangen worden, 
wohin alles gehöret, was Ditmar und der Annaliſt 
erzählen. Dies war ein deutfches Nationalcon⸗ 
cilium, und dieng vor dem 25. May wieder: aus⸗ 
einander; doc begleiteten verfchiedene Bifchöfe den 
König nach Maynz, wo am 25. oder 26. May 
abermals ein Congreß von 17, Etz⸗ und Bifchöfen 
gehalten ward: Dies fordert das Document fi 
Die zween Caplaͤne des Königs eilten fogleich nach 
Rom,md am. Ende des Junius Die päßftliche Ber 
ſtaͤtigungsbulle ſchon gefectiger, und nachgebends am 
1:: Nov. deſſelben Jahrs in dem andern Concilio 
zu Frankfurt von den Kitchenprälsten Frankreichs 
und Deutfchlands : genehmiget worden. Dies 
ift aus eben derfelben Urkunde, f. unwiderſprech⸗ 
lich; wovon bey den Hrn. von Eckhart 1. c. uuter 
allen vorbingedruckten Copien die befte zu finden 
iſt. Mun fehlte zur vollfommenen: Sicherheit 
nichts mehr, als daß der Vergleich der beyden 
Heinrichen auch von dem Domcapitul zu Wirzburg 
beftätigete wurde. Dies geſchah laut der Urs 
kunde, o, am 7. May 1008, zu Wirzburg in Ans 
wefenheit des Königs, und der Domprobft, Doms 
dechant und die übrigen Capitularen haben fich 
imterfchrieben. Einer aus ihnen A330 mit 

Litter. des k. D. an B. 1 © DB. Damen 
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Damen, zeichnete ſich durch dieſen beygeſetzten 
Vers aus: 2 
Prefbyter indignus . fubferipfi .corde 
| benignus. 
Naach dieſem unſern Syſtem alſo ſtimmen wie 
mit den Bollandiſten nicht überein, welche I c; 
$. 112. Ditmarn gemaltfam ‘aus legen und die 
Ernennung Eberharts zum Bifchof von feiner Ein: 
weihung um ein Fahr trennen wollen. Wir merken 
die Urſach wohl in S. 116, wo der V. ſagt: hujus- 
modi 'confecrationem, præviam Epilcopatus a 
Pontifice confirmationem exigere, in confeflo eſſe 
plane arbitror. Ditmar muß nicht fo gedacht has 
ben. Auch in der Zeitrechnung find: wir niche 
einig: P. Sollerius feßet das erfte ‚Eoneitinm 
und.den Vergleich mit dem Bifhof von Wirzburg 
in das Ende des Jahrs 1006. oder in den. Anfang 
081007. Wir wiſſen wohl,dag Hoffmann L. c. 
pag. 47. Eberhards Confecration auf. den. 28. 
Detob. 1007. angefeßet babe, wir gewärtigemaber 
noch einen Beweis, der Ditmars und des Aunaliſten 
Zeugniffe überwiegt. Hoffmann hänge nicht im: 
mer zufammen, wie e8 feyn follte: S. 39. und 40 


‘ heißt es $. 64. proximo anno (am Rand 1005) 


$. 65. fequenti anno (hier follte am Rand; ftebe: 
1006, e8 fteht aber nichts da); poftero anno (d 
fteht nun am Rande. 1006. ftatt 1007.). Sogar di 
Sendung nad Rom und das Diplom des Pabſi 
Johannes befindet ſich bey ihm noch unter d. 
Jahrzahl 1006. Es mag nun Hoffmann ſelb 
oder fein Herausgeber $udewig Schuld haben, 
kann man Doc auf einen folhen Gefchichtfchreit 
nicht vertrauen. Daß Ditmar das. J. 1006. < 
giedt, befümmert mich wenig; Das Exempi 
welches Annalilta Saxo harte, war gewiß aͤcht, u 
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der las 1007. Wem diefe Antwort nicht gefaͤllt, 
der findet noch eine andere bey dem Verf. des-- 
Iefuitici Nibil pag. Gi. Hermannus- Contradtus 
apud Pifforium pag. 271. fehreibt auf das. 1007. | 
Epifcopium Babinbergenfe ab Henrico Rege 
conflituitur, et Eberhardus ibi Epifcopus ordina- 
tur.  Desgleichen tfut Chronographus Wirce- 
burg, a Paluzio editus bey Labbæo |. c. col. 1058, 
&c. Fort alfo mit dem Jahr 1006, oder man 
ſchaffe uns befiere Beweiſe, als bisher beygebracht 
worden find. Vielleicht beleuchtee Hr. Archivar 
Heyberger in dem zwenten Theile feiner Ichno- 
graphie dieſe noch immer etwas dunffe Materie mit 
Diplomatifchen Sonnenfchein. Es wird Zeit ſeyn, 
uns nun zur Chronologie zu begeben; wir 
wollen aber zu mebrerer Bequemlichfeit alle Ur⸗ 
funden des Kaifers Heinrich, die ehtweder in dem 
bamberger codice diplomiatico oder in Hrn. Heys 
bergers Ichnogr. Chron. Babenb. vorfommen, mie 


ihren Datis in eine Tabelle bringen. _ 


Tabula datorum diplomaticorum 
S. Heinrici R. et Imperatoris. 
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pp. |eodem. 5. 20. 13. ibid. 21. 
qq. II. Nov. — 5. 12. 8. ibid. — 
ır. 18. Mart. og 22. lır. Babenberc, } num 
d 


P. Sartzheim L c, pag. 38. läßt die V. J 
diftion vom September 1006. big zum Ger 
1007. Taufen, und verwickelt in diefelbe ſowohl d 
Bulle Pabſts Johannis XVIII. vom Mon 
Junius, als — die Kirchenverſammlung vi 

u Nov.,. welche Behauptung einen offenbar 
—— enthaͤlt. Der Verfaſſer des Ze/uiti 
| Nibi 


9 Vermuthiic am Ende des März. 


? 
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Nibil rechnet dieſe V. Indicktion vom. 24. Sept. 
1007. bis wieder dahin 1008. und verſetzet zu 
erft das Concilium, hernach die ‚berührte Bulle 
hinein. Pagius in Critica hiltorico - chronolog. 

Tom. IV. pag. 96. läßt die V. Indicktion (in f,) 
entweder von dem Geburtstage Chrifti oder $. 
Tage fpäter, nemlich anı 1. Jaͤnner 1006. anfangen, 
Der Here Porf. Berg zu Coͤln in feiner de- 
monjtratione duplici hebt fie am 1. Jaͤnner 1007. 
an, und Läßt fie zu demfelben Ziel des nächften 
Jahrs laufen. Welche Berfchiedenheit der Mein: 
ungen! Damit wir aber unſern Leſern verftändlicher 
werden, muͤſſen wir etwas von dem mancherley 
Indicktionen, die es giebt, melden. 


Die Indicktion iſt nur eine beſondere Are, die 
Sabre zu bezeichnen: fie hatte aber nicht uͤberall 
den nemlichen Ruhepunkt, von dem folche zu fließen 
anfieng. Die gemwöhnlichfte war ehemals in 
Deurfchland Frankreich und England die Aaifers 
liche, welche vom 24. Sept. anfteng und bis zum 
24. Sept. des folgenden Jahrs reichte, Allein 
auch in dieſe Zeitangabe fchlihen fich ſchon 
Verfchiedenheiten ein; Denn einige fiengen vom 
Jahr Eprifti 312. andere vom J. 313. ihre In⸗ 
dicktionen zu zählen an; um fie alfo nicht zu vers’ 
mengen, nennet man jene die Conftantinifche der 
mit Gothofred die "Tealiänifche, und dieſe die 
©rientalifche. Zu Eonftantinopel fieng man. 
die Indicktion am 1. Sept. an. Endlich liefen fie _ 
die Päbfte von 1. Sinner angehen, obgleich das 
Sahr ehemals 8. Tage früher, nemlich am erften - 
Chriſttage anfieng, woher die roͤmiſche oder päbfts 


liche Indicktion ihren Urfprung nahm; man ift 
83 | aber 
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aber unter den Gelehrten nicht etnig, in welchem 
Jahrhunderte dieſe letztere aufgekommen fen. 
Einige machen dieſelbe ſehr alt. Das neue Lehr⸗ 
gebaͤnde der Diplomatick, welches in Frank: 
reich von einigen Benedietinern von der Congregation 
Des heil. Mauri aufgefuͤhret und von Hrn, Ade⸗ 
lung im J. 1769. in das Deutſche uͤberſetzet wor⸗ 
Den, läßt dieſelbe im 8. Theil S. 69. $. 99. mit 
Mabillon ſchon im achten, und ©. 89: F. 131, 
im neunten Jahrhundert gelten... Zum eilften 
Jahrhundert, worauf mir gegentwärtig befonders 
aufmerffam ſeyn müffen, machen ſie S. 163,5. 234. 
diefe Bemerkung: „die conftantinifche Indiction 
„ift auch bisweilen in den Urkunden Waͤlſchlands 
„uͤblich. Man laͤſſet daſelbſt gemeiniglich die 
»conſtantinopolitaniſche ſtatt finden, welche mit dem 
⸗Herbſtmonath anfaͤngt. Hauptſaͤchlich ſeit Gre⸗ 
„gors 7. Zeiten bedienen ſich die Paͤbſte der 
„roͤmiſchen Indiction, welche den erſten Jaͤnner 
„Angeht, wie unfer julianiſches Jahr. Man muß 
„fich aber allezeit erinnern, daß unſere Alten jiems 
„lich ohne Unterfchied diefe drey Arten von In⸗ 
„dietionen anbringen., Schade dafür, Daß dieſe 
gelehrten Ordensmänner den Unterfchied, die In 
Dieftion von J. C. 312. oder 313. anzufangen nich 
angemerkt: fie hätten dadurch viele Data Diplo 
matum auflöfen Fönnen, ohne zu der päbftliche: 


Indicktion ihre Zuflucht zunehmen, wie vor ibne 
Mabillon gethan. | 


Die päbftliche Indicktion mag nun aufgefor 
men feyn, wann fie will, fo ift doch ſoviel gewi 
daß. fie 1) mit. der zu Ende gehenden cr 


fti 


Landeshoheit über Fürth. 23 
fantinifchen üßerein gefonmen, und daß ſie 2) 
nach ihrer Einführüng von den Päbften beftändig 


gebraucht worden, ohne eine andere bisweilen eins. 


fließen zu laffen: denn Paͤbſte find von jeher gewohnt, 
bey ihren Inftitutis opmveränderlich zu beharren. 
Wer für die roͤmiſche Indicktion eingenommen’ ift, 
wird fie in unſrer Tabelle z. E. in e und f, wie auch 
ir s und t zu finden glauben: wir denfen aber Urs‘ 
ſach zu haben, eher für die orientalifche, als für Die: 
pädftliche zu fprechen. Unſer Codex diplomaticus 
liefert uns Num: 53. eine Bulle vom Pabft Leo 
IX. mit diefen Zeitangaben: Anno. dnicx In- 
earnationis MLII. Indidt. VP, Anno pontifieatus 
doni noni leonis papæ IV VII. idus nouembris. 
Hier Haben wir alfo die conftantinifche oder aud) 
die conftantinopolitanifche Indicktion: denn die 
päbfttiche waͤre V. geweſen. Da wir dieſe aljo 
um dieſe Zeit ſelbſt in den Urkunden der Paͤbſte 
nicht finden, warum ſollten mie ſolche in den Kaifers 
lichen Briefen gleicher Zeit anneßmen?. Num: 57. 
l, c. ſteht in einem Document vom K. Heinrich IV. 
diefe Zeitongabe: Data eſt IV, Kal, Ian, Anno 
dom. incarn, M. LXX. Indidt.. VII Das Jahr 
‘2070, hatte kurz vorher am 24. Decemb. ange⸗ 
fangen folglich tief die VII. päbftfiche Judicktion 
noch bis zum 1. Sänner, alfo haben wir hier’ die: 
conſtantiniſche. 


Der Gebrauch dieſer Indicktion kommt in den 
Charten des h. K. Heinrichs etlichemal deutlich 


\ 


vor? man vergleiche auf unfrer Tabelle a mit b3: - 


hm mitnn. Daß aber Damals die orientafifche. 


dige⸗ 


Indicktion ſehr uͤblich ——— lernen wir aus 


— 


24 Bambergs vertheibigte 


Sigelserti Gemblac, Chronographia apud Pilftorium 
wofer ad annum 1063. alfo fehreibt Hoc ann. 
finitur magnus cyclus annorum 53, continen 
cyclos decennovales 2g., Dies wird man dod 
wohl nicht von den eömifchen Indicktionen verftehen 
wollen? Bon der conftantinifhen kann aber aud 
die Rede nicht ſeyn: denn die erfte hatte ſchot 
wieder im Sept, 1062. angefangen; alfo wow de 
prientalifchen : man Braucht nur nachzurechnen, un 


ſich bievon zu überzeugen. Wer des Hrn. Ge 


heimen Raths und Profefl: Nellers Abhand 
lung: Indictio temporis nota, beſitzet, kann dieſe 
Muͤhe uͤberhoben ſeyn, er braucht nur in die dor 
vorhandene Tabellen zu ſehen. Mir erflären do 
ber auf unſter Tabelle die V. Indicktion in f bi 
n, die VII. in t die Xl,in y, die XIE in bb, di 
XV. in. gg. die V. in qq, für orientalifche, un 
fteifen. unfte ‚Erflärung auch auf folgende auger 
fcheinliche Benfpiele: in o fertigen Bifchof Heinric 
zu Wirzburg an den K. Heinrich am 7. Wiay 1008 
Indictione VI, eine Urkunde -aus, und der Köni 
läßt in feinem Namen einen Brief gleichen -Snr 
halts an Demfelben Ort und: Tage (bey Hoffman 
pag. 42. und bey Frieß ad an. 1908) Indidtone \ 
niederfchreiben, dieſe kann weder Die conftanginifch. 
noch die roͤmiſche, alfo nur die orientaliſche fenr 
Desgleichen enthält unfer Codex dipl. Num; 2: 


eine. Charte yon Kaifer- Conrad II. mit diefer Zei 


angäbe: Data anno dom: incarn, MXXV,. Ann 
vero domni Chnonradi Secundi regn. I. Indidtic 
ne VII. II. Idus lan. Damals lief die Ste coı 
ftantinifche, und die päbftliche hätte auch fo Taute 
müflen; alfo haben wir. quch bier die VII, orieı 
talifche Indicktion, welche vom Sept, 1024. b 
zum Sept. 1025. ihren Lauf nahm. 

- P. Harı 
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P. Sarzbeim hat alfo in fo weit recht, daß die 
V. Indicktion in der Bulle Johannis XVIII. vom’ 
Sept. 1006. bis dahin 1007. gelaufen fen: denn 
dies war die conftantinifche-, - oder vielmehr 
die conftantinopolitanifche ,.aber mit der V. In⸗ 
dieftion am 1.Nov. 1097. bat er es gewaltig vers 
ſehen. Hier fiegte der Perf. des Jefuirici nihil; 
ıber er muß von der orientalifchen verftanden wer⸗ 
en. Pagius und Berg widerſprechen einander, 
und beyde haben Unrecht, Pagius aber zweymal und 
Hr. Prof, Berg nur einmal; denn x) iſt es falſch, 
dag die roͤmiſche Indicktion in calu fublirato, ftatt 
babe; und 2) wenn man fle-auch annehmen wollte, 
fo würde die V. Indicktion nur das Jahr 1007. 
einnehmen. | | w 
Da Herr Pr. Berg, nunmehr ein Erjefuig, 
die Megel des Detapius, die Indicktionen aus zur 
rechnen, für ſo binlänglid und untruͤglich ausges 
geben bat, fo wollen wir ihm auch aus unferm 
Eodice einige Data vorlegen, mo er dieſelbe prüfen, 
und fich von der Webereilung feines Vorgebens 
überzeugen fann.  Num; 33. Datum XI. Kl. Maii, 
Anno dom, incarn. M, XXXIV. Indidt. 11]. Dom- 
no Chunrado regante anno X, imperante uero 
VIII. Die conftantinifche and päbftliche Indicktion, 
wenn dieſe eriftirt hätte, war I, die orientafifche I. 
Ferner Num. 54. Data Kl. Now. Indict. VII. Anna 
dom. incarn. M. LV., die. conftantinifche war 
IX, die päbftlihe VAN, und Die. origutalifche 
Mir haben gezeigt, was für guten Nutzen dieſe 
Ausgabe bambergifcher Hrfunden, auf deren Rich: 
tigfeit man fich verlaflen fann, dem” gelehrten 
Publico gewähre, wir haben es nur in etlichen 
Benfpielen gezeigt: die esweiter verfüchen wollen, 
Ds “ wer⸗ 


26 Hrn. P. Wolfs. Beyers, 


werden für allerhand Wiſſenſchaften noch mehrere 
Schaͤtze entdeden. Wir wuͤnſchen dem Hochſtift 
Keine Proceſſe, aber die gemeinnügige Mittheilung 
feiner alten müfig liegenden Dofumenten, fo weit. 
es mit Vernunft thunlich iſt, wünfchen- wir von gan⸗ 
zen Herzen. | 





2) Hein P. Wolfgang Bayers, ehe⸗ 
maligen americanifchen Glaubenspredigerg 
der Geſellſchaft Jeſu, Reiſe nach Peru. 
"Bon ihm ſelbſt beſchrieben. Nuͤrnberg 

1776. 214. S. in 8. 


Se Hr. Verf. hat diefe feine ſehr intereffante 
Meifebefchreibung nicht felbft in Druck 
gegeben, fondern nur die Abfchrift guten. Freunden 
zum leſen mit getbeilt, dee Herausgeber hat billig 
geglaubt, dem Publico durch den Druck derfelben 
einen angenehmen Dienft zu erzeigen, nur- hätte er 
von dem Manufeript nicht fo viel wegelaflen, (denn 
Ullda ift in weniger Leſer Händen) und aus dem 
Streit über die Ewigfeit der Höllenftrafen Feine 


| Schulfrage machen follen. 


Hr. Bayer trat feine Reife nad America den 
14ten Februar 1749. zu Wirzburg an, und langte 
wieder im May 1770. über Afchaffenburg,, und 
Wirzburg in Bamberg an, Geine Bemerkung⸗ 
en vergnügen nicht nur die Meugierde,. fondern 
reißen auch dem Philoſophen, Naturforſcher, und 
Politifer Stoff zu Betrachtungen. _ Er fchreibe 
munter, und mit einer liebensmwürdigen Offenberzig- 
feit. Unfere Lefer zu reigen, Daß fie das Gange — 
wollen 
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wollen wir einige Auszüge machen. Das Merfs 
mwürdige von Cartagena, und der berumliegenden 
Gegend befchreibt er alfo! „die Hize in dieſer 
tandfchaft, (von neu Granada) die das ganze Jahr 
Sommer hat, wo die Bäume niemal ihre grünen 
Blätter verlieren, iſt ſehr groß, welche doch zus 
weilen von der frifchen Seeluft in etwas gemindert 
wird. Die $uft üft fchierdas ganze Jahr naßwarm, 
fo daß die menfchlichen Körper faft den ganzen 
Tag hindurch mit häufigen Schmweiffen rinnen, das 
ber auch nicht zubewundern, daß die Leute ganz 
bleich find. Die Mannsperfonen geben zu Haufe 
ohne Camifol nur im Hemde, Hofen, und 
Strümpfen herum. Wenn fie aber ausgeben, 
find ihre Kleidungen von ſehr dünnen und leichten 
Zeugen. : Das weibliche Gefchlecht von auten Hers 
kommen ift zu Haufe ebrbar bekleidet, aber wegen 
dee großen Hiße mit fehr dünnen und durchfchims 
mernden Zeugen angetban, Daher fie in ihren Zim⸗ 
mern allezeit die Fenſter mit weifer aus feiner 
Leinwand gemachten Vorhaͤngen verfchliefen, mits 
bin ſich allegeit im einer Fleinen Dämmerung befin⸗ 
den. erden fie aber bey Tage von Mannsfeuten 
befucht, fo wickeln fie den obern feib in einen weifs 
fen Flor ein, und bleiben auf ihren Küfen ſitzen 
ohne jich weder aufzurichten, noch fich von einem 
Dre zu dem andern zubegeben. In die Kirche 
ragen fie über ihrer dünnen Kleidung einen 
feinen ſchwarzen Taffet. Ihre Finger ſtecken 
voll Ringe mit Brillianten. An dem Halſe herum 
tragen ſie ein reiches Gehaͤnge von feinen groſen 
Perlen, oder ven Gold mit Brillanten beſetzt. 
Eben fo find auch ihre reiche und koſtbare Ohren⸗ 
singe, und Armbänder. Das übrige von ihren 
Schmuce hängen fie an hohen Feſttagen ihren 

| ee we ſchwar⸗ 
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u Sclavinnen an, deren 4. oder 6. ihnen 
allezeit auf der Gaſſe ald Kammerjungfern nach⸗ 
treten, die ſehr ſchoͤn, gleich ſchwarzen Ghöttinnen, 
daber geben. So wohl Manns: als Weibsleute 
hoben und niedrigen Standes rauchen hier zu 
ande Tahack wegen der feuchten und naßen &uft, 
die Gefundheit zu erhalten, aber nicht aus Tabacks⸗ 

pfeifen, fondern fie nehmen die feinen Tabackoblaͤt⸗ 
ter, wickeln ſolche rund ein, machen aus ſelhigen ein 
feftes Würftchen einen Finger lang, und die, 
welches inmwendig eine Fleine Hoͤhlung bat, diefes 
zunden fie vorne an, und ftecfen die andere Seite 
in dem Mund,. und alfo rauchen fie das Tabacks⸗ 
würfichen nach Belieben aus, Der FE bat | 
einen angenehmen Gerud). 

Die heiligen Meffen werben fruͤh um 5. Uhr 
angefangen, welchen alle Standesperſonen bey: 
wohnen. Wenn man um Ddiefe Zeit von oben in 
die Kirche binabfchauet, fo funfeln die Brillanten, 
die das Frauenzimmer an ihrer Ohren und Fingern, 
wie auch an ihren Halsgehängen trägt, dermaßen, 
dag man meinen follte, Die ganze Kirche fey mit 
lauter Fenerfunfen angefülle, Die Priefter, 
welche an Sonn s und Feyertagen das Amt etwas 
fpäter fingen müflen, haben die gröfte Beſchwer⸗ 
niß, weil fie bey dem Altare für Hiße, und be: 
ſtaͤndigen Schwigen am ganzen Leibe faft vers 
fhmachten möchten, Um gr. Uhr Vormittags 
wird auf dem Zifche Rofoli, Miſtella, oder eine 
Flafche von dem ftärfften fpanifchen Weine mit 
. Bifeuit, oder mit etwas anders, fo fich zum Trunfe 
ſchickt, aufgefeßt, von welchen ein jeder nach *Bes 
lieben etwas foftet, umden Magen wegen der großen 
Hitze zu frärfen, welches die Einwohner hacer las 
once heiſen. Nach dieſem wird der Tiſch alſo— 

bard 
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bald zum Mittageſſen zubereitet. Faſt der ganze 
Nachmittag wird wegen Der großen Hitze mit 
Waſſertrinken zugebracht, welches nur Regenwaſſer 
ift, fo in den Eifternen aufbehalten wird; denn 
alle Brunnen führen gefalzenes Waſſer. ‘Der 
Unterfchied der Farben in den Gefichtern bier zu 
Lande kommt von der Vermiſchung des Geblütes 
ber. Die Weißen, wein fie von Europa hieber 
fommen, werden chapetones, die Meibsleute 
chapetonas genennet; find fie aber von Weißen 
in Indien gebobren heißen fie Criollos, und Criol- 
las, Vermiſcht fich ein Weißer mit einer Schwarzen, 
fo kommen die Kinder dunfelbraun auf die Welt, 
und man nennt fie Mulatos, Und Mulatas, Ver⸗ 
heurathet fich ein Schwarzer, oder Mulatte mit. 
einer Indianerin, die mehr weiß, als brunet find, 
fo werden die Kinder Sambos und Sambas gettennt, 
Zeuget aber ein Weißer mit einer Indianerin Kin⸗ 
der,und kommen felbige fchonfehr weit aufdie Welt, 
fo heift man fie Meflizos, und Melflizas, deren Ge: 
fichtsfarbe die gefundefte und lebhafteſte iſt. Aus 
den Meftizen kommen die Terceronen ber, aus 
Diefen Die Quarteronen, aus dieſen die Quinter⸗ 
onen und endlich aus Diefen letztern die puchuelos 
und puchueläs, welche ſchon unter das. fpanifche. 
Gebluͤt gerechnet werden, Die ſchwarzen, tind 
bruneten Leute verfehen alle Handmerfer, alle Ber 
dienungen, und allen Feldbau. Die Kinder, 
die bier zu Lande gebohren werden, koͤnnen ſchon 
nach 4. oder 5. Monaten laufen, und reden; es ift 
fich alfo nicht zu verwundern wenn fie mit 6. oder 
7. Jahren fehon zum heiligen Abendmahl geführet 
werden. Die umliegenden Serge, Wälder, und 
Felder find mit einem beftändigen Sommerrock 
befleider, denn die Bäume verlieren niemal Ijee 
| | Ä grüne 


— 
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gruͤne Blätter, Die Spaziergänge find zur Abend⸗ 
zeit über die maßen angenehm, doch muͤſſen grande 
nicht allein gehen, weil in den Wäldern viele wilde 
Yepfelbäume find, die fie Manzanillas nennen, Gie 
machen. zwar den angenehmften Schatten, wenn 
aber jemand nur eine Biertelftunde unter einen folchen 
Baume ausrubet, fängt er nach und nach an, am 
ganzen Leib fo aufzufchwellen, daß fein Mittel mehr 
zufinden, die Gefchwulftzuvertreiben. Die Menge 
der Vögel, die mit den fchönften Federn bekleidet 
find, ift fehr geoß._ Papagayen, derem es unter; 
fchiedliche Arten giebt, werden von den Weibsleus 
ten wohl in reden unterrichtet, die fie fehr theuer 
verfaufen. j | 
Die Befchreibung von Lime ift fehr vollſtaͤndig, 
und unterhaltend. Damit man fie) einige Vor⸗ 
ftellung von dem Reichthum des großen König: 
reichs Peru machen Fönne, mag folgendes dienen: 
„wir kamen endlich zu den Gegenden der Stadt 
Cuzco oder Cozco. Es ftehen da an vielen Orten 
noch alte Paläfte der Incas, welche zur Verwun⸗ 
‘derung in die Augen fallen, wegen der fehr großen, 
und wohl ausgearbeiteten Steine, die ohne Kalch 
fo gut, ımd feft aufeinander liegen, Daß ein jeder 
Europäer billig ihre Baufunftrühmen muß, Mas 
fieht ebenfals an-vielen Orten auf den Heinen Ans 
hoͤhen herrliche Grabftätten, (Guacas) wo die 
adeliche Indianer begraben Tiegen. Sie find 
artig von fünftlich zufammen gelegten Steinen ins 
Viereck gebauer, und haben auf allen Seiten drey 
oder’vier Ellen in der Breite, in der Höhe aber 
drey bis fechs: oben find fie flach mit Steinen zus 
gemacht⸗ Auf der Seite gegen Sonnenaufgang 
ift ein Feines Thüclein, fo offen ftehet, in welchen 
der. ode Indianer in einer Mifche ſithet. Die 
| ! z meifter 
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meiften von dieſen Grabftätten find von den 
Spaniern nieder geriffen worden, theils wegen des 
Goldes, und GSilbers, fo fie zumeilen darinnen 
fanden, theils wegen der guten, und artig gearbeites 
ten Steine, die-fie zu andern Gebäuden vers 
wendeten. Wir langten nach zween oder drey 
Tagen in der Stadt Cuzco felbft an. Diefe ift 
unter den Peruanifchen Bergftädten die beruͤhmteſte, 
Da fie ebedeflen der Siß der Incas, oder Kanfer 
von. Peru war, allwo die Spanier einen unzähligen 
Schatz von Gold, und Silber gefunden haben. 
Sie wird in obers und nieder Cozco eingetheilet, 
amd liegt zwifchen. Bergen in einem angenehmen 
Thale, das ſich lang hinaus ftrecfer, und worinnen 
ſehr viele gute Früchte wachſen. Sie ift ſehr groß, 
und zierlich erbauet, pranget mit herrlichen Ger 
bäuden, und zeiget noch viele Sachen des Heiden: 
thums, welche wärdig find gefehen zu werden, 
Sie hat einen Bischof, und rühmer fich zwoer 
Univerfitäter, deren einer‘ die Weltprieſter, der 
andern die: Unfrige vorſtunden. Die Doms und 
Jeſuiter Kirche, die auf dem Markte, ſamt einem 
Univerſitaͤtshauſe ſtehen, und demſelben über die - 
maflerr zieren, übertreffen die zu Lima, ja ſie wuͤrden 
einer jeden Stadt in Europa’ eine Zierde machen. 
Denn da man daſelbſt gar feltene, und fehr' geringe 
Erderfchütterungen verfpüret , fo find die Gebäude 
von gebauenen Steinen foftbar aufgeführer. Det 
Marke, der in ber Mitte dee Stadt fich befindet, 
war ebedeflen zu den Zeiten'der Incas mit einer 
goldenen Kette zweimal umgeben, deren Ringe fo 
geoß und ſchwer waren, daR an einem jeden ders 
felben ein Indianer zutragen hatte. - -Diefe vergru⸗ 
ben Die Indianer bey der Ankunft der Spanier in 
die Erde, und: ift noch nicht emdecket worden, fe 

| I vie 
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viel Mühe auch dieſe ſich ſchon gaben fie zufinden, 
Die unterirdifchen Grüfte, deren es in diefer Stadt 
viele giebt, und welche alle den Spaniern verborgen 
find, halten große Schäße in ſich.  Esift nicht 
‚möglich, fie von einen Indianer zuerfahren, wenn er 
fie auch wohl zu finden weis, ob man ibm ſchon, ich 
weis nicht, was für Reichthuͤmer verfprechen wollte 
Denn fie haben fich untereinander verſchworen, die 
Schäße ihrer Vorältern fo zuverwahren, daß ſi 
von den Spaniern niemals koͤnnten hinweg ;ges 
ſchnappet werden. Eben diefes thun fie mit den 
alten Graͤbern, wo oͤfters viel Gold und Silber 
vergraben liegt. Sie laſſen ſich auch nicht uͤber⸗ 
reden die Gold: und Silberminen den. Spaniern 
zu eröfnen, und wenn ſie ‚eine auf den Bergen 
finden, überfchütten ſie ſolche mit vielen Steinen, 
und. andern Sachen, damit ſie von auſſen nicht 
fünne wahr genommen-merden.; Dennfie fiiechten, 
fie würden alsdann von. den Spaniern diefelbe zu 
bearbeiten, angehalten. Nebſt dieſen geben: fie 
vor, es wären ihnen, mehrmalen fürchterfiche ‚Ge: 


ſpenſter etſchienen, die ihnen den Tod androheten, 


wenn ſie ſich unterfangen wuͤrden, dieſe Schaͤtze 
der Erden den Spaniern zu entdecken. Die Stadt 
Enzo hat etliche Pfarrkirchen, und unterſchiedliche 
Frauen und Maunskloͤſter, die ſowohl wegen der 
reihen Perſonen, als. ſchoͤn erbauten: Gebäude, 
und Kirchen beruͤhmt find. Der. Tempel, in 
welchem die. Heiden ehedeſſen die Sonne verehrten, 
ift anießo von feinem. Unflaihe gereiniget, and_er. 
fchallet in ſolchem heut zu Tage das Lob des wahrer 
Gottes, da er zu einer Kirche, ſamt einem herrliche 


Klofter, den Vätern des, Prediger: Ordens über 


laffen worden; Der Pallaſt, und die Wohnun 
der. lneas, wurde zu einem Collegio Der J 
| ſuit« 
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ſuiten beſtimmt, welches wegen ſeiner Groͤſe ſehr 
praͤchtig an dem Markte da ſtehet. 

Man ſagt, daß inl dieſem ein unermeßlicher 
Schatz von Silber, und Gold vergraben liege, den ſie 
den Schatz der Incas nennen; man hat ihn aber 
bisher noch nicht gefunden. Eine adeliche In⸗ 
Dianerin, in welche ein fpanifcher Graf viele Jahre 
verliebt war, gab ihm di Ne gewifieften Zeichen an, 
wo er in dem Garten der Jeſuiten die Erde aufs 
graben, und die Steine aufbrechen laſſen müße, 
wenn er den fichern Eingang in die unterirdifche 
Gruft, wo der große, und reihe Schatz vergraben 
ift, finden wolle. ; Der Graf befam von dem Un⸗ 
terfönige zu Lima die Erlaubnis, und da er bey 
dem von der adelihen Indianerinn angezeigten 
Drte anfieng, die Erde aufgraben zulaffen, fand er 
alle von ihr angegebene Kennzeichen ficher,und richtig. 
Da aber die Jeſuiten beſorgten, es moͤgte der ganze 
Fluͤgel, oder Gang des Hauſes großen Schaden 
leiden, ja durch das tiefe Graben wohl gar 
zuſammenfallen; ſo lieſen fie eine Bittſchrift an dem 
Unterkoͤnig ergehen, und begehrten, der Graf ſolle 
zuvor bey dem Corregidor der Stadt ſo viele tauſend 
Thaler nieder legen, als vonnoͤthen wäre, den Gan 
oder Flügel von neuem zu erbauen, wenn Derfelbe 
durch Das Graben Schaden leiden, oder einfallen 
würde ; Durch diefe Forderung wurde der Graf abge⸗ 
fchrecket, und ließ von dem angefangenen Werke 
wieder ab. Man ſiehet unteni in dem Garten noch heut 
zu Tage den Baum, der eine weiße große becher⸗ 
aͤhnliche Blume trägt; die Stufen, Die zu einer 


friſchen hellen Brunquelle führen, die miteinem Ges 


wölbe eingefafletift,nebft anderen fteinernenStaffeln, 
die weiter in eine unterirdiſche Gruft führen, 
welche -_febr -fichere, und gewiſſe — 
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die adeliche Indianerinn, oder Fraͤulein, die man 
— zu Lande Biſnias nennet, ihrem geliebten 

rafen eroͤfnet hatte, den reichen, und großen Schatz 
Der Incas zu heben. Ich ſelbſt bin etlichemal bins 


- abgejtiegen, und babe in dem untern Gange mit 


Dem Fuße auf die Erdegeftoflen, wo ich aus dem 


Wiederhalle, der etlihe Minuten dauerte, wahr⸗ 


nahm, daß alles unten hohl, und voller Grüfte 
feyn müfle. | 
Sehr merfwürdig hat uns folgende Machricht 
geſchienen: „etliche Tagereiſen von Cuzeo hält fich 
Hinter dem hoben Gebirge ein indianifcher König 
auf, den zwar die Spanier einen Rebellen beißen, 
Der fich aber den rechtmäfigen Herrn, und König 
von Peru nennt, und vorgiebt, fein Gefchlecht 
. flamme von dem Geblüte der Incas, oder alten 
Könige ab. Ob er nun.aus diefen Königlichen 
Stamme, wie er fagt, entfproflen, lafle ich dahin 
geftellet feyn. So viel weis man Doch, daß er. vor 


etlichen Jahren als ein adelicher Juͤngling in der. 


Stadt Cuzeo in dem Haufe des heiligen Borgia 
anferzogen, und in dem Wifienfchaften unterwieſen 
worden, wo er jederzeit Zeichen eines großem 
Geiftes von fich gab, ohne dag er fein hohes Her⸗ 
Fommen jemals offenbabrer hätte. Er. bar faft 
-alle berumliegende Heiden (Maran Cochas,) unter 
welchen er wohnet, und deren Zahl unendlich groß 


ift, fchon an fich gezogen, welche feinem Be⸗ 


ehlen, und Winfe folgen. Da er nun das ganze 
Königreich Peru mit allee Gewalt fuchet, fprechend, 


e8 ſey folches von den Spaniern ungerechter Weiße. 
feinen Anherrn geraubet, fo bat man billig Urfache - 


zu befürchten, er möchte etwan, mie er folches 
fchon etlichemal gethan, ben quter Gelegenheit bins 


ser feinen Bergen bervorbrechen, Das ganze Peru 


mit 
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mit einem esftaunlichen Kriegsheer uͤberſchwemmen, 
und folches ſich untermwürfig machen, zumal da die 
Spanier hier zu Lande fehr wenige, oder gar Feine 
reguliete Soldaten, und Feftungen haben, und 
aljo feiner Macht fehr ſchwer würden Widerftand 
thun können. Dazu fommtnoch, daß die neubekehrte 
Indianer des fpanifchen Jochs fehr überdrufig, 
und wohl die Erften ſeyn koͤnnten, die fich freywillig 
zu Diefem indianifchen Könige fchlagen, und auf feine 
Seite häufig überlaufen würden. Auf Befehl 
des Koͤniges Ferdinands VI. wurden von dem Uns 
terfönige zu Lima, Don Jofeph Manfo, Conde de 
Superunda, vor etlichen jahren zween Jeſuiten, die 
mie dieſe Gefchichte mündlich mit allen vorgefallenert 
Begebenheiten erzählet haben, über diefe Gebirge 

zu dieſem indianifchen Könige abgefand, um zus 
feben, was er allda für Verfaſſungen 
babe. Da fie nun zu Tarma anfamen, welches eine 
Grenzfeſtung ift, wo. gleich jenſeits des Fluſſes die 
Landfchaft: dieſes indianifchen Königes anfängt, 
fagte ihnen der allda fich befindende Corregidor, 
fie follten fagen, fie wären Abgefandte von römifchen 
Papſte: denn er wüfte gewiß, daß der Apu*) 
Inca, oder König ein Fatholifher Chrift fey, mit⸗ 
hin er fie gewiß vor fich laſſen würde. Die 
zween Jeſuiten bedienten fich Diefes guten Mathe, 
und da fie an den Fluß famen, riefen fie in indianifcher 
Sprache hinüber, das fie im Namen des roͤmiſchen 
Papſtes mit dem Apu Inca zufprechen verlangten ; 
folgenden Tag fam frühzeitig die Antwort, fie folls 
ten über: den Fluß feßen. Da ſie fi nun auf 
der andern Seite befanden, ftunden auf den Ißeger, 
wo fie durch marfchiren muften, unzählige 
Indiener mit Pfeilen, und Bogen, die fie zum 
| .€2 Zeichen 
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" Zeichen des Friedens, und der Freundfehaft gegen 
die Erde ſenkten. Sie reiſeten etliche Tage in 
Begleitung vieler Indianer durch ehr große, und 
volkreiche indianifche Dorfichaften, bis fie endlich 
an den Ort gelangten, wo der Apu Inca feine 
Wohnung hatte. Manführte fie in das Haus, fo 
ihnen der indianifche König zu ihrem Quartier hatte 
anweifen laſſen; und nachdem fie einige Zeit von 
der Reife ausgeruhet hatten, wurden fie von.einigen 
<rabanten, und Bedienten vor den Inca geführet. 
Diefer emipfieng fie ganz liebreih auf feinem 
Throne. Einer der Jeſuiten, da er ihn erblickte, 
erfannte ihn alsbald an dem Gefichte, daß er 
derjenige fen, welcher ehedeſſen im Haufe des 
heiligen Borgia zu Cuzto als ein adelicher Juͤng⸗ 
Img, vonindianifchen Geblüteeines Cazekens aufer: 

zogen, und unterwieſen worden; Doch ließ er ſich nichts 
davon merken. Der Jeſuit hielt ſeine Anrede in 
indianiſcher Sprahe. Er ſagte, daß fie von dem 
roͤmiſchen Stuhle abyefandt worden, fich zu ers 
kundigen: ob nicht auch in diefen Gegenden des 
Königreichs Peru das wahre Gtaubenstichtfönnte 
angezündet, und feine Indianer in der heiligen - 
Lehre des allein fefigmachenden Glaubens unters 
richtet werden? Auf diefes antwortete der Inca, 
diefes wäre ſchon Tängft fein Verlangen gewefen, 
daß feine Unterrhanen in der Lehre des wahren 
Glaubens möchten unterrichtet werden, weil er felbft 

ein Farholifcher Chrift fen. Er habe zwar vor 

- etlichen Jahren einige Priefter eines Ordens inder 
Naͤhe gehabt, die folches hätten anfangen Fönnen ; 
da fie aber feine Unterthanen bereden wollen, fie 
follten ihm feinen Gehorſam leiften, denn er wäre 
nur ein Rebell, weil der König von Spanien allein 
der vechtmäßige Herr über ganz Peru fey, märe er 
— ge⸗ 
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gezwungen worden, folche wieder weit über das 
Gebirge zu. jagen; allein. von den Sefuiten follten 
jetzt kommen, fo viel als.ndıhig wären, Cr vers 
fprach ihnen, in.alfen, mas diefes. Bekehrungswerk 
anbelanget, an. die Hand zugehen, und verficherte 
fie zugleich, daß auf feinen. Befehl alle feine Unters 
thanen fich, ganz willig in, Der wahren, Glaubens» 
Lehre unterweiſen laflen würden; der Papft follte 
aber. feine ungerechte Schenckung, die er bem Könige 
von Spanien gethan, widerruffen, da. er ihm das 
Königreich Peru übergeben. Es mwärefreylich der 
heilige Bater von deu Spaniern mit Lift, und Bes 
teug hintergangen, und fehr belogen worden, da. fie 
ihm verfichert hätten, es wäre niemand mehr von dem 
föniglichen Geblüte der Incas übrig, dem, die Krone, 
des Königreichs, Peru gebühre; denn fie vers 
meinten, fie bäften durch, ihre unmenfchliche Graus 
famfeit, die fie an feinen Boräftern ausgeüber haͤtten, 
auch alle Zweige des Föniglihen Stammes aus: 
gerottet, und gänzlich vertilger; allein fie hätten 
ich in ihrer Meinung ſehr geirret: denn er habe 
voch vier Prinenn | 
Nachdem. fih diefe zween Jeſuiten acht Tage. 
fang allda aufgehalten, und. täglich mit dem Inca 
vieles gefprochen, reifeten fie wieder über das Ge: 
birge nach Lima, wo fie die ganze Begebenheit 
ihrer Reife fchriftlich auffegten, und. dem Unters 
fönige übergaben, der diefen "Bericht: alsbald _ 
nad Madrid an Ferdinand. VI, überfihichte. Die⸗ 
fer Monarch ließ nachher einen Föniglichen Befehl 
nach Peru ergeben, daß künftig weder ein Jeſuit, noch 
ein anderer Hrdensgeiftlicher fi mehr unter: 
ſtehen follte, zu diefen Rebellen zu geben, um die 
allda fich befindenden beidnifchen Voͤlcker in der 


wahren Glaubenslehre zu unterweifen. Beyde 
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Jeſuiten, mit welchen ich neun Monate zu Lima 
Umgang hatte, verficherten mich, fie hätten in 
in den Dorfichaften dieſer Gegenden unzähliche 
Indianer angetroffen, und man koͤnnte nicht wiſſen, 
wie weit fich diefe Landfchaft in die unbekannten fo 
genannten Amazonenländer erftrecfe, wo fich fchon 
alle allda befindliche Heiden dieſem Inca unters 
worfen haben. „ 


Da wir einen noch ungedeuchten Brief eines 
andern Miflionarii des P. Michel Gerfiners, dee 
bey Xustreibung der. Gefellfchaft in Spanien zus 
ruͤckgehalten worden ift, befigen, derüber das Auf 
bebungs Breve viel Licht verbreitet, fo vwermuthen 
wir durch deffen Mittheilung bey unfern &efern 
Danf zu verdienen. Im Original ift er. halb 
deutſch und halblateinifch gefchrieben, dieſe letzteren 
Stellen wollen wir überfeßen; doch Fönnen wie 
für die Zahlen und nomina propria nicht immer 
Bürge feyn, weil unfte Abfchrift ſehr — 
geſchrieben iſt. 


Brief eines Indianiſchen Miſſionarii In 
portu S. Mariæ 8. Decembris. 1755. 


Reverende in Chriſto Pater! 


Nun wird endlich einmal nach vielen Hinderniſ⸗ 
ſen unſre Reiſe nach Weſtindien, und zwar in die Pro⸗ 
vinz von Mexico vor ſich gehen; denn obgleich der P. 
Gerbaſoni Procurator von Paraguay unter dem 
Vorwand, er haͤtte unſerthalben noch keine Briefe 
von Rom erhalten, uns mit den uͤbrigen Geſellen, 
wie er konnte, nach den Ort unſerer Beſtimmung 
nicht entlaſſen wollte, fo Fam dennoch, vor der Abs 
reiſe des Schiffes nach Paraguay, eine andere 2 

ord⸗ 
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ordnung von unferm P. General zum beften des 
Procurators von Merico an. Ich balte gänzlich 
dafür, dies fey auf göttliche Anordnung alfo gefches 
ben: denn der Proeurator verfuhr mir uns fehe 
unbillig, indem er die Priefter dev Gefellfchaft, 
welche tBeils zum Miſſionswerk fchon fertig waren, 
theils eheftens Dazu follten ausgerüftet werden, als 
tehrmeifter in. den geringfien Trivialſchulen aufs 
ftellte ; doch wendete es der Himmelnoch zum beftenls - 
Denn die -meiften Miffionen in Paraguay befinden 
fich in gar betruͤbten Umftänden. Zween Könige drins 
gen aufdiedafigen Einwohner, und dieſe widerfeßen 
fih hartnaͤckig, dem König von Portugall unters 
würfig zu feyn, oder das von ihnen angebaute Land 
gähling zu verlaffen (ſie hatten fich aber erbothen, 
dafjelbe nach ſechs Jahren zu raͤumen, Binnen 
welcher Zeit ſie die von den Saeramenten genannte 
Inſel fuͤr ſich anbauen wollten.) Diejenigen nun, 
welche den Zuſammenhang dieſer Sachen genauer 
einſehen, ziehen die Schlußfolge heraus, das dieſe 
Zwiſtigkeiten eine Urſache der Trennung vieler ver⸗ 
einigten Miſſionen, und des Verluſtes vieler 
tauſend Seelen abgeben dürften, Der Himmel 
wolle dafuͤr ſeyn! 

- Sonft trägt man ſich bier mie allerhand Ge⸗ 
ruͤchten herum, z. B. Einer von unſern Brüdern 
führe daſelbſt den Namen eines Koͤnigs unter dee 
in Erz gegrabenen Benennung Nieolai I. ferner der 
König von Portugal habe eine Verordnung aus 
geben laffen, Keaft welcher unter den Miffionarien 
feiner Staaten Fein Ausländer mehr folle gedultet 
werden u, f. w. doch ich lafle dergleichen Nachrichten 
dahin geftelfer feyn, es fcheinen Maͤhrchen zu ſeyn. 
Gleichwol waren wir zeither nicht ohne alle Furcht 2 
denn nebft en dag die‘ — Stadt Madrit, durch 
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erwehnte Gerüchte aufgebracht, über die Societaͤt 
gewaltig ſchmaͤhle, wurde auch der Beichtvater des 
Königs abgedanket: gleich in der erſten Nacht dar⸗ 
auf murde’vor dem Collegio das Refponforium 
für die Abgeſtorbenen gefungen; es erſchienen beifens 
de Satyren, die aber mehr Boßheit, als Witz ent⸗ 
hielten ; man frolockte über die Abfegung des Beicht⸗ 
vaters, wie über den Falleines geftürzten Torannenz 
ja man fcheuete fich nicht, ihn bis in den Abgrund 
Der Hölle zu verdammen. Es kam auch eine Nach⸗ 
abmung der X. Gebote Gottes heraus, die alfo 
anfieng I. du follft die Sefuiten allein anbeten, fie 
ober erkennen feinen Deren: II. du folft fie in 
Kutſchen herumführen u. f. w. fie-laffen das Rinds 
fleifch ftehen anftatt des Hammelfleifches: (iſt auch 
wahr, denn fie meynen, das ſeye das befte u. f. w. 
Das thut den Teurfchen ungewohnt genug) Unter⸗ 
Defften ‚hatten wir von dem König die Erldubniß 
noch nicht, in die Provinz von Merico zu geben, die 
wir durch. befagten P. Beichtvater auszumwirfen 
hofften; noch mehr aber waren wir beforgt, es 
möchten uns. die gewöhnlichen: Subfidiengelder, 
welche zeither zur Transportirung dee Miffionarien 
‚vom König bezahlt worden, verfagt werden. Was 
uns aber am meiften befümmerte, war, daß man 
uns fagte ; mach Abfahrt der nahen Gelegenheit 
würden wir warten muͤſſen, bis die Flotte abyieng, 
worüber mehr als ein Jahr würde vergangen ſeyn, 
denn ihre Abreife war noch nicht einmal promulgirt. 
Nunmehr aber, Gott fey Danf, hat es mit unſrer 
nahen Abreife feine gute Kichtigfeit; ich hoffe, bald 
an den erwünfchten Standort zu gelangen. Die 
dritte Probation habe ich ſchon feit dem Fronleich⸗ 
namsfeft angefangen. Es bat uns diefes, dem P. 
Dfefferforn nemlich P. Och und mir der * 
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ebrtwürdige p. General ſeligen Andenkens auf unſer 
Anſuchen vergoͤnnet; fonft hätten wir dies Probe; 
jahr in dem dazu beftiminten Prefeßhaufe inSpanien, 
oder went. wir da nicht gewollt hätten, in America 
aushalten müffen, und zwar in einer braunen Kutte: 
Diefe tragen auch alle Novizen im gangen Spanien, 

Spaniſch kann ich fo viel, als nöthig if, Die indias 
nifchen Sprachen zu lernen, und Beichte zu figen, 
welches ich fchon oft, wiewohlmiteiniger Beſchwer⸗ 
lichkeit, getban habe, denn viele von dem gemeinen 
Volk fprechen die Worte nicht recht aus, und vers 
ſchlucken ganze Sylben. 

Die mexicaniſche Provinz, zu der ich EN bat 
61$- Gefellen, unter welchen 387. Priefter find, 
ein Profeßhaus, 1. Moviziat, 23. Collegia, 10, 
Seminaria, 5, Refidenzen, und 8. Miffionen, die 
in eben ſoviel Provinzen- getheilt find. - In der - 
legten, nemlich in Kalifornien arbeiten an dem 
Weinberge des Heren 13. Priefter aus unfter Ges 
ſellſchaft (wovon erft Kürzlich zween geftorben find) 
und zween Fratres casechifiren, welche von bes. 
fondern Gutthaͤtern unterhalten werden. In den 
7. übrigen Miffionen beforgen den Anbau ciner fü 
beträchtlichen Ernde 109. Priefler ausden unſrigen. 
Sehen fis, welch ein weites Feld dem enangelifchen 
Arbeiter hier offenftebe. Da dieſe Provinzungemein ' 
weitſchichtig ift, fo bat der P. General fel. Und, 
feine Einwilligung zur Theilung ſchon gegeben, alfo 


‚zwar, daß das tand ber Miffionen für eine Wices 


provinz gelten foll; altein dieſer Vorſchlag ift nach 
sicht in Erfüllung gegangen. 

Der neuefte Entwurf der Miffionen iftdiefer: 

I. die Miffion vom Sonora zählt 22. Chrifto ges 

wonnene WBölferfchaften, und unter diefen 3727, 

Samilien, und 2414. — IL, Cinsioa und Chya⸗ 

$ | B 


42 Brief eines Jindianiſchen Miflionarit 
pa 63. Voͤlkerſchaften, 8789. Familien, 7269. 
Kinder mu. In Tarahomares 39. Völker, 5385% 
Familien, 2651. Kinder. IV. Die Miſſion von 
Topia 33. Voͤlker, 931. Familien. 772. Kinder 
V. die von Najarit 14. Bölferfehaften, 945. 
Familien, 1878. Kinder. VI. Die von Tepe⸗ 
huanes 37. Voͤlker 2173. Familien 1878. Kinder, 
VII. Die von Eslifornien ift angetwachfen auf 42% 
Voͤlkerſchaſten, 2633. Familien, 2371. Kinder, 
Unfere Patres find zuerft im J. 1590. aus dee 
Stadt Merico in Cinaloa berufen worden: von da 
aus haben fie nach und nach durch Auslauſen und 
Unterhandlung die Einwohner von Topien-und ans 
dere am Meere von Ealiforhien wohnende Voͤlker 
zahm gemacht und Chriſto gewonnen. Etwas 
weniger als so, Jahro hernach ergab ſich Sonora, 
nachher Tepehuanes, Tarahoemara, und im J. 1682. 
VH. das hohe Pimerien, deſſen wahrer Apoſtel 
P. Kin aus Bayern gebuͤrtig war. Er bat dieſes 
and vielmals durchwandert, und iſt allenthalben, 
wo er hinkam, ungemein geliebt und gefchäßet wor⸗ 
den: er hat aber 40000. Seelen getauft, und würde 
noch mehr getauft haben, wenn er die verlangte 
Hilfe in: der nöthigen Maaß und zur rechten Zeit 
erhalten hätte, note man denn von den Mifftonarien 
in dergleichen abgelegenen und verlaffenen Gegen 
Den noch heutiges Tages aͤhnliche Klagen zu vers 
nehmen hat. Man glaubte die Bedürfniß nicht, 


unter den Vorwand, «8 wären nur wenige, und 


dazu ganz wilde und meineidige Einwohner in 
Pima; ja feldft die Miffionarien, welche auf der 
Meife dahin fchon begriffen waren, Tiefen fich: Durch 
dergleichen Gerüchte abfehresfen und — 
——— um. 


Diefe 
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Diefe Provinz ift gegen Mitternacht den 
Etreifereyen und Verheerungen der benachtbarten 
Wilden, die fie Apaches nenen, fehr ausgefeßt, wo 
auch noch viele heydniſche Voͤlker zu befehren — 
ſind. So viel aber die Pimen ſelbſt berrift, 
waren ſie bisher ſehr getreu; nur neulich erſt im 
J. 1751. erregten fie einen Aufſtand durch Anſtif⸗ 
tung eines Indianers, dem der daſtge Miſſionaͤr P. 
Sedelmeyer feine Liebe und Vertraulichkeit ge: 
ſchenkt hatte. Dieſer Menſch, weis nicht durch 
was, aufgebracht, zettelte ſeinen argliſtigen Anſchlag 
in der groͤſten Stille an: da man ſich am wenigſten 
etwas Boͤſes traͤumen ließ, wagten die Aufruͤhriſche 
einen Anfall auf die Miſſion in Tubutama, 
merdeten und verbrannten, was fie NHeiliges ans 
trafen. ' Der Miffionde entwifchte und flüchtete - 
fih an eine andere 5. Meilen davon entfegene 
Miſſion; weil aber: die Rebellen ihm auch dorthin 
auf den Fuß nachfolgten, fo hielten die zween Patres 
nebft 8. andern Perfonen, Die theils Soldaten, 
theils treue Indianer waren, den Streit 2. Tage 
und eine Macht aus, indem fie fich von dem Kirchs 
hof aug wehrten; aber die andere Nacht flohen fie, 
ohne bemerkt zu werden, Davon. In dieſen Huf 
ruhr find zween Miſſionaͤrs umgebracht worden, 
einer in Laborea der andere in der Miffion des 
h. Michaels: der Ießtere war P. Heinrich 
Ruchen, der erft zwey Sabre vorher aus der nies 
dercheinifchen Provinz abgereilet war, er vollendete 
feinen Lauf bald, indem er ein Schlachtopfer für 
das Volk Gottes geworden ift. — 

Auf die Bekehrung von Pimerien folgte in J. 
1697. Ealifornten, welches P. Salvati aug 

talien, ein apoftolifhber Mann, Chrifto ertworbera 
e Das Erdreich ift ſehr unfruchtbar, und bene 
ange 
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nahe weiter nichts, als Stein und. Sand, Es 
hat unglaubliche Mühe gefoftet, bis man, auf zus 
fammengebäufte Erde nur ein Fleines Krautgaͤrt⸗ 
lein. bat. zu Stand. bringen fönnen.. Es muͤſſen 
daber-die Lebensmittel auf Nachen über das calis 
fornifche Meer. aus Sonora oder Pimerien herbey 
gefchaft werden, Man hält es für gewiß, daß, 
Salifornien eine Halbinfel fey, (auch. da giebt: es 
noch viele. Colonien Ehrifto zu gewinnen, wenn. es 
wur nicht an Miffionärs und: denen für fie noͤthigen 
 Subfidien fehlete). aber ob man. fhon die Com- 
munication mit: Pimerien über das. feite Land 
mehrmalen verfucht hat, fo ift ſolche doch noch nicht; 
ausfindig gemacht worden. Dergleichen Aufſtaͤnde 
find aud, hier einigemal, und noch vor wenig, 
Jahren mit Niederlage der Unirigen aus 

gebrochen, | = 
Unter: allen zuletzt ergab: ſich Chriſto im. J. 
1723. Nayarith, oder das. veue Königreich. von 
Toledo. Diefe Dravinz, welche mit Felfen und 
Bergen verfchanzet, aber von nach härteren Ge⸗ 
müthern bewohnet it, widerſetzte ſich am. längs 
fien, Sie mar ein Reich, des Satans, ein. Auf⸗ 
enthalt der Zauberer und Straflenräuber, eine 
fihere Zufluht der Abtruͤnnigen. Endlich 
find. fie wegen verfchiedenen Freveln, deren fie ſich, 
auch ben dem Handel fehuldig gemacht, gezwungen 
worden, Chrifto und dem farholifchen König den 
Gehorſam zu ſchwoͤren. Sie widerfeßten jich an: 
fangs auf Einrarhen ihrer Zauberer, und wie fie 
worgaben, ihres großen Gottes Nayarith; als 
aber ein Zeldobrifter mit einem kleinen Haufen 
Kriegsvolf und zween Väter der Gefellfchaft eins 
rückte, ſtellten fie fih zwar an, als wollten fie dem 
König den feyerlichen Eyd der Treue — 
aber 
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aber auf einmal wagen fie einen feindlichen Angriff 
auf die wenigen Spanier und treuen mit Pfeilen 
bewafneten Indianer and liefen auf fie einen ganzen 
Platzregen von Pfeiten losbrechen. Doch aus bes 
ſondern Schuß des Himmels find die Pfeile ents 
weder nur an den Kleidern hangen geblieben oder 
feuchtlos auf die Erde gefallen, alfo zwar daß fie 
als Siegerüber eine unzeblbare Menge Wilder umd 
noch dazu ohnbeſchaͤdiget zuruͤckkehrten. Sie find 
nachher mit gröferer Macht eingebrochen, haben die 
fteilften Felſen und Berge eiftiegen, und die Haupt 
veltung, nicht ohne Wunderwerf eingenommen, 
dem die Wilden wälzten mit Hebeln und Balken 
ungeheure Steine auf die Spanier herunter, die 
auch Bäume hätten zerfchmettern müffen, allein 
die durch die befchwerlichften Paͤſſe Fletternde Sol: 
daten litten nichts davon. Auf diefe Art wurden 
die Flüchtlinge bald eingeholet aus ihren Schlupf: 
winfeln herausgejagt, und ganz Nayarith den 
hriftlichen Gefeg nunterworfen, fo daß unmehr dar 
felbft eine der bluͤhendſten Miffionen iſt. Welche 
aus diefen mir wird zu Theil werden, weisich nicht, - 
aber eine davon ift gewiß für mid. Nenn mid) 
Gott noch ferner, wie zeithero, bey guter Geſund⸗ 
beit, erhält,fo zweifle ich, ob ich elender in Indien, 
afs hier, leben werde. Das ganze Mittag: und 
Abendeffen beſteht aus Kühfleifch, welches immer 
auf einerley Are ganz ſchlechtweg zubereitet ift: 
nebft einer Suppe davon, und zum Zugemüß, ents 
weder Reif oder Nudeln, oder tunge, Leber und 
dergl. Beym Abendeffen wird mir Salat dazur 
gegeben, und zum Drachtefien 5. oder 6. 
Oliven: Brod und Wein find‘ gut genug. _ 
Wann ein hohes Felt, oder fonft Tradtation ift, 

wird erwanein junges Hühnlein oder Kaͤße u. ſ. w. 

geger 


») * 


45 Brief eined Indianiſchen Mifionarüi 


gegeben, alsdann wird. auch Feine Litaney ger 
etet. 
Ich glaube, es werde Kuer Ehrwuͤrden nicht 
unangenehm ſeyn, wenn ich mehr von den Sitten 
und Gebräuchen diefes Landes erzähle. So viel 
nun Das Geiftliche betrift, fo lefen fie am Gedächts 
nißtage aller Abgeftorbenen drey Meflen, Doc 
dürfen fie nur für ein Stipendium annehmen. Bey 
Leichenbegängniffen gebrauchen fie muficalifche 
Inſtrumente, als eigen, Schallmeyen, Fagott 
u, ſ. m. diefes thut die Cleriſey in Chortöcken, welche 
bey einem jeden Eck ein Relponforium finget: 
wird jedes bezahle. Ubrigens lauft alles hinter der 
Jeiche untereinander, Mönche, Sefuiten, u. f. w. 
zulegt fommt der Trauernde, von zween. begleitet, 
die Frauen bleiben davon. Ihre Droceffionen 
beſtehen in dem Aufzug der Cleriken, und geiftlichen 
Orden, ſamt ihren Creuzen und Bildern: (mo fich 
die afchgrauen und braunen Francifcaner zus 
ſammen gefellen ) niemand denft ans Beten, die . 
Cleriſey ſchreyt bey gewillen Orten etwas mit 
mufisalifchen Infteumenten her, das Volk laufer bey, 
und ſchauet zu; alfoiftsauch mit der Fronleichnams⸗ 
Proceflion befchaffen, ausgenommen, daß vor diefer 
ein großer Drach, voraus getragen wird die Kinder 
zu erſchrecken, nebft 2. Riefen, und 2, Riefinnen, die 
vier Welttheile vorftellend: einige Kerls, gleich dem 

Han nswuͤrſten gefleidet laufen mit einer oder mehr⸗ 
eren aufgeblafenen Schweinsblafen herum, damit 
ſchlagen ſie zu, daß es patfche; des gleichen finden in der 
Proceflion felbft fi Chortänder ein, die 
mit hölgernen Mufcheln in den Händen ein Klap⸗ 
pern, 


*) Von hier an bis zum naͤchſten Abſa ſchreibt — 
Verf. ſelbſt alles — ſat ſchreibt der 
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pern, und dazu die wundetlichſten Sprünge machen. 
Das Hochwuͤrdige wirdauf einem Feretro getragen, 
an welches die Prieſter die Hand legen: der Himmel 
wird nachgetragen, ohne ausgebreitet zu ſeyn, und 
mit den Stangen wird marker auf das Pflaſter 
geftampft. Ihr heiliges Grab beftehet darinen, daß 
fie am grünen SDoimerstag nach gewöhnlicher 
Proceffion mit dem Sandifftmo, diefesin dem Tabers 
nafel verfchließen, und die Schlüffel der fchmerzr 
haften Mutter Gottes, welche in Trauer ges 
. Heider ift, oder wo. fie es nicht it, dem Jeſukind⸗ 
fein überliefern, biß fie folhe am Frentag bey 
Haltung der Ceremonien diefen wieder abnehmen, 
Predigten und chriftliche ehren find für gemößnlich : 
feine, als in der Faften, und dieſes mit geringer, 
oder gar Feiner Feucht: nachdem der Prediger 
allerlen Concepte hergefagt, zwar mit groſſen Ernſt, 
aber ohne dadurch das Herz feiner Zuhörer wirklich zu 
rühren, fo müflen dieſe am Ende mit aller 
Gewalt anfangen zu feufzen, an die Bruſt zu 
Flopfen, und zu ruffen: Mifericordia, Mifericordia! 
u. f. w. welche greße Unwiflenheit. und Laſter aus 
ſolcher Nachläfligfeit erfolgen muͤſſen, laͤſt fich leicht 
vorftellten. Ob ein Feft.fey, nimmt man kaum 
anders wahr, als aus Rageten, diefie los brennen; 
an dem DBorabend Virginis natæ als alliefiger 
Stadtpatronin haben fie viele von allerley Gattung 
fteigen laßen unter. anderen ftellten fie auch den 
Damen Mariävor, Die Feftage werden nichtanderg 
gefeyert, als mit meßhoren: an denen mehrefter 
ift erlaubt zu arbeiten, wiewohl fie auch fonft wenig 
daraus machen, sSffentlich an den Sonntagen zu 
arbeiten. Uibrigens gehet der Tag mit Difeuriren, 
und Spaziergehen vorbey, wo ſich die Mönche 
nicht ſchaͤmen, mit ganzen Heerden von Weibern 
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zuigeben. - Noch ärger ifts, daß fie fich bey hellen 
Tage nicht ſchaͤmen, ſich naͤchſt am Ufer des Meers, 
oft auch bey anderen Knaben zu baden; taͤglich 
war eine Proceſſion von dem nächften Kloſter 
zuſehen, die naͤchſt an der Stadt an die andere Seite 
des Flußes uͤbergefahren, ihre Kutten weggeworfen 
und mit Meinen Püchfen *) in das Waſſer ges 
fprungen, und troß den Lotterbuben geſchwommen, 
Diefes gefchiehet vor Nachts, denn zu Nacht kommen 
die Weiber. Die Jeſuiten find was beflet, aber 
nicht viel, haben viele Mönchereyen an fich, ja auf 
hohen Feſten fingen fie ordentlich Chorweis ihren 
Nodturnum, wiſſen nichts, und wollen nichts ars 
beiten u. ſ. w. Summa, Es ift halt alles ſpaniſch, 
das iſt eine andere Welt. 

Nun will ich einige Sachen erzaͤhlen, die ſich 
das Jahr durch hier zugetragen haben. Das 
Schiff, von welchen die Sage war, es wuͤrde im 
September 1754. nach Buenos Ayres abſegeln, 
iſt erſt am 8. April dieſes Jahrs abgegangen, und - 
fuͤhrt die Miſſionaͤrs fuͤr Paraquay und Chili mit 
ſich. ImSeptember war einStiergefechte,Diefes bes 
ſtehet darinne, daß einige dazu abgerichte Kerls 
mit Fleinen Wurfſpieſen, daran ein Fähnlein ift, nach 
den Debfen werfen, und mit faufen Demfelben auss 
weichen. Cs fommt alles dazu auf einem aufger 
bauten Amphitheatro, ausgenommen die Jeſuiten, 
zufammen, obneracht Lebensgefahr dabey iſt, gleich 
wie auch gleich den erſten Tag einer gefabrlich 
geſtoſſen wurde. 


Am 


*) Man vergleithe damit Hrn. P. Bayer, welcher 
— ——— aber dieſen Umſtand vers 
en ha 
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Am 1 Nov. harten wir ein erſchreckliches Erd⸗ 
beben, welches ſich durch ganz Spanien erſtrecket 
bat. Das groͤſte Unheil richtete es zu Üüſabon 
an, von deſſen Gebaͤuden der dritte Theil zu Boden 
liegt und eine große Menge Leute verſchuͤttet hat: 
man ſpricht won 50000. Umgekommenen. Von den 
Unſeigen ſind nicht mehr als drey vermiſſet wor⸗ 
den. Es erfolgte eine Feuersbrunſt, die einige mit 
ihrer Philoſophie auf unterirrdiſches Feuer, ſo her⸗ 
vorgebrochen waͤre, ſchieben wollten; allein der 
Beichtvater des Koͤnigs ſchreibt, man habe die 
Mordbrenner auf der That ertappet, die ſich dieſer 
Gelegenheit zum Stehlen bedienen wollten. Hier 
fieng das Erdbeben an um 3. auf 10. Uhr Vor⸗ 
mittags, und waͤhrte 3. bis 4. Minuten. Der 
Schrecken und die Beſtuͤrzung war unbeſchreiblich 
groß, aber der Schade nicht ſonderbar, außer daß 
einige von der eine Stunde hernach aufſchwellen⸗ 
den und austretenden See ſind verſchlungen wor⸗ 
den. Zu Cadir find viele Einwohner für Furcht 
aus der Stadt geflohen, Bis der Guberneur die 
Thore verfchließen ließ: die draußen waren, find. 
von dem zu benden Seiten: des engen Landftriches 
überlaufenden Meer erfäufer worden; die Anzahl 
‚weis man nit. Zu Sevilla find viele Gebäude 
und Thuͤrme umgeſtuͤrzet, aber mehr nicht als 4. 
erfchlagen worden. Die Kuppel von der Kirche 
unferes Profeßhauſes ift eingefallen, obne einen 
Menſchen zu verlegen: denn fie hatten fich fchon 
davon gemacht. —— 

Allem Anſehen nach wird unſre Abreiſe noch 
in dieſem Monat December vor ſich gehen und ſich 
das Jahr meines hieſigen Aufenthalts endigen. 
Zur See braucht man bis vera Crux gemeinialich 
jween Monate, von da aus machen wir unfte Reife 

Litter.des k. D. 2n B. 13 St. DD nach 
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nach Mepico zu fande, wo wir auf unfre weitere 
Beſtimmung zu warten haben. Wenn in dem 
mericanifchen Meerbufen Ungemitter entftehen, find 
die Schiffe in großer Gefahr, fo wohl wegen Heftigs 
feit der Winde, als wegen Menge der Inſeln, 
Sandbaͤnke und dergl. Daher werden zu folcher 
Zeit auf den Küften von Merico die Glocken ger 
läutet, die teute zum Gebeth für die Schiffenden 
zu erwecken. Die Gefahr wächft in dergleichen. 
Umftänden durch den dummen Schrecken der 
ſpaniſchen Schiffleute, die fichs in den Kopf fegeı, 
ben folchen Zufällen wäre ihnen weiter nichts mehr 
übrig, als die gefalteten Hände gen Himmel zu ers 
er Vor nicht gar langer Zeit lief ein großes 

Schiff vor dem Aequinodtio gen Merico,nach dem⸗ 
felben fam es erbämlich. zugerichtet zurück, Gie 
hatten, wenn ich mich recht befinne, 60. Krieges 


ſtuͤcke und einen ſchoͤnen Theil Waare über Bord 


geworfen, den gröften Maft zerbrochen u. f. mw. 
Meines Erachtens: trägt dazu wiel bey, daß fie 
die Schiffe überladen wegen den vielen Abgaben, 
die fie dem König entrichten muͤſſen. Diefer Urs 
fachen halber empfehle ich mich fammt meinen Ge: 
fellen in Euer Ehrwuͤrden und der uͤbrigen Colle⸗ 
gen Gebeth. 

Meine Geſellſchafter aber ſind nebſt den 
dreyen, die mit mir von Wirzburg abgereiſet ſind, 
ein P. aus Oeſterreich (denn der andere, der ſich 
eine Zeit lang, um Theologie zu hoͤren, zu Corduba 
a fielt, ift auf erhaltene Erlaubniß wieder in ſeine 
Proevinz zuruͤckgekehrt); ein Pater und 12. Scho- 
laltici aus Böhmen, wovon drey erſt vor kurzen 
ihre erſte Profeſſion abgelegt, die uͤbrigen aber 
das Novitiat noch nicht vollendet haben, ein Prieſter, 
der in ſeiner Provin; ordinirer worden, ob er gleich, 


ne — 
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noch im erſten Jahr des Novitiats begriffen war. 
Italien hat auch einen Prieſter als Novizen ge⸗ 
liefert, der vorher ſchon in der Congregation des 
heil. Philippi Nerii war, Sardinien zwey, einen 
Bruder der ſchon zwanzig Jahr in der Geſellſchaft 
war, und einen jungen Scholafticum, welcher dies 
Jahr zu Sevilla die Logif hörte; die Hörigen hae 
Spanien bergegeben, aber lauter Novizen. Es, 
find unferer in allen 40, Miſſionaͤrs. Wenn 
Euer Ehrwuͤtden es follten fehen, fie würden. 
fich verwundern, was für armſelige Kerls darunter, 
find, einige wie Kinder, einige wie Badersgefellem 
u. ſ. w. Nichts gefcheids gehet von bier nach Indien, 
fo verächtlich find ben ihnen die Miffionen. Einen 
Priefter haben fie letzthin nach Paraquay gefchickt, 
der aber fhon als Priefter dimittirt war: Doch 
haben die Arragonier einige brave Subjedta das 
hingefchieft, die aber feine Novizen, noch für Indien 
admittirt waren. Die Böhmen fchicken viele, 
aber welche halb Teinen, Halb fchweinen, Halb welfch, 
halb fpanifch find; und ohne Schaden, meil fie 
ſich alles bezahlen laſſen. Auch fommen viele, 
indifferentes quoad provinciam, meiftentheils, - 
ich weis nicht, ob da Brod zu finden, oder aus 
Geeleneifer: da dieſe und andere Eachen die 
Deutfche ſehen, fo kommt bey manchen das panitere, 
aber zu fpät: ich geftehe, Daß mir felbften zu Zeiten 
einige Melancholie angefommen, aber es ift fein 
Wunder, wie man bier fißt, als wie in einem 
Kerker: (unfer Hofpitium fiehet gerade dem Wirz⸗ 
Burger Zuchthaus gleich; alfo ift es mit eiſernen 
Gittern fo gar in den Thürmen verwahrer:) wir 
find ohne Amt, Occupation &c. | 
Meine Meynungift, wer was andersfircht, als 
die Seelen der armen Indianer, und nicht bereitift, 
D 2 alles 
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alles zu leiden und rechtfehaffen zu arbeiten, der 
bleibe zu Haus. Wenn Einer will ein Jeſuiter⸗ 
Möuch werden,“ oder Monachus formaliter, fo 
Tann er gehen in Chile, wo gar wenig Mifliones 
find, oder anderswo fich in die Collegia ſetzen. 
Diefes kann zur Nachricht deh Candidatis Indiarum 
dienen, wenn einige naͤchſtens in Peru oder auch 
Paraquay zu geben Luft Haben. 

Ich lebe mit meinem Beruf vergnuͤgt. Gott ver: 
leyhe und erhalte mir die nörhigen Leibes- und Ges 
muͤthskraͤfte. "Meine Pflicht wird es ſeyn, meinen 
Brief — zu PN Ich empfehle mich — 


Euer cherdder 


Diener in Chriſto 
‚Michael Serfiner ©. . 
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4) Betrachtungen moraliſcher Gegenſtaͤnde an 
ſeine Freunde von F. J. G. Baſchand 
D. zer Weltweißheit zu Prag. Prag und 
Leipig 1776. 147. ©. 8. 


»De aich, allezeit die aufrichtigſten Empfindungen 
— nach Rechtſchaffenheit gehabt babe, fo 
wuͤnſſhe ic izo um fo mehr mith ihr gekfaͤllig zu 
machen, indem ich heute den erften Schritt in die 
gelehrte Welt wage, der meine. kuͤnftige Ausſichten 
ausbildet, ‚einer der rechtichaffeniten — 

Oeſter⸗ 


a 
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Deſterreichiſcher Staaten zu ſeyn.“ Aus dieſem 
Geſichtspunkt, den H. Baſchand in ſeiner Vor⸗ 
rede angiebt, muͤſſen wir ihn beurtheilen. Die 
Abhandlungen ſind kurze moraliſche Betrachtungen 
uͤber Stely, Zufriedenheit und Gewiſſen u. d. g. 
Wir finden in allen ein ſanftes fuͤhlendes Herze, 
das aus ſeiner ganzen Fuͤlle redet: aber eben da⸗ 
durch ward der V. zu der pretioͤſen Sprache, die 
ſich manchmal poetiſcher Profe nähert, verleitet: 
fie bietet fich, wenn man nicht befonders vorfichtig 
ift, bey moralifchen, Schilderungen leicht von felbft 
an.  Gelbft in den Hirfchfeldifchen moralifchen 
Schriften haben wir Benfpiele davon. Die 
Mede eines Parrioten an H. Pr. Seibt, den wir 
die Bildung diefes H. Verf. fchuldig zu feyu glau⸗ 
ben, iſt edel, und hier fan auch, die Sprache: einen 
höheren Schwung annehmen. 

Die Philofophie des H. V., was die Schaͤzung 
des morslifchen Seneca, und befonders des 
Diogenes anbetrift, iſt nicht die unfrige.: Wir 
halten die Stoicker noch immer für blendende 
Meteoren und die Cyniker find gar Schwanjfterne. 
Der ftoifchen Moral fehlte es am Grunde, und der 
cyniſchen am Moda 

Obgleich H. Baſchand ſ ch manchmal uͤber das 
natuͤrliche in der Proſe erhebt, ſo ſind doch die Ge⸗ 
dichte dieſes boͤhmiſchen Verfaſſ. fanft fliefend wie ein 
Harer Bach. 


3. B. Weicht ihr Sorgen aus dem Herzen 
Denn ihr dient. zu meiner Quaal, 
Und vermehret meine Schmerzen fe 5 
Hier in diefem Sammerthal . 7, . 
Weiche —— und nen | 
er gewuͤnſchten Heiterkeit. 
Der gewünjchten H Ss Laß 
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Laß die Wurh des Ungluͤcks ſtuͤrmen, 
Es wird do der Vorſicht Macht 
Mich fchon wiſſen zu befchirmen 
Für des Ungläds finfirer Nacht, 
Das, weil mich ihr Arm befchirmt, 
Nur vergebens auf mich flürmt. 


Es € fol mich Fein Unfall ſchrecken, 

Wenn er noch ſo grauſam draͤut, 
Gottes Hand weiß mich zu decken 

Bor defjelben Graufamfeit, 
Daß er meine Sreudenbahn 
Nicht in Leid verwandeln kann. 


Luſt und Freude und Vergnuͤgen 
* Sell in meinem heitern Sinn 
Alles Leid und Gram beſiegen, 

Weil ich hier im Leben bin; 
Gott, als Quell der reinſten Freude, 
Licht * nicht die Traurigkeit. 


Ich empfinde neues Leben 

Wenn. die "Morgenfonne frei, 
Hrbeit und Geſchaͤffte geben 

Mir den fchönften Unterhalt. 
Mit Vergnügen lohnen fie 
Meine angewandte Muͤh. 


Eine Necktar ſuͤſſe — 
Fuͤhlet der rechtſchaffne Mann, 
Wenũ er, troz dem blaſſen Neide, 
Hecht viel Gutes üben kaun! 
Wenn er feinen Nächften nuͤtzt 
Und verlafine Waifen ſchuͤtzt. 


Beſte 
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Belle Vorſicht, deren Liebe | 
Dieſen groſen Weltbau lenkt, 
Schenke mir erhabne Triebe, 
Und ein Herz, das edel denkt; 
Eine Seel, die Gutes uͤbt, 
Und den Weg der Tugend liebt. 


Drum ihr Sorgen eilt von hinten, 
Ahr raubt jeden Augenblick =” 
Als Tyrannen meiner Sinnen 
Mir des edlen Friedens Gluͤck, 
Und verdrengt die Heiterkeit 
Durch den Gram der Traurigkeit. 


Sollte fi der. H. V. nicht dem würdigen Ges 
fhäfte unterziehen Volkslieder, dergleichen wir 
einige von Gleim haben, feinen deutfehen Mitbür: 
gern zu. liefern? Laſſe man immer den Deurfchen 
ihre tieder. Unſere erſten Bäter brauchten Barden, 
die ſie zum Krieg und ihrem Genie gemäßaufmunters 
ten, in den mittlern Zeiten brachte man wieder nach 
dem Genie abgeſchmacktes Zeug in tieder, jego wollen 
wir wieder nach unfern Genie weder rohe, noch 
abgeſchmackte und zottenvolle, fundern uns ange 
meflene tieder haben. - Der H. V. fcheint ohne⸗ 
- Kin für die Melodie gute Anftalten treffen zu 
fönnen.  - 

Die: äufere Zierde des Werkchens iſt niedlich: 
auf dem Titelblatt ſtehet eine elegante Vignette 
von Balzer. Diogenes ſiehet aus der Oefnung 
ſeines mit Schilf bedeckten Faſſes ganz in der Stel⸗ 
lung, wie einCynicker fein Vergnügen aͤuſert, der 
Sonne entgegen, und.begrüft.fie, da fie über einer 
in dee Ferne liegenden Stadtfteher: die Einfaſſung 
machen. Bänme, deren er fi :an einander 


klingen, i | | 
D4 :: 5)" Po 


. 


56 P. Golümbani Reffer 
‚5.) P. Columbani Roefler Benedi&tini Ban- 


zenfis Philos. in alma Wirceb. Vniverf. 
Prof. P. O. Inftitutiones Logicae. Wir- 
ceburgi. 1775. | Er 


De gelehrte Herr Verfaſſer fängt feinen Unter⸗ 
richt in der Logie mit der Unterfuchung über den 
Urfpeung unferer Ideen an. Das erfte Capitel 
handelt alfo ©. 1:27. zuerft von Empfindungen. 
Es ift feine äußere Empfindung möglich, wenn nicht 
eine Sache außer uns in einem Theil unfers Coͤr⸗ 
pers Veränderungen hervorbringt. (Aber der 
Schmerz, der in meinen. Eingeweiden wuͤtet, iſt 
das nicht Auffere Empfindung? entfteßt fie niche 
aus dem Eörper? ($. 1.) und doch ift die Sache 
nicht außer mir, die in mir den Schmerz hervor⸗ 
Bringt. ) an F 
Woher die Verſchiedenheit der Empfindun⸗ 
gen ? und die Verſchiedenheit der finnlichen Vor⸗ 
ſtellungen woher? (Schon hier giebt der V. recht 
gote Regeln, wie wir unſre Sinne als Führer zur 
Wahrheit Brauchen follen) vom Gedaͤchtniß; von 
den VBollfomntenheiten, von dem Nutzen deßelben. 
Bon der Einbildungskraft ; wieift fie vom Gedaͤcht⸗ 
niß verfchieden? (ch glaube es fo am beften.bes 


| ſtimmen zu koͤnnen: das Gedächtniß ift die Hervors 


bringerin aller Gedanfenüberhauptz die Jmaginas 
tion erneuert die gehabten Empfindungen im Bilde, 
Wenn fiediefe Empfindungen ändert, davon nimmt, 
inzuſezt; 20.20. dann dichtet die Phantafle ‚Aber 
eilich die, welche die Sprache. reden, brauchen 
die Worte nicht immer mit phitofophifcher Genauig⸗ 
feit.) Senfus Communis ift-nicht blog das Ges 
fühl des wahren; er begreift nach der — der 
lten 
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Alten auch den Geſchmak und das moralifche Ges 
fuͤhl in fich. (wer weiß das nicht? Lind doch fehei: 
nen es einigenichtzumißen. Wenn aber die Neu⸗ 
ern das Wort in engerer Bedeutung brauchen, has 
ben fie da eben Unrecht ? das Gefühl des Wahren 
iſt ja allemahl im Gefühl des Schönen, des Guten ac. 
‚enthalten, und hierauf ſieht man vornemlich, wenn 
‚man auch diefes Senfum communem nennt.) 
Von allgemeinen Begriffen; vom Verſtand; 
von dee Vernunft; von einfachen und zufammens 
gefezten Begriffen; von ber Aflociation der Ideen. 
Alte unfere Begriffe entſtehen aus Empfindungen; 
aber unfere Sele iftnicht bloß Kraft zu empfinden. 
Cop. 1. ©. 27:42. Wie entfliehen unfre 
Urtheile? und von was für verfchiedener Art find 
fie? hier komt die ehrevor von dem Urſprung unfa 
rer Irthuͤmer aus den Sinnen. (So fan man dann 
zumal fagen, wenn man uneigentlich fpricht.) Bon 
Vorurtheilen. Ein Feines nüzliches Regifter herr⸗ 
fhender Vorurtheile. Vom Fehlerhaften in 
Schluͤſſen. Einige Recepte wider die Irrthuͤmer. 
Was ift Wahrheit ?: was ift Wahrfcheinlichfeit ? 
Eap. 11. ©. 42. : 63. Von der Bezeichnung 
der Gedanfen: Bon Zeichen überhaupt. Von 
der Sprache. Vom Misbrauch der Worte, Bon 
Saͤtzen und Syllogifmen. — 
Cap. IV. ©. 63.387. Bon der Cultur der 


Geiftesfräfte. Woher ihre VBerfchiedenheit? vom 


Wis; vom Beobachtungsgeift; vom Erforſchungs⸗ 
geift ; 2c. sc. vom Enthufiasmus; vom Driginellen 
(S. 78. eine lebrreiche Stelle für euch, ihr Jüngs 
linge, in. deren Bufen ein edles Feuer glüht!) Und 
nun "abermals und “ausführlicher von der Vers 
fhiedenheit Der Geiftesfräfte, und ihren phyſiſchen 
und moraliſchen Urſachen. | 

— D $ / Cap. V. 
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Cap. V, S. 87.⸗ 149. Bon Erfahrungen und 
Beobachtungen; allgemeine und ſpecielle Regeln. 
Bon der Meditation. Vom Studieren, Man- 
muß vornehnilich auf das Nüzliche ſehen; fichfelbft 


‚erforfchen um zu erfahren, worzu man berufen fey; 
“man. fen weiße im Gebrauche der Zeit. (S. 96. 


soiederum folehrreich-für euch, ihr gute Juͤnglinge!) 
Don der Wahrheit der Empfindungen und der 
abftracten Begriffe. Nun von den Quellen der 
Serthümer im Berftand; im Willen, und nun von 


den Heilungsmitteln unfrer Krankheiten. Von dee 
Deutlichfeit der Begriffe; von der Gedankenthei⸗ 


lung; von Erflärungen; von ungelehrten Sägen; - 
Syllogiftie. Won der Gewisheit und Wahrfcheins 
lichkeit, „Recht gründlich disputirt der V. mit den 
Idealiſten und Skeptickern. Vom Beweiß; von 
Hypotheſen; von der Glaubwürdigkeit der Zeugs 
niße. Etwas von der Eritic; und etwas von dee _ 
Hermenevtic. 

Cap. VI. S. 149., 183. Ein Abriß der Ges 


lehtſamkeit; von den vornehmſten Theilenderfelben; 


von ihrem Inhalt; Umfang; Nutzen. Von der 
Mahl der Lehrer. Wie hoͤrt man Collegia mit 


Nugen? vom Difputiren; won der fectüre; vom - 


Erfinden ; von der Lehrmethode; von Hindernißen 
gelehrt zu werden, So wie Quintilian vom Reds 
ner überhaupt verlangt: er feyein guter tugendhafs 
tee Dann, fofordert unfer B. eben dig von einem jes 


feiner eignen edeln Gefinnungeh am Ende feines 
Buchs. Freilich find Quintilians Gründe nicht 
immer treffend genug; aber immer bleibt es die em⸗ 
pfehlungsmwürdigfte Marime: ſey ein guter Menſch. 
Und wo man Schaͤrfe im Denken vermißt, da iſt 


es angenehm den Eifer einer redlichen Sele zu fin⸗ 


den. 


* 


"Den Gelehrten; und ſtiftet dadurch ein Denkmal 
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den. In dem Grundriß der Gefchichte der Logie 
folgt der V. nicht fo wohl dem Feder, wie ein ges 
wiſſer Mecenfene fich eingebildet hat; als dem 
“Antonius Genuenfis; einem Mann, der befannter 
zu ſeyn werdient, als ee es ift. (Malebranche 
fheine mir doch allerdings mehr Metaphyſieus als 
Logicus zu fepn.) / | 

Weigel, der Dlathematifer, beißt weder Wein⸗ 
cel noch Weingel. Solche kleine Fehler wuͤnſche 
ich in tehrbüchern ganz weg. 

Und wie mag man fagen: Artem cogitandi 
emnium Logicarım, quae bususque editae funt, 
longeefle probaliffimam et utiliffimam? (&. 192.) 
behauptet doch Genuenfis felbft (p. 94.) von 
diefem Schriftfteller, Ber fonft alle Achtung verdient: 
quae addit de comprehenfione et extenfione 
idearum vniverfalium, nullius ſunt pretii; und 
Antonius hat Rede.) _ - 

. Dig wären alſo die Materialien diefes vortrefs 
Uchen Lehrbuchs; und fo find fie zuſammengeſtellt. 
Mir gefällt es, das der V. von unnügen, und ich 
mögte wohl fagen, ſchaͤdlichen fcholaftifchen Griffen, 
und vom Geſchwaͤz feichter Köpfe gleich weit fich 
entfernt. Mir gefällt es, dag er mit fo vielem Eis 
fer faft allentbalben nurjdas Nüzliche ſucht; und 
diefer Begierde nüzlich zu fenn haben wir manches 
zu banfen, was freilich, wenn wir es genau neh: 
men, in Das Gebiet der kogie wohl nicht gehört, 
Manches ift vielleicht Dem Anfänger zu ſchwer; 
nun dieſes wird der gute Lehrer ihm aufflären, bei 
wiederholter Leetuͤte ihm aufflären. Dafür aber, 
daß der V., da er einmal in der Sprache der Ges 
lehrten fihreiben wolte und mufie, nicht mit fchleche 
tem fatein,- vor welcher Speiſe uns von Herzen 

ekelt; uns, gemartert und Frank gemacht hat, glaus 
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ben wir ihm großen Dank fchuldig zu ſeyn; endlich 
auch dafür, daß er feine ſchoͤne Bekandtſchaft mit 
den treflichften Schriftftelleen fo wohl angewendet 
bat. So fammelt die ämfige Biene ihren Honig 
aus den beften der Blumen; und ung ſchmekt Dies 


fer. Honig fuͤß. 


6) Philoſophiſches Lexicon der Religion/ 
worinnen / alle von den Unglaͤubigen an⸗ 
gefochtene Religions Punkte feſtgeſetzt und 
alle Einwuͤrfe derſelben beantwortet wer⸗ 

den. Aus dem franzoͤſ. des H. Abts Non⸗ 
notte. Augſpurg, 1775. 8. Erſter Band 
von A. —E. zweite M. — W. 


De Anfang des Werks macht eine Rede vom 
philofophiſchen Geiſt unſrer Zeiten. Unſrer 
Zeiten das wuͤſten wir nicht. Haft alles darin 
paßt auf alle Zeiten und auf alle Nationen: und 
wenn einmal die Duäder in Penſylvanien fich dies 
ſem Geift abwärts, und die: Irockeſen aufwärts 
nähern’ follten, fo Fönnte man, etwas weniges ab⸗ 
gerechnet, dieſe Rede von ihnen berfagen. Der 
Hr. V. hätte ung den Geift des Unglaubens : 
(nicht, den Philofophifchen: der Hr. V. erklaͤret 
ſich freglich: aber bey blöden Köpfen wird doch 
dem Wort eine gehäffige Nebenidee angehängt, die 
die Renegaten der Philoſophie mit Freude ergreif⸗ 
fen: wie gienge es dem guten Worte Scholaftis 
Fus ?) diefen Geift alfo, und zwar unferer Zeiten, 


und einer befondern Marion hätte er uns an: 
ollen: 
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ſollen: der franzoͤſiſche Deiſt iſt, ſo aͤhnlich ſie ſich 


auch manchmal ſehen, ein ganz anderer, als der 
Engliſche Unglaͤubige, und beyde verändern bey 
verſchiedenen Epochen ihren Charackter: vers 
fhiedene zum Teil geringe Urfachen geben ihm 
Die verfchiedenen Richtungen: und die Summe ders 
felben feßt uns im Stand, feine Quellen Fennen 
zu lernen, und hieraus muͤſſen auch die Mittel das 
gegen bergebole werden. Uebrigens iſt, Diefe 
Rede viel zu gedehnt, als daß fie ſchicklich vor einem 
Philoſ. Lericon ftünde. . Nun zum Merfe ferbft. 
Ueber ein Lexicon fönnen wir Fein neues fchreiben: 
wir wollen alfo unfern Leſern einen allgemeinen 
Begriff davon zu machen fuchen. 

Der Endzwed, den fih H. Nomotte vorgefeßt 
bat, iſt vortrefflich: Yein Hauptgegner ift H. von 
Boltaire: und ganz gewiß laſſen die mehrſten 
Deiftenäffgen ihre Pavianen die Hobbefen und 
Spinofen zurüce, und halten fich an Boltairen: 
fein blendender Witz, feine unerwartete Wendungen, 
feine Sronie, die bey den mehrften mehr als Vers 
nunftfchlüffe wuͤrket, und endlich die SFrenheit, die 
allen Neigungen gewaͤhret wird, gewinnen ihm 
tefer. Ein Buch alfo, das ihm entgegen wiegen 
fol, muß die Wahrheit auf der reizendften Seite 
zeigen, und das Herz auf die edlen Empfindungen 
aufınerffam machen, die ihm die Religiongewähret. 
Die Methode in diefer Schrift entfpricht ihrem 
Zwecke: fie ift nicht in ſcholaſtiſche Schraußftäcke 
gezwwängt, und Doch ordentlich: ‚eritens werden die 
Beweiße der Säße vorgetragen, bernach die vors 
nehmſten Einwendungen Voltairene, Ruſſeaus, 
Bollinbrocks u. a. gehoben: manchmal giebt ſich 
der H. B. zu viele Muhe ein Hirſenkorn zu fpießen, 
je B. bey Premontwalls Lotto im Art. Yrbeift; 

| | manch⸗ 


62 Philoſophiſches Lericon der Keligion, 


| manchmal aber giebt er mit glücklicher Kürze den 
GSpöttern ihren Spaß zuruͤck. | 
Da die Krtickelverfhiedene Materien enthalten, 
fo haben fie nicht die nemliche Stärke, die hiſtoriſchen 
find die. beften; im diefem Felde bat der H. Abe 
fchon. eine $anze mit dem Ritter von Ferney ges 
brachen”) fo glücklich, daß Voltaire felbft mit feiner. , 
eigenen Schußfchrift nicht zufrieden war. Unrich⸗ 
tigfeiten Fommen aber doch vor, 5.%. wenn die, 
Trage ift, ob die Iſraeliten in der Wuͤſte ein im: 
Künften ungeübtes Volk waren, fo kann man ſich 
auf den Tempel von Jeruſalem nicht beruffen: es- 
iſt doch gewiß ein Unterſchied zwiſchen den Iſraeli⸗— 
ten in der Wüftennd unter der glänzenden Re⸗ 
gierung Salomons. Im Art. Paulus beruft fich 
Der H. Abt gar zu zuverfichtlic aufdas 47. Buch . 
des Dio, um das römifche Bürgerrecht der Stade 
Tarfus zu behaupten: Dio aber fagt dieſes nicht 
ausdrücklich, er redet nur von Sreybeiten, die 
‚der Stadt wegen der Ergebenheit gegen den Cäfar 
gewähret wurde: Im Urt. Ehriftenchum und 
noch mehr im Art, Taufe foll es ausdrücklich falfch 
ſeyn, daß die 15. erften Bifchöffe von Jeruſalem 


beſchnitten waren: und doch ift dies das Flare Zeuaniß 


‚des Eufebius Hift. Eccleſ. IV. 5. des h. Cyrill, der 
felbft Bifchof in Jeruſalem war, in der 14ten 
Catech. Der h. Abt fagt, Hadrian hätte die Juden 
Dafelbft ganz zu Grunde gerichtet. Und Eufeb . 
fagt im 6ten Kap. daß nachher der erfte Biſchof 
pera 789 €% megiroun Mareus war. Menu. 
man aber mit dem Gegner des H. DB; hieraus 
ſchließen will, das diefe 15. Bifchöffe nicht getauft 
waren, fo ift diefes ein Schluß aus der Topick des 
| Al⸗ 


X Die Srrhäimer des H. v. Voltaire. 
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Weiphrons. ; Im Art. Seele wird man mehr uͤber 
die Ausdruͤcke der Alten von der Simplicitaͤt der 
Seele erwarten. Ein neuer einſichtiger Theolog 
hat ſich won dieſen Ausdruͤcken überführen iaſſen, 
daß einige Kirchenvaͤter hierinn zuweit gegangen 
wären: man läßt ſich alſo nicht fo kurz abfertigen, wie 
hier geſchiehet. Wenn der Ort hierzu waͤre, ſo wollten 
wir einige Gedanken vorbringen, die zu dem beſſern 


Point de vue und alſo zur Rechtfertigung ihrer Auss- 


Drücke dienten. -- Die biftorifchen Unterſuchungen 
follten überhaupt mehr mit. Philoſophie gewürzt 


feyn: Doch wollen wir: die: Raifonnemeuts vagues: 
verbethen haben, womit die Eiprits forts ihr Gi 


ben beau monde machen, So wäre: B. Art. 
Moſes, wo das Alter feiner Schriften aus Profans 


feribenten erläutert wird, für denfende: Leſer im 
Deutſchland ein Stuͤck aus dem zweyten Briefe: 
über die Mofaifchen Schriften, oder aus. der 
Charackteriſtick der Bibel eindringender, als 


Sanchoniaton und Beroſus. Doch gegen lbeute, die 


nun einmal ihre Empfindung abgedankt haben, 


um Streitkoͤrfe zu feyn, muß man mit H. Nonnotte 
andere Waffen gebrauchen. Die biblifch eritifchen 


Materien find auch nicht immer ‚genau bearbeiter, 


Ein Benfpiel haben wir S. 202. Art. Chriften« 
thum. Der H. Abt ‚hätte betrachten follen das 
Chriſtus ſyriſch redete und Joſeph griechiſch fehriebe: 
und er ſezt voraus, was bewieſen werden ſoll. 
Grotius, deucht uns, hat dieſen Einwurf am beſten 
gehoben. In philoſophiſchen Materien, beſonders 


in den Beweißen, hat jeder gern feine eigne Meins . 
una, wie der-alte Schandy. Wir wollen alfo hier 


nicht lange diſputiren: nur einige Anmerckungen 
uͤberhaupt: Denn unfere Leſer werden es ſelbſt 
merken, daß wir keine Wahl in unſern Beyſpielen 

| niachen. 
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machen. Was S. 6. Art. Aberglauben von der als 
Furcht einer Duelle des Aberglaubens gefagt wird, ' 
fcheine. uns unbeſtimmt. Eben dieß wird der Deift 
auf alle: Religion -anwendeh- Worinn unters; 
ſcheidet ſich nun Die Furcht, die eine Quelle des 
Aberqlaubens iſt von jener, die aus Uberzeugung von 
der Religion und Gottheit in uns entſtehet; dieſe 
Furcht, wenn man ſich recht erklaͤret, iſt ein qroſer 
Beweiß fuͤr die Gottheit. Wir finden daſelbſt 
noch eine. Stelle, die dunkel zu ſeyn ſcheint: aber 
im franjoͤſiſchen, das wir dagegen hielten, iſt ſie 
leichter. In dem Art. Wunderwerke, ſagt der 
H. V. Wenn Chriſtus den Lazarus auferwecket, 
ſo werde dadurch die Ordnung des Ganzen ſo wenig 
geſtoͤret, als wenn ein Wundarzt eine Wunde 
heilt, — nur mit dem Unterſchied, daß dieſes nach 
dem ordentlichen Lauf der Natur geſchiehet, 
und jenes nicht. Die Charackter der Mirackeln 
ſind auch nicht genau angeben: man kann zu viele 
Exceptionen machen: ſonſt aber enthaͤlt Der Artickel 
viel ſchoͤnes. Im Art. Atheiſt iſt der Carteſia⸗ 
niſche Beweiß mit eingewebet. In der Einkleidung 
überhaupt wuͤnſchten mir einige- harte Ausdrücke 
hinweg, dadurch wird der Leſer dem Gegner nur 
mehr gewogen. Man- muß dem Genie wo es 
immer fich zeigt, Recht wiederfahren laſſen. Häts 
tenalle Bertheidiger der Religion, alle geiftliche 
Schriftſteller, und Geelforger: eine gewiſſe Tinfs 
tur Voltairiſch und Rouſſeauiſchen Genies, mie 
viel gröfieren Nuzen würden fie fhaffen. Doc 
aller diejer Flecken, die in einem Werke über ſo ver⸗ 
fchtedene Materien leichter zu entdecken als zu vers 
hüten find, ungeachtet, müflen wir ſagen. daß die 
Schrift fehr gut fen, und daß fait in jeden Artikel 
merkwürdige Stellen vorfommen. Beſonders 

will: 
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willkommen wird es jenen ſeyn, die ohne von der 
Theologie Profeſſion zu machen, und ohne ſich durch 
corpulente Werke durchzuarbeiten, gegen Anfaͤlle 
wider die Religion, und beſonders gegen. zuverfichts 
liche Verdrehungen der Gefchichte gefichert fenn 
wollen: - denn die Geſchoͤpfe, die den ftarfen  Geift 
fpielen wollen, ob fie fich gleich in Dunfeln bey dem: 
Geräufch eines Mäusgen in aller Angft befreuzen, 
fangen an, wie die Schwämme, hervorzumachfen. 
Ben uns zwar doch fo häufig noch nicht: Danck 
fey es unferm Papiftifchen, unfinnigen, graufamen, 
torannifchen Uberglauben, mie ihn ein gemifler 
Säriftfteller mit dem feinften Wiz des erften Jahr⸗ 
bunderts leztens nannte, | 
Der 5. Ueberſetzer, der ſich Johann Chriſtoph 
von Zaburſning unterſchreibt, hat ſich dadurch vielen 
Dank verdient: er hat das Werk den Leſern durch 
Beyſezung kurzer die Geſchichte erlaͤuternder An⸗ 
merkungen bequemer gemacht. Die Worte Zehn⸗ 
rottenmeiſter, Unterbuͤrgermeiſter: von der Beſ⸗ 
ſerung der Knechte, de emendatione ſeruorum, 
ſind wohl deutſch: aber ſie entſprechen den Be⸗ 


griffen nicht. | 


kiiter. des k. D. an. v. 0. ED Acas 
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E II. — 
Acade miſche Schriften. | 
5) ie Schriften diefer Art von dverfchiedenen Orten 
find fo häufig geworden, das wir fie niche 
anders’ als nur kurz anzeigen Finnen, wenn nicht 
etwan ‘das befondere Intereſſe oder die Wichtigkeit 
des Inhalts einige Ausnahme verlanget. Wir 
wollen dabey ſoviel Ordnung halten,- als thunlich 


ift, ohne dem Vergnügen, das aus der Abwechſelung 
entſteht, zu nahe zu treten. er: 
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V Ad Cap. 4. de oſſic. Archiprefb. Diſſert. 
inmnaug. canon. de plebium ;Archiprefby« 
teris in cCommuni, quam — propugna- 
vVit GP. Ch. Leuxner — 1771.“ Tre. 
virorum. 48. ©, in 4. ! | 


OS! ſchoͤn ift die kurze Zueignungsfcheift dee 
Heren Difendenten an Franfenland, wo er 
gebokren, und an Trier, woer von Kindesbeinen - 

an iſt erzogen worden: fie ift in ſtilo lapidari abge⸗ 

faßt, und bringe feinem Herzen Ehre. Waruͤm 

follten wir nicht eine Stelle daraus unfern Leſern 

mitcheilen.,, . „Reus debendi utriufgae in folidum 

patrix creditricis, unius filius, in qua nafcebar, al. 

terius thaumafıus, a qua pafcebar, ambarum {alva 

libertate, quam Franco nunquam abdicat, fervus 

ex zquo communis. Cyi vellrum (diftatis enim) 

. ' operas 
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operas perſonales præſtem, eligere non eft.meum, 
veſtrum autem, vocando prævenire matrum alteram. 
primo occupantis ero, non res nullius, ſed utriuſ- 
que creatura, ambas amatura ſemper, uni manci- 
patura famulatum, ne, fi ambabus veliem, neutri 
jatiffacerem.,,. . — 
Die Abhandlung, wovon der Hr. Geheime 
Rath und Prof. Neller der Verfaſſer iſt, Hat 
ihrem Gegenſtand mit kritiſcher Beleſenheit, treffen: 
der Geſchichskunde und richtiger Beurtheilungs⸗ 
kraft vollkommen erleuchtet. Das angeführte 
Capitel von den Erzprieftern, wovon Harduin in 
ſeiner Sammlung von Coneilien die namentliche 
Quelle nicht anzugeben wußte, iſt aus der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Pavia vom J. 850. genommen. 
Unter dem Worte Plebes werden die Kirchen auf 
dem Lande, wo die Taufhandlung vorgenommen 
wurde, verſtanden: denn es wurde ehemals nicht 
wie jetzo, in allen Pfarrkirchen, ſondern nur da, wo 
der Erzprieſter wohnte, getauft. In dem Erzſtift 
Trier iſt noch ein Beyſpiel diefer Altern Verfaß⸗ 
fungen an der Mofel anzutreffen ‚Inn Frankreich ift 
der Name Erzpriefter noch beybebalten; anders 
wo nennet man fie. Dechante,deren ſchon in Capitular. 
‚Caroli M. Meldung gefchiehet, uud. den Difteift, 
der ihrer. Aufficht anvertrauten Pfarreyen, Lande 
capitel. . Die Verjammlung eines ſolchen Capitels 
wurde in den Älteren Zeiten allemal am erften Zage 
jeglichen Monats, nachher aber nur einmol im 
Jahre gehalten. In dem Erzftift Trier mülfen 
aunmebr auch diejenigen Seelforger, welche Res 
ligioſen, eremt und auf den ihren Klöstern einvers 
leibten Pfarreyen find, vermöge zweyer EChurfürfts 
lichen Verordnungen vom 17, Drärz und 18. Aug. 
1769, dabey erſcheinen, undalle Obiiegenpeiten mit⸗ 
| E 4 machen. 
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machen. Bey der Wahl eines Dechants wird 
ihnen vox activa, aber nicht pafliva zuge⸗ 
fanden. LBS Zn | 
Bon $. 10: bis zum Ende werden die Amts⸗ 
pflichten und Gerechtfame eines Landdechänts unters 
ſucht, und mit befonderer Ruͤckſtcht auf das Erz⸗ 
ſtift Trier durch fhöne und geichrre Anmerkungen 
erläutert. De ee 
Wir wollen nun aus den vertheidigten Sägen 
. einige richtige auszeichnet. In-Auftriaca Viennenfi _ 
Academia examinandis pro gradu Theologiz 
anno 1769. prxfcripta fuerunt Iequentia / themata, 
ab ipfis fuflinenda: Primum. idw fidei quæſtioni. 
bus præcipuæ Jummi Pontificis ſunt partes, ejüf- 
que decreta ad omnes et ſingulas eccelfias pertinent. 
Secundum, - Nee tamen irreformabile tk ejus 
Judicium, niſi eccleſiæ conſenſus acceſſerit. Tertium. 
Unde etiam ſententiam, quam Univer ſitus noſtra 
Vindobonenfis in Reſponſoria ad confultationem 
Electorum Imperii1440: dedit, tuendam fufcipimus ; 
nempe, Ooncilium generale [upremam babere, etiam 
fupra Romanum Pontificem, püteflatem. Eodem 
anno 1440. Colonienfis Univerfitas approbavit has 
‚propohtiones: 1) Eccleſia ſynodaliter congregata 
babet ſupremam juriſdictionem in terris, cul: omne 
membrum æccleſiæ, cujuscunque dignitatis fuerit, 
etiam Papalis, obedire tenetur, quam nemie; fine 
iꝑſius ecoleſiæ [ynodali confenfu diſſolvere, weltranf. 
'ferre poteſt. 2) De jure divinn obedire Lenentuf 
(Chrittiani) Deo Chrijto, ſuæque [ponfe eccleſiæ, in 
qua prima prafidentia efl fedes Apoftlolica, fuper 
omnes alias eccle ſias particulares, ‘et fedes inferiores, 
non [uper tötam univerfalem, ↄrælata. a 
Conventus Clcri Gallieani an}. 1682. jnter 
quazuor unilormiter .tenendas. propofitiones has _ 
— duat 
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daas Aabilivit: 1) Sie autem ineffe Apofolic« fedi, 
ac Petri ſucceſſoribus, Cbriſti Vicariis, rerum 
ſpiritualium plenam, poteflatem, ut fimul valeant,. 
atque. immota: confıant ſanciæ oecumenicæ ſyn 
Conflantienfis, a fede Apoftolica comprobata, ipfoque 
Romasoryum, Pontificum, ac totius ecclefa ufu confir- 
mata, atquæ abecclefia Gallicana perpetua religione 
cuſtodita degreta de: authorirate Conciliorum gene- 
zaliym, que fell. m et $. continentur; nec probart 
a Gallicana ecciefia, qui eorum decretorum quafı dubia 
fint autboritatis, ac. minus approbata, robur, in- 
fringent, uut ad folum Schi/matis tempus Concilis 
uicta detorqueant. 2), In fidei quoque quaflionibus- 
precipuas: [ummi, Puntifwis eſſe partes, ejusque ge- 
ereta ad omnes et fingulas ecclefias pertinere; nec 
tamen irzeformabile eſſe judieium, nifi egclefi@. qon- 
ſenſus acceſſerit. Quatuor illuftris hujus Cleri pro- 

pofitiones Ludovicus XIV.pro lege propofuit,regifi-. 
rata 23. Martii 1682. Ludovicus XV. ſuæ Mufliponto 
noper Nancejum tranklatz Univerftatis -Profef- 
foribus an, 177, inter. cætora mandata refcripto ro= 
gio imperavit dacendas.. His, et aliis authorita- 
tibus attentis, antiquifling Trevirenfi, a permultis 
Galliæ (ubditis acceflz, confultuin non foret, aut . 
prædictas propofitiongs acrius cenfurare, aut con- 
trarias velut dogmata asademica Dodtoribus atque 
fcholaribus præcipere. 


2) Corollaria ex jure ecclefiaftica univerfali, 
Germanico, 'Publico, Feudali, Criminali _ 
deſumta, notis ftatum ecclefiarum Ger- 
maniæ dilucidanübusilluftrata — Prefide 
P. F. Chryfoftomo Probft, Ord., S. ; 
— E3 Francſi- 
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Franciſci Recollect. SS. Canonum Eu | 
ore — Batnbergie. 49. ©. ın 4 


Si apoſiolifche Kaiſerin Königin beſehet in 

ihren Staaten die tehrftühle des Kirchens 
zechts auf hoben Schulen nicht mehr mit Geiftlichen, 
fondern mwehtlihen Perfonen. Warum ? Man‘ 
trauet den erfteren nicht genug Unparteylichkeit zu, 
die Grenzen der geifllichen und weitlichen Mache‘ 

nach dem Maaßſtab Älterer Zeiten fireng auseinans 
der zu feßen. Ich will diefen Beforgniffen ihrem 
Grund nicht abfprechen; doch fucht man zu unferm . 
Zeiten Benfpiele, die eine Ausnahme davon mach 
en, und meinen Leſern leicht beyfallen werden. 
Man wird mir aber auch die Möglichkeit zugeſtehen, 
daß bende Theile durch Intereſſe oder vorgefaßte 
Mennungen geblendet, bey ihrer Ausmeſſung die’ 
die Schnur manchmal falſch ziehen koͤnnen. 


Zu welcher Claſſe der gegenwaͤrtige Hr. V. 
gehoͤre, mögen unfre Leſer entſcheiden. Wir finden 
in feinee Schrift viele Lectur und Gelehrſamkeit; 
gleichwohl münfchten wir, daß feine Begriffe manchs 
mahl befier entwickelt und die Säge mehr beftimmes 
wären. Die Inquiſitoren $. 1. ©. 37. find ganz 
gewiß von den fürchterlihen Männern S. 3. him⸗ 
melmweit verfchieden; und dennoch ſchließt er von 
jenen auf dieſe Leute, die mit ihren gruͤnen Huͤten 
im ſpaniſchen Antheil von America ſo grauſam, und 
zugleich fo ſtolz waren, daß fie noch vor nicht gar 

zu langer Zeit den Rang vor ihrem Erzbifchof fors 
derten, Leute, Die im Königreich Spanien, zur Be⸗ 
truͤbniß der übrigen Ehriftenpeit, ihr Haupt wieder 
hoch empor heben, und traurige Rache ausäben, 
— fi. * fo leicht veränderlichen , — 
uͤber 
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über ihre Orden, deren Mitglieder fie find, die 
ſchrecklichſten Ungewitter zufammen ziehen koͤnnen. 
Der H. V. unterſucht die kirchliche Gerichts⸗ 
barkeit 1) der geiſtlichen Hirarchie unter ſich und 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Deutſchlands Ver⸗ 
faſſung. Hier duͤnken ihm die Gerechtſame der 
aͤltern Kaiſer bey den Papſtwahlen Eingriffe in die 
Kirchenrechte zu ſeyn. 2) Die Gerichtsbarkeit 
der Kirche in geiſtlichen Sachen. Hier duͤnkt uns: 
ſey die den Biſchoͤfen eigene Gewalt ein bischen zus _ 
weit heruntergegefeßt : denn die jurisdidtio Epilco- 
porum ut fic ift weiter nichts, als ein ens rationis, 
undim Grunde betrachtet wären die einzeln Bifchöfe 
nur Knechte und Bicarien des Papftes. 3) Etwas 
von den Kirchenpfründen. Wie unbeſtimmt ift 
diefee Sag: R.Pantificis in univerſa orbis catholici 
beneficia competere dominium, : fobrie intelligi 
volumus? 4) Die Gerichtsbarkeit der geiftfichen 
Derfonen in zeitlichen Dingen. 5) Ihre Güter, 
Regalien, ehren, Zehnde. 6) Etwas von ihren 
verjchiedenen Inſtituten, Verrichtungen u. f. m. 
Hier hätte dem Hrn P. Benedict Oberhaͤuſer 
befier begegner werden follen. Es wird doch 
wohl keine Ketzerey ſeyn, daß er die proteftantifchen 
Fürften bey ihrer Ruͤcklehr in die farholifche Kirche 
von der Zurückgabe der ehemaligen Kirchengüter 
losfpricht! das obige: fobrie intelligi volumus, 
- fiel ung hier wieder ein, 7) Die Ficchliche Im⸗ 
munität. Sie foll, nach ihrem ganzen Umfang ges 
nommen, fo alt ſeyn, als Die chriftliche Kirche felbft 
(fie müßte alſo von Ehrifto und den Apofteln ber: 
rühren,) und'nicht als ein blofes privilegium von 
den Regenten abftammen. : Der Kaifer full das 
jus afyli weder ganz noch zum - Theil: abfchaffen 
Fönnen, 8) Die veinliche] Gerichtsbarkeit d de 
ü E4 Kirch 
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Kirche und Geiſtlichen. Hier kommen die Inqul⸗ 
fitoren vor, und ob er gleich feines P. Reiffenituels 
mit feinem Worte gedenfet, fo merft man es. doch 
dem Hrn. DB. an. daß feine Schlußnote eine Apolo⸗ 
gie für deſſelben peinlichen Proceß der Francifcanee 
feyn folle. Hr. Prof. Neller denke anders bievon 
er bat in feiner vorhin angezeigten Schrift folgende 
zween Saͤtze: a) Regulares Ordines non habent 
jus animadverfonis ad deſtructionem fubjedi de- 
linquentis per poenas corporis, fed folum ad ædi- 
ficationem intra ſphæram penitentiarum, purzque 
difcipline et correctionis fine ſtrepitu, figura judicii, 
vel vindida, b) Non poflum itaque approbare 
proceflum criminalem, quem pro Francifcania 
exgeilitum nimis compofuit, parumque prudenter 
typo publico divulgavit P. Anacletus Reiffenfiuel 
adtit. 4 5. Deeretal, $. 7. a Pag; so. ul- 
que 1m, — 24 I 


) Exercitium juridicum tentamini pro gra- 


dibus premittendum, propofitis ex jure 
vario thefibus, quas pr&fide me G. C. 
Neller I. U. D. — defendet — Lin | 
2. Dec. 1771. 35. ©. in 4. | 
4) Exercitium juridicum — — defen- 
det — Faber, 2. Apr. 1772. Aug. Tre- 
virorum. . 50. ©. in 4. 


be Schriften enthalten ſehr lehrreiche, und 
beſonders für die Geiſtlichen, brauchbare Saͤtze. 


| In der erfleren wird die Materie von päpftlicher 


Vorbehaltung gewißer Sünden und Kirchenfiras 
fen fehr beleuchtet. . Cauſæ. heißt es ©. 10, ex 
J | quibug 
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quibus -ceflant refervationes Papales," funt-ı) fi 
Bulla non fuerit per diecefin promulgata,. Die 
Moralfchreiber erfühnten fih manchmal, in diefes 
biſchoͤſliche Vorrecht einzugreifen; dafiir wurden 
aber ihre Hefte des Landes: verwiefen, wo fie fich 
einfchleichen wollten. 2) Si non fuerit recepta, 
8) Si exconımynicationis, quæ relervationis ſub- 
ſtratum eft, fententia, citra affeftationem, fuerit 
a peccatore, dum peccavit, ignorata, 4) Si jua 
ĩ * concedat Epiſcopis abſolutionem cafuum 
J per ſe Papæ reſervatum. In einer Note ſagt 
der Hr. V. Agnoſcimus cum omnibus Catholicis 
doctrinam Conc. Trid. ſeſſ. 14. cap. 7. Merito 
‚ Pontifices Maxtmi pro ſuprema poteflate, fibi in 
Eiclefia univer ſali tradita, caufas aliquas criminum 
graviores [uo potuerunt judicio refervare.Quibusau- 
temaccedentibus requilitis poteltas hæc ſeſe exerat 
Tridentinum non expreflit: fi fuprema illa poteftas 
fit menarchica, non. defiderabit Epilcoporum con- 
fenfum, fecus fi non fit. Aliquas, ait 32 ſynodus, 
mon tot, quot volet Pontifex M. = 


S. 18. wird ein vorgerragener Rechtsfall ent⸗ 
fhieden, und eine Warnung vor Engels Lehre 
ad tit.de offie, jud, num; 9,, wo fchändlicher Pros 
babilismus herrſchet, hinzugefüget. Die Streits, 
fäge aus dem denrfchen Staatsrecht beziehen ſich alle 
auf die vier Oberdunter, welche dem Hochſtift Bam⸗ 
berg vom h. Kaifer Heinrich find zugegeben wors 
den. Der Hr. V. glaubt, daß die gemeine Gage 
von dem Geidenfaden, womit die h. Kaiferin 
Kunigund ihr liebes Bamberg umringet habe, 
nicht auf beſagte Dberämter, ſondern auf ihren 
bimmliſchen Schug gegründet fey. Die hoben 
adelichen Samilien, Denen es ſchon feit fehr langer. 

| Es Ä | Zeit 
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Seit aͤberlaſſen iſt, jene zu vertreten, ſind nahm⸗ 
haft gemacht u. ſ. w. | 
In dem zweyten Exercitio werden, zu anders 


weiter Erläuterung des 38ten Titels des Fi 
£ 


Buche der Deecretalen, ‚die bifchöflihen Vor 


baltungen, wie vorhin Die päpftlichen, hiſtoriſch 


und Fritifch durchgegangen. Die älteften cafus 


. relervati in der trierifchen Provinz find (wenigſtens 


den vorhandenen Urkunden nach) von J. 12275 


Es waren ihrer Damals 15. an der Zahl. Unter 


dem Erzbischof: Balduin fliegen fie a. 1310. auf 
40. Ein ſchrecklicher Anwachs! Der berühmte 
Kanzler Berfon eiferte dagegen; er fand aber fein 
Gehör, fo, daß fich endlich die Fürften und welt 
lien Stände des Reichs auf dem Reichstag zu 
Mürnberg a. 1522. genoͤthiget geſehen, unter den 
Damaligen Reichsbefchwerden Die 74te daraus zu 
machen. | 
‚„Rubrum eft: Quam inique bomicide, aliique 
„Deccatores ab ewlefhaflicis judicibus duplici aſſ- 
„eiantur poena. Nigrum vero: Quum divina, 
„humanaque jura vetent, ut nemo duabus debeat 
„cœdi virgis, merito plerique, quibus cerebrum 
„elt,:nonnullarum ecclefarum: cathedralium odioſa 
„fatuta, perverfosque mores, quibus utriuſque [exus 


 „bomicidas religuosque majorumminorumve criminam 


„reos hucufque vexarunt, deteflantur. Nam 
hadenus fervasa eſt confuetudo, quod homicidii 
2 J — 
ſimiliumque facinorum (quos cafus Epiſcopis 
—äR 9 


ꝓ„reſervatos vocant) rei peracta in aurem confejjione, 


„publicam poenitentiam in totius populi con/peäu, 
„cum magno fuorum ipforum dedecore, igno- 


x oo < . ‘ \ .„% | 
„winia, infamia fubire cogantur;. que quidem 


„penitentie forma non ufquequaque improbands 


ı „forest utpote ad primitive Eccleſiæ inſtituta quam 
u 


— 
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„proximeaccederet, fi, hac contenti, won etiam am- 
npliorem juſto peccantibus egregii ifti, maleque 
„ofhiciofi Officiales extörguerent pecunia ſummam 
„(ecce fadtum avaritiz, de quo Gerfon et alii) ac 
„4duplic delinquentes punirent Jana. Quare, 
„mirum, quam multi offendantur. Quod quam 
„iniquum, quamque longe a Chrifti inflituto 
„fit alienum, cuique fans mentis eonjedtura 
„affequendum relingnitur. 

- Der päpftliche Gefande Eardinal Campeggius 
füchte unter andern auch dieſer Befchwerde durch 
das flarutum IX. abzuhelfen. Einige Bifchöfe 
Deutſchlands richteten ſich darnach; andere aber 
blieben bey der bisherigen Menge ihrer vorbes 
baltenen Gemifiensfälle. Der auf die Rechte der 
deutfchen Bifchöfe allenthalben ſehr aufmerkfame 
Hr. V. macht hier die Unmerfung: „Ex hac varie- 
tale (ut alia coxva omittam) apparet fatis Epifco- 

mm Germaniæ Jibertas in adoptandis, vel yon, 

ecretis Legati a Jatere quoad cafuum referva- 
tionem. , | 

Der Kirchenrarh zu Trient empfahl folgende 
Maasregeln: 1) Ut refervationesiftz fiant in ædi- 
frationem, non in defiruälionem. 2) Ut, fieutin - 
Ecclefia Dei feınper fuerat pie culloditum, nulla fi 
refervatio in articulomertis;, 3.) Extra quem, Sacer- 
dotes cum NIHIL poſſint in cafıbus refervatis, id 
unum poenitentibus perfuadere nitantur, u# ad ſu- 
periores et legitimos judices pro beneficio abſolutionis 
accedant. Hier müflen wir eine für unfre Herren 
Moraliften fehe wichtige Note ganz einrücken: 
„NIHIL, inquit S.Synodus, POSSUNT Sacerdotes 
in cafıbus refervatis. Qui nibil potefl, is. neque 


directe, neque inairecte aliquid potell: hinc non. 


eapio doctrinam, qua ad quaeſſionem: quid agen- 
Dat * 
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dum eonfellario non: hahenti poteſtatem abſolvendi 
a.cafıbus referuatis, fi poenisens. afferat. cafum ve= 
ſervatumꝰ Ge vefpondentz.fi abfolutio. differri 
nequeat ob periculum 'infamiae, aut ſcandali, vel 
animo;)confiteatur panitens omnia peccata, Far, 
reſervate, quam non refervata, atque abüs abſolva- 
tur cum intentione, poenitentem abſolvendi directe 
n peccatis; non refervatis, indirecte vero,. feu ob, 
connexionem, a reſervato peccato, injuncto ſimul 
onere; fe fiftendi Superori Vellem feire, aqua 
fublica authoritate ifti docentes habeant fuum hoc 
directe et indirecte, et quam hit doctrina hæc antiquu 
Sane unum pegcatum fine altero remitti /gcramen- 
„taliter non pötell :; ergo qui remittere vult peccata 
 confitentis, is ommia hujus peccata [ub expedita ab» 
folutionis:poteflate habere debet, ne nihil oſſiciat 
in toto, individuam cagfaro babente. Si igitur 
(extra mortis artieulum, qui foluslegitur exceptus) ) 
a confitente ejuſmodi diflerri aon poflet eg. ce- 
- lebratio Miflz, pafchalis Communio, aut matri- 
ınonialis copulatio, conſtitutus is eflet, in caſu de- 
firientis copiæ confeſſaxii, deberetque Je potius ge- 
rere juxta normam Zrideut. Sej]: 13. cap. 7. 
‚ Der. Churtrierifche Erzbifchof Jacob HI: von 
le redueirte U. 1573; dDiecafus refervatos: feines 
Eczſtifts auf 32. bis endlich Johann Hugo die 
Zahl derfelben im J. 1688. auf ı 1. einfchräufte. 
Was übrigens diefe zwey Schriften befonders 
merfwürdig. macht, find in der erften das . Thema 
hiftorico-chronologicum‘ de S. Henrico I Imper. 
Bainbergenlis Beileopikun fundatore, und in der 
‚ zweytendas "Thema hiftoricum de S. Clemente I. 
Papa. Adcan. ı. VIII. g. . Denn der Hr. V. 
bat. fih dadurch einen Krieg mit dem Cölnifchen 
Herrn Profeflor Berg nunmebrigen Erjejuiten zus 
er gezogen 


— 
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gezogen, welcher noch fortwaͤhtet. Wir wollen diefes 


Gegners Schrift und des Hrn. geh. Nethe eelege 
in gleich mitnehmem. 


2 Difquifitio criuiea in Seort Chi MNeller 
ICti Trevirenfis de, tribus Epifeopis, S. 
Petri etiamnum viventisin Romana cathe- 
dra fuccefloribus, ſyſtema novum uti ef 

EFrimatum Pontificium:$. ‚Clememus I. ab 
eodem Viro Clariſſimnd in: jus vocatum. 
Authore Hyacintho.Berg S, I. Pref byrero, 
TheologoColonienä. ‚Colonie } Agr. 1772, 


6. ) Georgi Chr. Neller, L, U. D, ‚st.äd. Ss. 
Theol. Do&toratumadmifli, ın antigifima 
Univerfitate Trevirenfi Ss. — Pro- 

felſſoris, Archiepifcopalis Examinatoris Sy- 


nodalis cet. Apologia pro pundo hiſto⸗ = | 


| tra objedta A. Rdi er Eximii P. Hyacinthi 
‘ Berg $.:1. Ss. Theologiein Alma Cploni- 
enfi Doctoris et Profefforis. * — 


De 4. waſammengehörige Streiheſten And Ä 
noch im J. 1772. in ein Quartbaͤndchen ges 
fammelt, zu Sranffurt und Leipzig herauegekommen. 
Wir wollen einige Anecdoten beybringen, die über 
den gegenwaͤrtigen Streit viel Licht verbreiten wer⸗ 
den. Hr. Berg und Conſorten ſind alte Antago⸗ 
niſten des Hrn. Neller. Denn am Rheinſtrome 
iſt es bekannt, wie viele Verfolgungen der Kt. Prof. 
von den Jeſuiten habe erdulten muͤſſen. Er ſelbſt 

macht 
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macht fein Geheimniß daraus: gleichin der erfien - 


Note zu feiner gegenwärtigen Apologie verfpriche 
er, nach feinem Tode werde feine Leidensgefchichte 
(Paflionale Nelleri) d. i. „eine Befchreibung der 
Verfolgungen, die er zu Trier von den Vaͤtern der 
Geſeilſchaft feit 25. Fahren babe erdulten müllen,, 
im Druck erfcheinen. . Wir erinnern uns, Dies Ver⸗ 
fprechen auch in den Göttinger gelehrten Anzeis 


 gengelefenzupaben. "Munift diefer Auffhubmict 


mehr noͤthig; wir. dürfen alfo etwas. Davon, von 


deſſen Zuverläffigfeit wirverfichert find, beybringen. 


Hr. Vieller, von Aub in Franfen gebürtig, 
erwaͤhlte den weltgeiftlichen Stand, und trat als 
Alumnus in das beruͤhmte hochfürftl. Seminarium 
zu Wirjbutg: er diſputirte A 1732. im 23ſten 
Jahr ſeines Alters auf der daſigen hohen Schule 
am dem Doctorhut aus der ganzen Gottesgelahr⸗ 
heit; ließ ſich aber denfelben Durch die feyerliche Pro⸗ 
motion nicht aufſetzen, weil es daſelbſt nicht gewoͤhn⸗ 
lich iſt, ſolches zu thun, ehe der Kandidat eine anſehn⸗ 
liche Charge erhalten hat. Er bekam nachher einen ans 


genehmen Berufnach Trier, wo er im J. 1748. zum 


Yrofeſſor des Kirchenrechts ernannt wurde, De 
er es nun eben niche für gut hielte Die Lieblingsmeis 
nungen der Jeſuiten zu adoptiven und zu lehren, fo 
war dies. fehon Urfach genug, ihn, jo viel möglich, 
zu fränfen. Man fläfterte feinen Freunden und 
Bekannten ins Ihr: der Mann denft gefaͤhrlich, 

eſt Vir non habens fanam dodtrinam — Er giebt 


- fich fätfchlich für einen admiſſum ad Hoctoratum 


Ss. Theologiae aus: Dadurd wollte man den Leu⸗ 
ten weiß: machen, ein bloffer Juriſt: Canonift, dem 
es an der Theologie fehle, koͤnne leicht anftoffen. 
Selbſt Hr. Berg macht ihm diejes Pradicar in 


jeiner 
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ſeiner diſquiſitione critica ) ſtreitig, und miß⸗ 
braucht es ſo gar gegen ihn auf eine hoͤhniſche 
Yet: „Minus igitur. curandum, fi quid unus et ad- 
„miſſus tantum ad Dodoratum theologicum dixe- 
„et, ſenſeritque contra unĩverſos Ieſuitas ),,. 
Gerade ſo, merket Hr. Neller gar wohlan, als 
wenn das: Quod igitur. Felix fauflumque fit — 
unddas Gettunmelder Trompeten und Pauken den 


d « 


promovirten Doctor gelehrter machte!  - :.... 
Die SFeindfeligfeiten wurden weiter getrieben, 
manftrenete aus, der Hr. Profeſſor waͤre ein getauf⸗ 
tee Jude; andere fagten, er wäre ein: Prädicant. 
eweſen: da fie Doch wohl wußten; daß; auf; den 
Cafe zum h. Simeon zu Teier, wo er, Canonicug 
iſt, Feiner zur Präbende gelangen koͤnne, er weife 
dann von, der, Obrigkeit feines Geburtsorts geſetz⸗ 
mäfige Zeugnifle auf, Das er, und 14. Quartiets 
ober ih. väterlicher und reſpective mütterlicher, 
Seits ehrlich, Leibeigenfchaft frey und. katholiſch 
waren, Dergleichen Dingerchen fönnen aug jenen 
unglaublich vorfommen, die Erfahrung davon haben. 
Die ganze Tölnifche Provinz Iauerte immer auf als 
le Säße des Hrn, Prof. Weller; und wenn ſie nur das 
mindeſte wider ihre ohnſehlbar Farholifche Lehre 
erhafchten: dann würden die anzüglichften Gegen⸗ 
füge gedruckt, oder wohl gar Warnungen an feine. ' 
Dbern gefchrieben. Warum war aber auch der Hr. 
Drof. fo keck, daß er ſich getrauete, die Jeſuitenmo⸗ 
ral zu tadeln, des Papebrochi Gefchichtseinbilduns 
gen zu rügen, Hartzheims Drünzfehler anden gelebrrem: 
| | Prans 


H in einer Note, wo er alſo fchreibt: Eſt hic untıs 
ex titulis Viri CL, qua vero in Academia illum 
fit confecutus ignoro. „satte er nur feine Lands⸗ 
leute die Jeſuiten zu Trier gefragt ! 


3  Heademifche Schriften, 


Mranger zu’ ftellen, u. ſ. w. Er mußte alfo bie 
Moral, die er ausgefilzer harte, von ihrer. ſchlimm⸗ 
fien Seite her practifch fehen und empfinden: 
Sp etwas liegt nun auch bey dem gegenmwärtigem 
Streit zum Grunde. Der Hr. Prof. hat im ers 
ften Themate ein pium falfum des P. Hartzheim 
tom; 3. Cöncil. Germ. von Errichtung des. Biſtums 
Bamberg, wo er den Annaliftam Saxonein verdors 
ben hat, aufgedecket und angefochten. - Es wird gue 
feyn, went wir Die'ganze Stelle, worüber der Streit 
‚ Angegangen ft, und noch mwährer, hieher feßen: 
„Sub Pöntifieatu Toannis XVIII Papae et anno 
regni S’Henrici II. fexto, ex portione Dioecefis 
Wirzebürgenfis, quatenus hzc' nempe cömitatum 
Badenbergenfem 'compledtebatur, ‘nova Dioecefis 
Bambergenfis eredta fuit Indictione V. uthabent 
urlifona fuceefhivi temporis ’monumenta: Q. Quo 
anno Domini? R. annò fecundum moderfivih fiy: 
lum 1807. et refpedive 1008: 'utrumque enim an- 
hum esmpleclũtur illa indictio quinta, utpote inci- 
piens in Septembri anni nobis 1007, ac definens in’ 
eodem’ i6085’ eledtus autem et coronatus fuit im 
Regem Henricusanno 1001, ut refert vita ejus cap. r. 
Nec verum eſt, quod Annaliſfa Saxo acta iſta retu- 
Ierit uno halitu omnia ad annum 1006 apud edito- 
rem ejſtis Eckardum, ut notavit I, Hartzbemius 

"Tom, 3.Conc. Germ. pag :33 cum er referat Annaliſta 
diferte füb anno Dominicæ Incarnationis M. VII, 
poſtquam Rex Natale Domini 'Palithi.celebraverat, 
Epipbanium vero, cujus vigilia tunc prima feria 
Dominica refurre&ionis incidit, in Gandershein, cet, 
Das Fallum des P. Hartzheim wird in einer 
befondern Note offenbar- gezeigt, und wir muͤſſen 
Kürze halber unſre Leſer Dabin verweiſen. 


Sy 
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In dem zweyten Themate legt der Hr. V. dies 
fen Plan vor: die Folge der erſten Paͤpſte iſt, fe 
viel das Weſentliche davon betrift, richtig; man 
verlieret ſich aber in einem Labyrinth, wo keine Aus⸗ 
kunft zu hoffen iſt, wen man die Zeitrechnung 
ihrer Regierungsjahre beſtimmen will: und darinne 
wird ihm wohl fein Gelehrter, von Einſicht in dies 
fe Schwierigkeiten, feinen Beyfall verfagen. Das 
Syſtem felbft wollen wir. mit feinen eigenen: Wors 
ten vortragen: Non retinuit S, Petrus — donec 
vivere defiit, Epifcopatum Romanum, quem fundavit, 
primus in ea cathedra fedens; fed retento Primatu 
Apoftolatus, nulli adhucdum ecclefiae affıxo, poft _ 
Se /ucceffores in Romana eccleſia (non in ‚Primata 
totius eccieſiæ) habuit Linus et Cletum, utrique 
fuperftes. HocSyflema S. Epipkanius non rejicit — 
imo $. Irenzus tenuit id_pro fadto, quod S. Epi- 
, phanius ponit, fieri potuiſſe. Aitillen.);quod $, 

Petrus et Paulus fundaverint. et infiruxerint Roma- 
nam ecolefiam. 2.) quodLino ejusadminiftrandae 
Epifeopatum tradiderint.. . 3.) quod Lino lucceflerit 
‚Anacletus. 4.) quod Clemens tertio loco ab. A po- 
ftolis fortitus fit Epifcopatuin, Hæc evolvi non 

ollunt per fyllema ſucceſſivi alicujus Vacariatus, 

| Tea requirunt neceflario ſuccedentes in Romæ 
cathedra Epifcopos. finus und Klerus (oder, wels 
ches gleich viel ift, Anacletus) waren. alſo zwar 
eigentliche Bifchöfezu Rom, einer nach dem andern, 
aber ohne den Primat über die. allgemeine Kirche 
zu haben, welchen der überlebende h. Petrus, der 
nicht immer zu Mom feyn konnte, für fich behielt. 
Der Hr. V. berufet ſich nebſt dem Epibhanius und 
Irenaͤus auch auf die Zeugnifle des h. Janatius, 
Eufebius, Tertullian, Ruffinus, und auf daß vierte 
Verzeichniß der römifchen Päpfte aus der Colber 
Litter. des k. D. an. B. 160t. F tiniſchen⸗ 
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tiniſchen Bibliothek. Und num wirft er die Frage 
auf; war weriigftens Clemens nach dem Petrus 
der zweyte Primas der’ ganzen Kirche ? Er beants 
wortet fie alfo: Pro certo non auſim hocadflruere 5 
guoniam hatenus fufficiens ratio allata non fuit, 
quod is, qui fucceflit Petro in Epifeopatu Romano, 
eidem quoque zp/o jure et fine quovisalio requifito, 
Jucceffiffet in Primatu feu Præfectura totius Eccleſiæ. 
Wir müffen die hieher gehörige Note ganz beyſetzen: 
Vis hoc ex precepto Chriſti ceu jus divinum deriva- 
re, habebis contra te’ Catholicos, et ex 'Treviris 
duos Nicolaos, Cufanum Eardin, et Honthemium 
Suffraganeum, qui negarunt et negant, jure divino 
annexum effe Romanz Cathedr& Primatum Eccle- 
fix catholicz. Vis ex jurebumano? ubinam lud 
jam fuit zempore S. Clementis? ubisanon? ubi mos? 
Vis ex facto S. Petri? ecquod iftud? an fundatio, 
et inftirudtio eeclefix Romanz? an mortis ibidem 
perpeflio?. an, quia primus Urbis Epifcopus fuit 
fimul Apoftolorum, et omnium fidelium Caput a 
Chrifto cenflitutus?‘ Cave, ne hic aut fallaciam 
zquivocationis committas in ſyllogiſmo, aut id 
fupponas, quod eſt in quæſtione. MortuoS$,Petro, 
dic, ad quem pertinuit toti Eecle ſiæ, per orbem diffuſæ, 
porroque diffundendæ, preficere Caput juxta for- 
mom, quam ei Chriſtus dedit, conſtituendo Apoſto- 
lorum Caput S. Petro?: an ad ſolam Romæ Eccle- 
ſiam? unde? an ad omnem Ecclefiarum colledio- 
nem? Num hzc ſibi prefecit Clementem? Die 
ergo, quod difponente per fuam providentiam Do- 
mino efledtum lit, ut Petrus relicia Antiochia, Ro- 
mæ eligeret fedem, indeque ut Apoftolatu ſuo fun- 
geretur alibi, dilcedens, denuo tandem reverteretur 
ad Urbem, Romant Imperii caput ac jedem, cujus 
urbis ecclelia a Capite totius Eccleſiæ fundata, 


ejusque 
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ejusque martyrio honorata, falta fit Mater omnium 
eccleſiarum, aliarum quidem per fpiritualem gene- 
rationem, tanquam filiarum a Romana egreflarum, 
aliarum vero per acceffionem et adoptionem, quate« 
‚aus etiam illx, qu& a Romana non erant egreſſæ, 
ecclefix eandem pro alma fua ınatre venerabantur, 
Succeflive hoc fadtum eft, in Imperio tamen Ro- 
mano-pronius ac citius, eo quod Roına mundi ca- 
put eflet: ita, ut S. Irenzus 1, 3, 0, 3. rem jam 
Szculo II confe<tam, fixam atque vigentem de- 
fcripferit: ad hanc enim ecclefiam propter potentio- 
rem Principalitatem (i, €. majoritatem omnium 
ecclefiarum fummam) neceffe ef omnem con- 
wenire Ecclefhiam, hoc efl, eos, qut [unt undique, fide- 
les. Neceſſe, inquam, eſt, tumex inflitutione Chrifti, 
qua voluit fore aliquod Caput ſuæ vihibilis eccleſiæ 
vihbile, tum ex determinatione Ecclefiarum, quæ vel 
ex Romana prodierunt, genitæ per cam, velad eam 
fe contulerunt, aliunde jamgenits; idquod necef- 
fe viderant efle ad obediendum Chrifti inflitutioni 
in tbefi, cum in hypotbefi iftius manifeftz Dei fie 
diſponentis providentix non potuerit alia ecclefia 
ad hoc commodius, d’gniusque determinari, quam 
exiftens in Urbe orbi imperame. Conforme ho& 
eft Conc. Chalced. defin. 28. Antiqux Romz thro- 
. no, quod arbs illa imperaret, jure Patres privilegia 
tribuerunt. Et eadem conlideratione moti 150: 
Dei amantiflimi Epifcopi fandifiimo move Rome 
throno zqualia privilegia tribuerunt, redte judican- 
tes, urbem, que et Imperio, et Senatu bonorata fit, 
er aquälibus cum antiquijlima Regina Roma privi- 
legiis fruatur, etiam in rebus ecclefiafticis, non ie- 
cus ac illaın, extolli et magni fieri, fecundam poft 
illam exiftentem. Der Hr. V. zeigt hernach, daß 
der Ausſpruch des allgemeinen Kirchenratbs von 
| j 5 2 Floren; 
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Florenz bey feiner Behauptung gar nichts lei 
de. Manchmal iftin diefen’Themate eine Aumers 
fung wider die Erfindungen des Henſchenius und 
Dapeprochius mit untergelaufen, worüber der Hr» 
Prof. Berg gewaltig empfindlich ward, 
Dieſer heftige Gegner faßte alle Handariffe 
und Raͤnke feiner Widerlegungsfunft zufammen, 
einen Zractat wider die beyden Exercitia, befonders 
aber wider das legte zu fihreiben. Gegen den 
erften Theil diefes’leßteren Thhematis bat er, mie 
uns dünft, erhebliche Einwendungen gemacht, und 
dem Syſtem einige Zeugniffe der Väter, worauf 
jenes gegründet worden, mit Fritifcher Gelehrſam⸗ 
feit wegdifputirt; wir müflen aber auch befennen, 
daß es uns fehr fauer geworden, durch viele Dias 


leetifche Neckereyen, fcholaftifche Spitzfindigkeiten, 


Eindifche Woͤrterklaubereyen z. B. er habe inRuffi- 
ni prxfat. nicht gefunden efle accepimus, wie Hr. 
Pr. Neller gefchrieben, fondern accepimusefle, 
durch einen Strom aufbraufender Leidenfchaften, 
in dem Hr, Pr. Berg unter andern aud) als. Sans 
feniftenmacher erfcheint, und vornehmlich Durch 
beiffende Spöttereyen und Grobheiten Schritt vor 
Schritt durchzuwaden. Gleichwohl wird die 
Hypotheſe des Hrn. Neller fo lange nicht einftürs 
zen, bis fein Antagonift die Chronologie der Re— 
gierungsjahre des h. Petrus und deſſen Nachfolger 
zu feinem Vortheil völlig. wird berichtiget haben, 
welches er aber nach den verunglückten Verfuchen 
Baronii, Bellarnini, Calvilii, Cappelli, Deckeri, 
Kepleri, Norifii, Pagii, Petavii, Schelftrathi, Hen- 
fchenii, Papeprochii, lanningi, Labbzi, Acciolii 
wohl nicht leiften wird. . Es erfcheiner auch ſowohl 
aus dem erften als zweyten Theile der Widerlegung, 
Der Hr. V. babe Pearfonii dillertationes - de 

Ä erie 
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ferie etfücceflione primorum RomzEpifcoporum, 
Fosgini Werk de itinere Petri Romano und Ma 
machi origines ecckef. nicht zu Gefichte bekommen. 
In dem zweyten Theile der Widerlegung, um es 
furz zu fagen, vermiffen wir nebft der Befcheidens 
heit auch die Gründlichfeie. _ Borgefaßte Meis 
nungen, die dem Hrn. Prof. anfleben, find der Uns 
terſuchung der Wahrheit hinderlich. Hier ſieht 
man dem DB, die Menaftlichkeit an, obfchon er fie 
durch feine Baftigen Ausfälle zu verdecken fuchtz 
‚diefe werden unfte £efer mit Dem rechten Namen 
nermen, fobald wir ihnen Benfpiele zum Beweis 
vorlegen. Hier find welche: nah S: 57. der franfs 
furter Ausgabe, macht er dem Hrn. von Hont⸗ 
beim, wie fonrft öfter, ein vecht bämifches Com⸗ 
pliment und erroͤthet nicht, dem Hru. Prof. Neller 
Anzudichten, er hätte dieſen wuͤrdigen Gelehrten und 
den Card. Cuſanum zum Wauwau gemacht, womit 
mandieKinder erfchreefe : iis Nicolaorum larvis com- 
rantur, quæ fronte caperata, trucibus minacibus- 
que oculis, prolixa barba, ac’tonitru quodam 
verborum innocuæ ſunt terriculamenta ætatis. 
Von der Antwort, die er auf die ungeſtuͤmmſte 
Art erwartet, ſagt er S. 88. Tinniunt jam 
aures meæ, atque illud prefagiunt: Parturiunt 
montes &c, Kr bittet: gleichwol mit einer ſchalk⸗ 
Baften Mine, diefetbe nicht bis nach feinem Tod zu: 
verfchieben, indem es fehändlich fey, die Todenzu 
pochen, doch habe fich der Hr. Pr. diesfalls wohl. 
gorzufehen > denn fie (die Jeſuiten) hörten fo wenig 
auf in ihren Machfolgern fortzuleben, als der h. 
Petrus aufpöre in feinen Nachfelgern zu leben und 
richten, Wie dieſes ftolze Gleichniß fo 
Eh herunter geftürze und alte Beine und ben 
Hals gebrochen bat! oe 
— 53 Schier 
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Schier hätten wir das erſte Thema vergeffen; 

Hr. Pr. Berg hat aber auchgleichfamnur im Vor⸗ 
beygeben, davon geredet: „Hr. Pr. Neller habe 
fich, fagt er, in die Zeitrechnung der erften römischen 
Biſchoͤfe nicht einlaflen wollen, und da habe er fehe 
Elug gebandelt: denn er fey in dieſem Fach fo bes 
wandert nicht, daß er nicht fürchten müfje, zurechte 
gewiefen zu werden: z. B. in dem erflen exer- 
citio, wo er die fünfte "Yndictionaufdas Jahr 1008. 
angefeßet habe, da ſolche doch ohnfehlbar in das 
J. 1007. falle, und am 7ten May 1008. nicht habe 
beftehen fönnen, ‚welches fogar Lehrlinge der 


Chronologie einfäben, wenn fie die. den Indie—⸗ 


tionen entiprechende Sabre nach der ihnen vor 
Ricciolus, Petavius und andern vortreflicher 
Männern angegebenen Methode auffuchten.,, „Uns 
fere tefer werden nun fchon im Stande feyn, den 
Charaskter diefes Mannes zu beurcheilen. Er 
fcheint fich endlich felbft zu fühlen, und fuchet daher 
feine Berfabrungsart am Ende dadurch zu rechts 
fertigen; es habe der Hr. Prof. feine Gefellen 
Henſchenium und Papeprochium auch fehr mit⸗ 
genommen, War er aber etwa der/erfte, der ihre 
Irrthuͤmer gerüget hat? Er lefe z. B. einen Ma⸗ 
billon, einen Pearſon, einen Basnage, einen 
Roch, Prof. zu Helmftedt, in Dill. Quod Chrono- 
logia Henfcheniana, que eſt in actis Sanctorum 
Antverpienfbus, nibil juvet profedionem Petri 
Romanam 172]. Er haͤtte zugleich auf den Abs 
ftand, der von dem Hrn. Geheimen Rath Meller 
bis auf ihn herunter ift, fehen, und den Ausdruck 
aus feinem Befchluß weglaſſen ſollen; daß die gröfs 
fere Ehre Gottes fein Endzweck mit gewefen fey.. 
Was kann ich dazu, daß mir fo.eben der Mann 
Derg beym Swift einfällt, wie er den U. 

| | er 
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der Reſidenz zu Lilliput, in der beſten Abſicht, 
aber. mit, wenig Anſtand und zu feinen Unheit, 
Die Upologie iſt kurz und beſcheiden. Der - 
H. V. fagt, er werde feinem; Gegner, nicht; nach 
der unbefügten Forderung feiner berrifchen Zudrings 
lichkeit, ſondern, wenn es ihm gefällig und:gelegen, 
antworten. Er aͤußert Gedanken, die ſeinem Ver⸗ 
ſtand und Herzen Ehre bringen und einen fernern 
Streit über fein Syſtem wohl gar unnoͤthig machen. 
wir wollen etliche davon auszeichnen: Negue- enum 
ita me amo, ## verear, ne corrigar. — In ipfis 
diflertationibus ‚ meis invenientur zetra<latjones, 
inotu proprio, nemine hoc monente, a me factæ; 
qui piaculum exiſtimo, relinquere dĩſeipulos in 
errore per me humana fiagilitate propoſito. Qui 
in rebus abſconditis ideo nihil vult conando ſeri- 
bere: nz illetypo ſuperbiæ tumet dic in ejuſimodi 
difficultatibus eruta non fuiſſet demum ‚yeritas, 
majorye-probabilitas;, aagiſtralem dictaturam non 
approbe;: conari · aliquid etiam paradoxi, placet: 
excitantur per hoc ngenia a ſonno credulitatis, 
fufhcientiam cauſæ non ponderantis, et abſque re· 
flexione credentis, quod * dictavitin ſchola: 
oportet in flagnis eſſe lucios/ qui pigaos, quielcen-. 
tesque garpiones ‚exagitent;;; bag amethade: mul · 
torum, quæ dicunt Ichlendriana; ſtudia ſuſeitavi, 
obtinuique, ut de his, quæ cogitaturi nunquam 
fuiſſent alias, difficultatibus cogiſtarent, ſeriberent, 
Atque hæc etiam erat cauſa, cur in theſibus pro ex⸗ 
ercitio (librum non ſcripſi) proponere — 
quæ his, qui talia nunquam audiverunt, videntut 

paradoxa, et ſuperlative paradoxatata, non pro 

Pythagoricis oraculis, ut mihi affiaxit quidam, 
quem nominare nolo.propter ſamiliam ‚ivarn, ſub 

arva 
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larva Adeodatis Ens, falfos Canonicus Leodienfis 
Bccefix, vit ad pueriles irrifiones fitus et factus, 
non, inquaın, ut agam Pythagoram,fed ut füfcitem 
fomnolentiam, ingenia acuam: hinc feiunt elarif- 
fioi D. Collegæ mei, feiunt diſcipuli, quod cum 
juxta cummunem plerumque doceam, contr& tor- 
genteitinterdumdifputem. Siquis contra velitatio« 
nes moas exercitatorias cerebrum intendat,arguumen- 
taconfercinet, calamum acuat, ridetur et a me, et 
eb his,'qui me noxunt, et maxime fi in calore 


Ich muß bier etliche Gedanken wiederfchreiben, 
die mie durch den Kopf kreuzen. Die hriftliche 
Religion fordert von ihren Bekennern eine vernünf? 
tige Unterwerfung und Anbänglichfeit an die Glau⸗ 
benswahrheiten; diefe müffen alfo firenge Prüfung 
aushalten koͤnnen, ſonſt verdienen fie diefen ehr? 
würdigen Namen nicht. " Ein Lehrer entehrt die 
Religion ſelbſt, wenn ee menfchlihe Meinungen, 
woruber die Gelehrten noch nicht einig find, mit 
Ötaubenswahrheiten vermengt, und folgfich diefe 
in ein falſches Licht ſtellt; noch mehr aber vergreift 
er ſich an dem Heiligthum, wenn er ſie ſogar eigen⸗ 
mächtig unter Die Glaubenswahrheiten erhebt. 
Der ſeines Amts wuͤrdige Lehrer muß der Wahrheit 
auf den Grund ſehen, und fie feinen Lehrlingen ohne 
Zuſatz, in der nackenden Geſtalt zeigen. Es giebt 
Saͤtze, die ſehr nahe am die ohngezweifelten Dog- 
mota graͤnzen; und dennoch, weil der Zuſammen⸗ 
bang von Ans nicht Deutlich eingefehen werden mag, 
koͤnnen fie ſich bis zur Wuͤrde derfelben nicht empor: 
ſchwingen, und laffen ung Stoff, wenigſtens über 
die Art und nächte Urfache des Zufammenbangs ' 
zu diſputiren. Dergleichen iſt auch Die Bu t 
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Wie der Peimat Petri an dieromiſchen Bifchoͤfe ge⸗ 
lommen fey ? 
sch Helle mir. die Sache are vor! Es iſt 
ſchriftmaͤſig, daß Petrus von Chriſto den Primat 
uͤber die ganze Kirche orhalten habe. Dieſer Pri- 
mat wurde nad) dem Tode der Apoſtel Der Kirche: 
nothwendiger, als er es zu den Zeiten Petri war. 
Da die Kirche Chriſti nach dem Tode der Apoſtel 
fortdauren ſollte, ſo mußte auch der Primat fort⸗ 
dauren. Petrus und die nach ihm folgenden erſten 
Biſchoͤfe zu Rom hatten die Haͤnde voll zu thun, 
jener zwar mehrere beſondere Kirchen zu füiften: und 
einzurichten, dieſe die zu Rom geftiftete zit erhalten und 
. gu erweiteen. Der Primat ſand alſo anfänglich wenig 
sder gar Feine —— ſich in der Aus⸗ 
uͤbung zu zeigen Er glich einem Feuchtfern: 
Petrus war, fo zu fagen, Das Erdreich, in. weiches 
Chriftus denſelben «gepflanzt hatte, er keimte, ex 
wuchs in feinen Nachfolgern, und endäch mard 
ein Baum daraus, der alles umter feinen Schatten 
nah, fo wie wir esitheils in der Geſchichte, theils 
noch wirklich feben. Die Kirche iſt von Ehrifte 
nicht fo: eingerichtet morden, daß fie gleich: Gefahr 
fief, wenn fehon die ‚wefentlihen Rechte des Pris 
mats auch: eine geraume Zeit lang unthaͤtig find, 
Diefe Vorrechte konnten in den Machfolgern Petri 


liegen und fortfeimen, ohne daß ftees felbft wußten, _ 


oder ihre Zeitgenoßen Muße und Gelegenheit gehabt 
hatten, Rückficht darauf zu nebmen. run laffe - 
man aber gewiffe Bedürfnife der Kirche ensfteben, 
fo, wie fie entflanden find, welche Die Ausübung 
der Primatscechte uörhig machen! dann erinnere 

man fich an den h. Petrus, der wicht mehr da ift, 
und fieht fich nach feinem Nachfolger im Primas 
am, a Er — ihn dort, wo Petrus por 
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der Welt gieng: fie findet ihn da, nicht aus der 
göttlichen Offenbarung (denn fie ſchweiget bier}. 
fondern aus ‚vernünftigen Urfachen, aus einer 
Fräftigen Wirfung des unſichtbaren Oberhaupts, 
das immer mit. feiner. Kirche ift: fie erfennet, bee 
ftätiget, - beſtimmet, erweitert: die Vorrechte des; 
Primats; und fo behält diefer ‚feine Abkunft von 
Chriſto, und er war, ift und bleibt bey den roͤmiſchen 
Paͤpſten. Was iſt ſchaͤdliches, unerträglichesia was 
iſt unwahrſcheinliches an dieſer Hypotheſe? Die 
Nelleriſche iſt faſt die nemliche. War es denn alſo der 
Muͤhe werth, fo ſehr daruͤber Lermen zu blaßen ? 
Nun zum chronologiſchen Streit: H. P. Neller 
beſchweret ſich mit Recht über: ſeinen Gegner, daß 
er ſeine Worte verſtuͤmmelt angefuͤhrt und ihm 
angedichtet babe, als hätte er die fünfte. Indietien 
(Römer Zinszabl) in das Jahr 1008. aufgeloͤſet. 
Jener hatte aber ausdruͤcklich geſagt, erwaͤhnte 
Indietion (in welcher das Biſtum Bamberg ere⸗ 
richtet worden) fange nach dem jetzigen Stil mit 
dem Septemper 1007. an, und endige ſich mit dem 
nehmlichen Monat 1008. Allein Hr. Berg, 
muthig geſtuͤtzet auf die Regel ſeines Petavius, 
ſetzte den wuͤrdigen Mann unter die Lehrlinge der 
Zeitrechnung herunter, welches dieſer in ſeiner Apo⸗ 
logie methodum nennet, certandi et. agendi ſtipiti- 
bus duris fudibusque pr&uflis, qua impoliti atuntur 
fcholaftici, certe non: ex fchola- urbanitatis: de» 
prompta. Dadurch wurden man folgende Schriften 
veranlafler. | 
7) Indi&io terhporis nota, potiffimum dup- 
lex, neutra ceffum, utraque prorfum, 
atque ab anno, eandem collateralem ha- 
bente, putanda, differtatione inaug jurid. 
Ä Ä | ex 
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ex degibus, diplomatibus, ratione et au- 

thoritate demonſtrata, »quam una cum 

parergis ex jure univerfo -deliba- 
tis — publice difputationi fuppofuit 
I. C. F. Engel — 1773. Aug: Treviro- 
rum. au. Bogen in 4 


er. Hr. Defendent hat dieſe Schrift St 

Königlichen Hoheit dem Durchlauchtigſten 
Churfuͤrſten und Erzbiſchof zu Trier als ein Denk⸗ 
mal der oͤffentlichen Feyerlichkeit zugeeignet, womit 
die hohe Schule daſelbſt das dritte Jahrhundert | 
nach ihrer Erneuerung begieng. Ibre Lehrer er? _ 
hielten zwar ſchon im J. 376, vom Kanfer Gratian, 
der dort reſidirte, beſondere Vottheile; allein die 
Geftalt der 4. Facultäten, unter dem Vorſitz eines 
Rectors, befam fie im $: 1454. von Papſt Nitolaug 
V, und die feyerliche Eröffnung derfelben gefchahe, 
auf Anordnung des Du lauchtigften Erzbiſchofes 
und Ehurfürften Johann I, aus dem Haufe 
ter Marggrafen von Baden, den ı16ten 
März 1473. I 

Hert Prof. Berg; gab nach der nelleriſchen 
Apologie eine. Schrift unter dem Titel: Demon- 
ratio duplex heraus, die wir aber bisher nicht 
erhalten konnten. DVermuthlich hat er darinnen 
feine und des P. Hartzheims Berechnung der In: 
dicktion unter andern zu vertheidigen und wohl gar 
mathematifch zu demenfteiren gefucht. _ 

Hr. Prof. Teller bingegen bemuͤhet fich in 
der gegenwärtigen Abhandlung, die Lehre vonder 
Indictionen in ihe volles Licht zu feßen. Er 
beſtimmet, was eine Indiction fey, handelt von ihrer 
Verfgiedenpeit, der groͤßeren und Eleinern, von 

‚ ber 
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der Art ſowohl jene, als dieſe zu fürden: - Indictie 
minor macht gerade ein Jahr aus,nicht mehr / und niche 
weniger. Seit mehreren, Jahrhunderten fangen 
die, Notarii dqs Jahr und die Indiction yon dem 
nemlichen Zeitpunft an; ee aber (uud dies 
waͤhrte viele Jahrhunderte) fleng man an einem 
andern Tage das Jahr, am einem andern die In⸗ 
dictior an. Rom und Conſtantinopel fiengen das 
buͤrgerliche Jahr mit dem ıten Jaͤnner, die Ins 
Diction aber erft mit dem September au. Daher 
fiel aanz natürlicher weife der Anfang und das Ende 
der Indietion in zwey Sabre, und man zählte in 
einem Jahr zweyerley Indictionen. Einige faugen 
dieſe mir dem erſten, andere mit Dem 24ten Septem⸗ 
ber an: jene heiſt die Conſtantinopolitaniſche, und 
diefe die Conftautinifche oder Kaiferlihe: 
Die Chronologen find nicht einig, von welchem 
Jahr Conſtantin der Große die allererſte Judie⸗ 
tion angefangen habe. Einige nehmen das Jahr 
312., andere 313. an. * Diefe Uneinigkeit harte 
N gar in die Ausfertigung der Urkunden ihren Eins 
uß; daher Fan es, daß two ein Motarius die erfte 
Indietion anfegte, . der andere fchon Die zweyte 
nahm; und wenn folglich jener die Iste fchrieh, 
fo war dieſer ſchon zue erften der folgenden 
größern Indiction übergegangen. "Jacob Eos 
thofred bemerkte ad Codicem Theodofianum, 
daß die Indietionrechnung im Orient und Dccident 
Bis zu den Kaifern Balentinian und Wales übers 
ein gefommen, nad) diefer Zeit aber eine vierfache 
Verſchiedenheit zu finden fey. Denn da ift 1) die 
— oder Conſtantiniſche Indietion und 
aͤngt von dem J. 3172. an. 2) Die Orienta⸗ 
liſche oder Valentiſche vom J. 313. 3) Die Car⸗ 
thaginenfifche (Procouſularis Africao. vom 3 \ 4 
. 4) Die 
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4) Die Africanifche (Afriganz Dixceleos) vom 
% 315. Die beyden erfteren Indictionen dienen 
um. gegenwärtigen Streit. Die europäifchen 
Norarii des mittleren Zeitaͤlters haben ſich, wie 
ſchon Mabillon angemerfer hat, nach eigenen Gut? 
befinden bald der itälienifhen, bald der orlentaliſchen 
Judiction bedient. Det Hr. V. bringt in feiner 
Notis verſchiedene Benfpiele davon aus Urkunden 
der mittlern Zeiten beh. — 
Dann folgen Tabellen von ©. 13. bis 79. 
Die kirchliche Indiction vor Afrika ift, weil fit 
ieher nicht dienlich, gänzlich Übergahgen. Vie 
artbaginenfifche wird von ihrem Anfang bis auf 
das %. 410. geführet, nach welchem in den Legibus 
dergleichen - nicht mehr ‚zum Vorſchein kommen. 
Die Italieniſche wird von ihrem Urfprung bis auf 
das J. 1437. wo fie aufgehört hat, üblich zu feyn, 
fortgefegt und mit Beweiſen uud Beyſpielen ber 
gleitet; die Drientalifche abet wird durchaus big 
auf das J. 1773. geliefert, indem fie wegen ihrer 
Bequemlichkeit die Oberhand erhalten hat: denn 
Diefelbe Ändert ſich feit 1334. mit Dem ordentlichen 
Sa 3* | — 
Das richtigſte Reſultat aus allen dieſen mit 
vieler Muͤhe und diplomatiſcher Kritik und Be⸗ 
leſenheit entworfenen Tabellen, iſt nun dieſes, daß 
Die Regel des Petavius zur Aufloͤſung der Indie⸗ 
tionen bey allen Urkunden nicht hinreiche, und 
folglich die Sache ſo leicht nicht ſey, daß anſehn⸗ 
liche Lehter von Schuͤlern der Zeitrechnung, wie 
Hr. Pr. Hertz ſehr unvorſichtig und unverſchaͤmt 
bat vorgeben Dörfen, diesfalls in die Schule ger 
fchicket werden koͤnnen. | * 
Was uͤbrigens den Hauptſtreit wegen der Zeit 
des errichteten Biſtums Bamberg betrift: — 
| “ziehen 


L 
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jiehen wir uns, ‚da der in gegenmärtiger Schrift 
geäußerte Wunſch des Hrn. Profeffors, die hieher 
gehörigen Urkunden aus den Originalen’ unter 
Öffentlicher Beglaubigung gedruckt zu ſehen, nun⸗ 
mehr in die Erfüllung ‚gegangen, auf Hrn. Hey⸗ 
bergers Ichnograpbia_ Chronici Babenbergenfis 
diplomatica und auf den, der bambergifchen Der 
duction wegen Fürth *), angehängten Codicem 
. diplomaticum, So viel. bleibt einftweilen gegen 
den. P. Hartzheim gewiß, daß die fünfte In⸗— 
dierion am ı. Nov, 1007. im September 1006. 
nicht habe anfangen Finnen, welches er doch bes 
hauptet und Hr. Prof. Neller beftritten hat. 


Wir wollen, nach ünferer Gewohnheit, aus dens _ 
en am Ende beygefügten Streitſaͤtzen einige aus: 
zeichnen. VIE Vulgata legum veteris Teftamenti 
divifio in morales, ceremoniales, et judiciales int 
apta eft ad folvendam quaftiodem, propter quam 
inventa fuit, ſcilicet, quæ precepta veteris legis in 
lege nova debuerint, qu& potuerint, quæ nec de- 
buerint nec potuerint vetineri. VIII. Trias ſtatuum 

humani generisab exordio ad finem mundi, nempe 
ſub lege Naturx, Molajca et Gratiz, periculum male 
antelligentiae continet, 


XIV, Papa conflituere poreſt juxta canones dif- 
eiplinares,non contra: Si quid novi præter eos con- 
flituat, refert, an conflitutioni accedat ı.) confenfus 
Epifcoporum, et2.) placitum Regentium [zcularium, 
XV, Qui:admittit Syftema regiminis monarchico- 
ariftocraticum in Ecclefia, is neccflaria fequela ad. 
mittet fuperioritatem Concilii in ipfum Papam, 


‚Quis 


“) Die. Kecenfionen davon find ſchon woraus 
geſchickt. 


’ 
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Quis autem S. Scriptura, Conciliis, et Patribus fal- 


vis, adınittere, poterit ſyſtema pure monarchicum, 
deferto fyftemate prædicto? | 


XXXIH. Pro torturaaliquos vinum propofuiffe, 
utpote mitiflunum torınenti genus, veraque fateri 
cogens, tradit Rudulphus Fornerius Rer. quotid, 
lib. 3. c. 8. et merito improbat hoc confilium. 
Subtradtionem autem vini cuidam Seni, de ſtupro 
puelle adhuc. infantis denüntiato, in ecclefiaflica 
‚inquifitione leco tortur& alicubi indidtam fuiffe, 
dicke ab eo, qui fictortum, vino clam fubminiftrato, 
confortavit, ac falvavittormento aquz, fibi intolera- 
bili vifo, ad confeflionem criminis jam inclinatum, 


8.) Iefuiticum Nihil, hoc eſt Eximius P. 
Hyacinthus Berg. $.I. SS. Theol.:D. ae 
in alma Ubiorum Univerfitate Prof. publ,, 
quando in Collegio Patrum S. I. Colo- 
nienfi ex adverfo Monafterii S. Achatii 
pulveres ignorantiæ coacervans, terram 
rufticitatis 'conferens, ira, invidia,! rabie 

humectans, prætereaque ‚nihil adverfus 

. themara hiftorica duo Clariffimi Viri G, 
C. Neller, I. U. D. Ss. Canonum in Uni- 
verfitate Trevirenſi Prof. P. etc. etc. 
glutine humanitatis, judici, doctrinæ 
junxit, conftruxit ac folidavit, a Parvo 
Magiftro, magno veritatis amatore æquis 
et lıtteratis rerum æſtimatoribus expofi- 
tum. 1773. 120. S. in 4 | 


Schon 
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= hon der Titel verrät, dag hier der Streit 
mit Repreflalien geführt wird. Der unges - 
nannte Prof., vermuthlich ein ehemaliger Schüler 
und Verebrer des Hrn. Verf. Neller, fagt uns in 
feiner Vorrede, er fen dadurch verleitet worden, 
wider den P. Berg zu Felde zu ziehen, meil diefee - 
kein Bedenken getragen die Freunde des Hrn. Mels 
lers, unter Die er gehöre, petits Maitres ju ſchelten. 
Man merfet aber leicht daß feine erfte Abficht ges 
wefen, die feinem würdigen Lehrer zugefügte Unbils 
Tigfeite an ben Berg ( Monticellum nennt er ihn) 
wovon fie bergefommen, mit Intereſſen zurück 
zu prelfen, und dabey neue Gründe für die chromos 
Tosifhe Behauptung des Hrn. Prof. Nellers bey: 
zubringen. Hr, Prof, Berg muß feiner handves 
ften Schreibart auch in der demonſtratione duplici 
fehr getreu geblieben ſeyn: denn in diefer Schrift 
‚find wir Stellen begegnet; die Daraus genommen 
und nach jener gegoffen find: Schon von dem ers 
ſten Werke wird S. 4. gefagt: es habe ſelbſt den 
Freunden und Gönnern der Geſellſchaft Kopfſchuͤt⸗ 
teln abgenoͤthiget: „id ſe animis concipere non 
„poſſe, quod modeſta hoc tĩtulo alias triumphans 
„Societas libellum infamis preputii in plurimis nom 
„caftraflet,,, - —— — 


Inm erſten Capitel herrſchet eine ſehr ſcharfe 
Sathre. Im zweyten wird die Zeitrechnung von 
Errichtung des Biſtums Bamberg, wie ſolche dom 
Hru. Prof. Neller gegen den P. Harzheim angege⸗ 


hen woͤrden, vertheidiget, und die Corollaria, Scho- 


lia, Poſtulata des P. Berg, der ſich in der demon- 
ftratione duplici durch ein machematifches Anfchen 
fuͤrchterlich machen wollte, ziemlich durchloͤchert. 
„Nunc Agon eft, beißt es S. zo., Die Oehſen 

ſtehen 
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füben am Berg... Billig und vorfidhtig war 
übrigens die Bemerfung ©. 24. Indictio Cæſarea, 
in Septeinbri inchoans, elt in pofleflione ſuæ ori- 
sinationis, 4 qua deturbari ‚non debet pet leviſſi- 
mam conjecturam, aut jeſuiticum terriculamentum, 
imo pro ea fortiſſima eſt pr2famptio donee probetur 
contrarium. — 

Wenn Gelehrte über Dinge ſtreiten, die fie aus 
Urfachen, welche auffer ihnen liegen, nicht bis zur 
völligen Gewißheit bringen koͤnnen; fo ift es im⸗ 
mer Ehre für denjenigen Theil, der einfieht und bes 
kennet, er Fönne fich irren; und wenn er jich irret, 
fo wird er aus Gründen irren, Die ftärfer find, als 
jene feines Gegners, der im Finſtern manchmal auf 
die Wahrheit ftößt, ſolche aber nicht veft zu halten 
Weis: | 

Die drey übrigen Kapitelfeßen die Beftreitung 
der Bergifchen Beweiſe und Beantwortung der 
Einwuͤrfe fort» Soviel die Kirchenverſammlung zu 
Frankfurt betrift, find wir mir dem Verf. nicht 
einig, und wit haben unfre Meynung bey einer 
andern Gelegenheit fihon vorgebracht. Wir hoffen, 
daß dergleichen Bittere Schußfchriften in Zufunft 
hicht mehr werden nothwendig gemacht werden, 


9) Exercitium juridieum tentamini pro 
Gradibys ‘pr&mittendum, propofitis ex 
jure vario thefibus, quas Prefide me G. 
C. Neller, J. U.D.&c. &c. defendet J. P. 
Becker, 2. Dec. 1974. Auguſtæ Treviro- 
tum. \ i 

10) Exercitium juridieum tentamini proGrä- 
dibus pr&mittendum, propofitis ex varıo 

Litter. des k. D. an B. 1s St. GB—— jure 
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jure thefhibus, ac praemiffa reſolutione oc 
quaftionum fuper trium colorum indi- 
Etionibus antiquiſſimæ tabule Mp. et Sta 
2. Dec. 1774. ibid. propofitarum, nec non 
aliis inftruftionibus de notis temporum 
entiquis, in adminiculum artis diplomati- 
cx®, quod Prefide me G. C. Neller — 
fubibit Haw. Aug. Trev. 177% 61. 
in klein Folio. | 


We empfinden bey Durchleſuug der Nelleri⸗ 
N schen Streitſaͤtze jene Langeweile nicht, die 
uns manchmal (vielleicht oft) bey Durchleſung aͤhnli⸗ 
her Schriften widerfährt. Die Buchdrucker dürften 
nuribren Sag von Thelibus,diegäng und gebe find, 
ſtehen taffen, fre würden fich an manchen Orten das 
nemliche Buchftabenflauben erfparen. — Doch 
wir müflen zum diplomatifchchronofogifchen Streit 
zurückfehren. Hr. Prof. Berg faß wicht ſtille: noch 
als Sefuitgab er in den Druck: Examen Laterculi 
Jacobi Gothofredi indictionum XXIV, edit, Colon. 
Auch diefe Schrift iſt uns nur dem Namen nach bes 
kannt. Hr. Prof. Neller zieht indem Exercitio Num. 
9. eine einzige Propoſition heraus, um ſie zu wider⸗ 
legen; dieſelbe lautet alſo * Von den chronologiſchen 
Tabellen haͤtte nicht ſo ſollen geſprochen werden, als 
wenn ſie ſchon vor vielen Jahrhunderten waͤren 
verfertiget worden”. Dieſer Sag wird,ohne Einmi⸗ 
ſchung einiges Verweiſes, ſo buͤndig verworfen, daß 
man es mit Haͤnden fuͤhlt, der Vater deſſelben habe 
ſich in ein Fach gewagt, wo er nicht zu Hauſe iſt. Der 
erſte Widerlegungsgrund wird aus den Werken des 
ehrwuͤrdigen Beda, der im achten Jahrhundert ges 
ftorben iſt, Hergenommen, wo die Igjährigen Cycli 
| 3 MER des 
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bes römifchen Abts Dionyſius entworfen, und dabey 
Die Indietionen fleißig bemerfer find. Weil aber die 
Alten mit dem erften großen Dionyfianifchen Cyclus 
nicht zufrieden waren, indem er der Geburt Chriſti um 
ein Jahr zuvorfömmt, fo findet man ebendafelöft eine 
verbefjerte Tabelle, welche mit dem dritten Jahr Chriſti 
anhebt, und Die fechfte Sudistion verbinde, Beda 
führe noch über dieß die zween erften neunzeheniähris 
gen Zirkel des h. Cyrillus von Alexandrien an,die im 
beſagten Werken bis 1595 fortgeſetzet und mit den 
Indietionen gehoͤrig verſehen ſind. 

Den andern Beſtreitungsgrund reichen zween auf‘ 
Mergament gefibriebene Codices Dar, wovon einer in 
der Bibliorhet des H. Maximi zu Trier, der andere 
in dem. Bücherfaal der Abtey St. Mathias eben dar 
ſelbſt aufbewahret wird, ein Werk des Mönchs Hel⸗ 
berich im XI. Jahrhundert. Der erftere fängt, das 
Beygebundene abgerechnet, älfo an: Prarfario Dio- 
nyfü exigui : Domino beatiflime et nimium defideratif- 
fi imo Papae,Petronio Epifcopo,Dionyfius exiguus. Pa- 
Jevalıs feſti rationem, In dem vorhandenen ı 9jähs 
zigen Zirfel, welcher vom J. Chrifti 532 bis 1063, 
fortläuft, find die Jahre und Indictionen des H. 
Heinrichs alfo angegeben : Anno MVI die IV. Indi⸗ 
tion, MVII die V. n. ſ. w. Der Hr. V. bringt 
gute Urſachen herbey, Daß dieſer Codex vom 10ten 
Saͤeulo ſey. — 

Der andere Codex enthaͤlt Fraamenten von chro⸗ 
nologiſchen Tabellen. Das erſte Fragment faͤngt an 
vom J. 877: Indiet. X; das zweyte vom J. 1000. 
Indiet. XIII. Die Indietionen auf die Jahre 1006. 
1007. 1008. treffen mit den obigen uͤberein, und 
ſchließen ſich mit dem J. 1059., Indict. XII. das 
letzte Fragment hört mit dem J. 1234. Judiet. VII, 
auf. Es erhellet daher, daß alle dieſe alte Zeits 
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zechnungstabellen den Zirfel der Indietionen mit 


in Anſchlag gebracht haben. 
Der dritteleberführungsgrimd berubet gleichfalls 


auf einem Codex von Pergament, welcher in der 


Stiftsbibliothee des H. Simeon zu Trier befindlich iſt: 
er enthaͤlt nebſt einem Kalender eine Zeitrechnungs⸗ 
tafel, die hier auf einem beſonderen Bogen abgedruckt 
iſt. Der Gebrauch wird gezeigt. Dreyerley Indi⸗ 
ctionen vor, mit und nach dem Dionyſius find durch 
Farben unterfchieden. « Man wird zwar, fagt der 


Hr. Verf., eine weitere Erläuterung von mit vers 


Langen; ich habe aber gute Urſach, es zu verfchieben. 
Lieber voll ich jenen, die fich bis ig felbft weifedünfen, 
etliche Fragſtuͤcke voriegen,,, Wir duͤrfen fie unfern 
Leſern nicht mittheilen, weil fit ohne die Tabelle, wor: 
auf ſich diefelbe begichen, unverftändlich find, 
Wir finden nicht, daß fih Hr. Berg darauf‘ 


eingelaſſen hätte; vielmehr find wir verſichert wor⸗ 


den, daß er noch als Jeſuit ſeinen Gegner gebeten 
habe, von dem Indietionsſtreit abzuſtehen, und auf 
den andern Punct von der Nachfolge in dem Pri⸗ 
mat Petri einzulenken. Allein Ht. Prof. Neller laͤßt 
ſich von einen Manne, der es zu thun nicht berechtiget 
üft, Feine Geſetze vorſchreiben; er beamwortet alſo in 
dem Exercitio des vorigen Jahrs feine Fragen felbit, 
und läßt die obige Zeitentafel aus dem ſehr alten Mar 
nuſcript der Bibliothek des H. Simeons zu Trier wies 
der beyfuͤgen, jedoch mit einiger Verfchiedenbeit, wel: 
he der Hr. V. ſelbſt bemerfet, und um mehrerer Deuts 
lichkeit willen angebracht hat. 

Die ganze Abhandlung, welche dem durchlauchtigs 
ſten Churfuͤrſten zu Trier gewidmet iſt, beſtehet aus 
3 Theilen. Der erſte erklaͤrt alle chronologiſche 
Kunſtwoͤrter, und zeiget die Anwendung auf mehr: 
— Tabell en practifche ſehr lehrreiche ker 
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biele, bey welcher Gelegenheit die Art de verifiesles 
Dates gar oft berichtiget wird. Der zweyte Theil 
enthaͤlt die Aufldfung der 3 Fragen, von denen wie 
(don Meldung gethan haben. Der dritte Theil 
‚ befchäftiget ſich ganz. mit verfchiedenen Diplomatifchen 
Datis, und. zeiget, wie man Diefelbe nach den vorher ges 
gebenen Regeln entziffern folle. Wir wählen ein 
einziges. Beyſpiel aus ©. 28., weiles zum Indi⸗ 
etionskrieg mit Hrn. Prof. Berg gehört: Applica 
- methodum Hilperiei ad controverliam de Datis in 
negotio, erecti ſob S. Henrico L Imper. Epilcopatus 
Bambergenfis. Papa Joannes VII. dedit literas con- 
fenfus menfe Junio Indictione V. Quotus tuncerat 
annus Chrifti ? Praeterierant 66. integri ordines 
indictionum, qui | 
faciunt annos — 7 — — 99. 
Adde alios — — — m 
et illam indictionem V — 5 


t ill —— — 
reſultat annus Chr, 1007. 





Ais: Ergo Papalis conſenſus praeceſſit erectionem, 
utpote datus menfeJunio,quiN ovembrem praecedit! 
R.Quando annus incarnationis in documento omit- 
titur, & fola indictia ponitur, tunc fumitur annus in- 
dictionalis, eujus terminus eſt Septeinber, ita ut in 
hoc anne November antecedat Septembrem. Cum 
ergo intlexibiliateftiımiania allerant erectionem Epi- 
fcopatus Rambergenſis contigifle Kal. Novembr. 
an. 1007.indictione V. & menſe Junio fub eademin- 
dictione datus fit confenfüs Papae Joannis, cumque 
interea in Natali Domini anno 1e07 (uccefhflet an- 
nus 1008,vides evidenter,quod fub eundem annum 
“indidtionalem redigatur November anni 1007, et Ju« 


nius anhi 5008, ' 
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Auffallender für den P. Berg ift die Stelle S. 33. 


aus des fünigs Spicilegio eocleſiaſtico continuat. 3. 


Pag. 1295. in Donatione S. Henriei Imp. fadla Ec- 
eleſiae Worinatienfi: Eberhardus Cansellarius. Data 
V. idus Maji anno Daminisae Incarnat, mille[imo VILE 
INDICT.V. Anno vero Domini Henrich fecundi re- 
gniVI. Actum Friburi feliciter Amen, Es refereSchan- 
aat Tom.a. Hift. Wormat. pag.37. exarchivo Epifc, 
Sic clare vides,Indictionemi V ex anno 1007. cncurrif- 
fe in an, 1008, & ı2. Maji. Dieß bat allerdings mie 
Der orientalifchen Indietion feine gute Nichtigfeit, 
gleichwie es ungezweifele ift, daß die fünfte eonſtanti⸗ 
nifhe von 1095 bis 1007 zum September ges 
Faufen fey. Zum Befchluß erinneren wir noch, daß 
die gegenwärtige Abhandlung für den Liebhaber der 
Diplomatif ein ſehr wichtiges Gefchenfe fey. 


u) Thefes felectz ex Jure ecclefiaftico pu- 
blico— Praefide P. Philiberto Obernet- 
ter, Ord. Min. S. Franc. Convetual. ın 
Caef. Regio Lyceo ConftantienfiSs. Can, 
Profeffore publico — 1774. Canſtan- 
ae. | 


12) SyHloge Juris eccleſiaſtici publici uni 
verfalis & particularisGermaniae,publicae 


diputationiexpofita,Praefide P.Phil.Ober- 


netter get, 1774. Conftantiae. 43. © 

in 4. 
II ıf den Gymnaſien der öfterreichifchen Staaten, 
dergleichen eines zu Coftnig ift, Fönnen Geiſt⸗ 
liche Öffentliche Lehrer des Kirchenrechts feyn; aber 
er | in 
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in der Freyheit ihrer Lehrſaͤtze hängen ſie weder von 
ihren Ordensobern, nach von ſonſt jemand, als der 
loͤniglichen Cenſur der Juriſtenfaeultaͤt zu Freyburg 
ab; und dieſe hat von der gelehrten Arbeit und rich⸗ 
tigen Denkungsart des Hın. Verfaſſers ein ſehr 
guͤnſtiges Urtheil fehriftlich ausgeſtellet, obgleich 
mancher Graubart die Naſe maͤchtig wird geruͤmpfet 
haben. In den erſten Streitſaͤtzen iſt die Kirche 
der Gegenſtand: dieſe iſt ihm eine Geſellſchaft von 
Menſchen, welche bey dem Bekenntniß der nemlichen 
Religion nach der ewigen Gluͤckſeligkeit trachten. 
Kirchengeſetze find. Vorſchriften, durch welche die 
Untergebenen zur ewigen Wohlfart mit verbindlicher 
Kraft. geleitet werden, Die Kirche ift eine ungleiche 
und vollkommene Gefellfchaft :ihre Regierungsform, 
wie fie Chriftus angeordnet bat, iſt monarchiſch⸗ 
eriftocratifch; es find folglich in der Welt zwo vers 
fchiedene Mächte von Gott angeordnet, die: geiftliche 
und die politifche, Deren feine von Der-andern weder 
indirecte, noch directe, nothwendig abhänge. Daher 
ann die geiftlihe Macht weder Könige abfegen, 
uoch ihre Unterthanen vom End der Treu und des 
Gehorfams entbinden. DerPabft harin der Kirche 
den erfien Rang des Würde und Gerichtsbarfeit;; 
darum ift er aber ohne Einftimmung alfer sbrigen 
Bifchöffe weder untrüglich, noch über eine allgemeine 
Kirchenverſammlung erhaben u. f. mw. 

Die andere Schrift kann man für einen fehr wohl 
‚geordneten Leitfaden zu Vorleſungen über das als 
gemeine Firchliche Staatsrecht und das befondere 
von Deutſchland anfehen. Der gelehrte Here Verf, 
der fich an das Leſen ſyſtematiſcher Schriftfieller ge; 
wöhnt hat,zeigt inden Praecognitis Die ächten Quel⸗ 
len beyder Wiflenfchaften an. Aus dem allgemeinen 
kirchlichen Staatsrecht, wo er alle Saͤtze recht deutlich 
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beſtimmt und entwickelt bat, wollen wir einen einzĩ 
gen zum Benfpiel anführen, der fehon oben, aber 
ganz Furz vorgefommen tft: Imperium igitur 
Eeclefiafticum divina inftitutione Monarchicum 
eft, Ariftocratia temperatum, ita tamen, 'uf 
warietas ‚ temperationis a Chrifto relicta fie 
prudenti aeconomiae Collegit Epifcoparum?! cujıra 
eft difponere, ut pro varia velneceflisate,velutilitate 
Böclofae nunc Monarchia, nunc Ariftocratia prae- 
valeat,quin tainen velMonarchia in fimplicem Ari- 
ftocratiam „ vel haec in fimplicem Monarchiam 
ullo unquam teımpore mutari queat. Primis ſae- 
culis Ariftacratiae; poft ſæculum octavum Monar- 
chiae patiores facri regiminis partes tributae ſunt. 
Die Befreyung der Kirchengüter und der geifts 
Tichen Perfonen in bürgerlichen Dingen iftden Hrn. 
Prof, eine Gnade der Fürften, welche fie aus drins 
genden oͤffentlichen Staatsurfachen entweder eins 
fihränfen, oder gar wieder zurücknehmen können: 
wozu aber das dominium eminens der Fürften ? 
wir halten es mit Leyſer überhaupt für eine boden⸗ 
lofe Erfindung der Schmeichler ; esift ein recht fehe 
widerſtehendes Ding darum, wenn man ihm recht 
in das Mark ficht ; ſammum imperium ift jagenug, 
und Daben gegründet. | — 
Man kann ſich nun ſchon vorftelfen wie der V. das 
beſondere kirchliche Staatsrecht von Deutſchland 
abgehandelt habe: er haͤlt ſtreng über alle Concordata 
der deutſchen Nation, und yerwirft mir Recht alle eius 
feitige Erfärungen, follten fie auchaus der Fülfe der 
päbftlichen Macht herrüßren; deßgleichen über die 
von den Deutfchen angenemmene Satzungen deg 
Kirchenraths zu Bafel, er beftimme die Mechte der 
deutſchen Bisıhlümer und der Regenten in geiftlichen 
Sachen u. ſ. w. Bon dem Hın. Verfs har ſich 
| | das 
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dat Kirchenrecht gute Dienfte zu verfprechen, und 
wir wünfchen, daß diefe Sylloge non recht vielen, ab: 
fonderlich Ben cononifchen Bigoren, möge geleien wers 
den: wollen fie fich nicht ergeben, fo mögen ſie immer 
aus ihren Mitteleinen neuen Audibras wählen, und 
auf neue Abenthenerin Deutfchland herum reiten lafz 
fen;dann mag eraber auch das Hohngelächter, fo in 
manchen Provinzen aufihn wartet, gutwilfig in feine 
wunderlihe Vorrathskammer einpacken! 


33) Hiftoriae ecclefiafticae Seculum primum 
Religionis & Juris circa facra, quod ante 
ac poſt Legem ſcriptam obtinuit, collatio- 
“ne, Romanorum Pontificum ferie notis 
chronologicis diftincta, rebus illarum ge- 
ftis judicio critico examinatis fuccindte il« 
luftratum, una cum pafittonibus chrono« 
logico- critico-hiftoricis, quas Prefide P, 
Caralomanno Rath O.S.B.ad montemS, 
MichaelisProfeflo,Sf.Theol.DoctoreHiftox 
riae ecclef: Prof, P. & O. proprima Thea. 
log . laurea defendit G. ].Schleicher, Bam« 
bergae, 177% 529.114. 
FNie Gerichtsbarkeit über den aͤuſſerlichen Gottes⸗ 
dienſt war vor dem moſaiſchen Geſetz ein Ma; 
jeſtaͤtsrecht: bey der moſaiſchen Geſetzgebung wurde 
ſie von der buͤrgerlichen und politiſchen Macht getren⸗ 
net: Chriſtus ſtiftete fich eine neue Kirche, wovon 
die Synagoge ein Schattenriß war, uͤbergab das Mes 
giment derfelben den Apofteln, und ernaunte Petrum 
zum Oberhaupt; ihm folgten im erſten Jahrhundert 
Linus, Cletus, Clemens und Anacletus. Dieß find die 
| 6; Saͤtze, 
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Saͤtze, welche der Hr. Prof. Rath mit vieler Gelehr⸗ 
ſamkeit, und dabey ſehr beſcheiden ausgeführet- hats 
In der Chronologie der Paͤbſte iſt er meiſtens dem 
Pagi gefolget: er verkennet die Schwierigkeiten 
nicht, welche in Bearbeitung dieſes Gegenſtandes 
vorkommen; aber eben darum huͤtet er ſich, ſeinen Be⸗ 
hauptungen das Anſehen einer endlichen Entſcheidung 
beyzulegen; da der Hr. V. die beſten hieher gehös- 
rigen Schriftftelfer angezeiget bat, fo kann diefe Abs 
handlung angehenden Lehrlingen der Kircyengefchiche 
te auch von dieſer Seite ſehr nüßlich feyn 


14) DeSynodo Nuenheimenfi fub Taſſilone 
Bajoariae Duce celebrata eruditormm hi- 
ſtoriae ecclefaftico-Boicae Starorum dif- 
guifitioni conjefturas fuas exponit Her- 
mannus Scholliner, Benediftinus Oberal- 
tacenfis, Elector. Academiæ Ingolitad, h. t. 
Redtor & Th. P. P. O. 1777. 


Reithero waren nur zwey Kirchenverſammlunger 
unter dem Herzog Taſſilo bekannt, eine zr 
Aſcheim um das J. 763, die andere zu Dingelfinger 
im. 772; nun hat der Hr, V. aus einemalten Co 
der von Klofter Weltenburg eine dritte entdecfei 
wovon aber die 18 Capitula‘, welche darauf aba. 
faffet worden, noch zu entdecken find. Der H 
V. hat mit feharfer Einficht in die Zeitted 
nung gezeigt, Daß Diefe Berfammlung von D« 
benden andern verſchieden fey, und ſetzet 
in das Yahr 774. Unter Nuenheim verſtehet 
- Meuburg, und macht diefe Gomjectur zienılich wal 
ſcheinlich. | | | 
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Philoſophie. 

Wern bey Einſetzung neuer Finangier die Philo⸗ 
ſophie bey uns gewonnen habe, dieſes deucht 
uns, läßt ſch am beſten uͤberſchlagen, wenn wir die 
jährlihenöffentlichen Rechnungendurchgehn. Alte? 
Wem trauen fie die Gedult zu, es zu leſen? — ha 
nen zu lieb, meine Leſer, nur einige — tant mieux; 
ich habe auchnicht aller die monatlichen wollen wir 

zu den jährlichen redueiren. | 

De ſenſu veri zivey Stücke bey monatlichen Des 

fenfionen in Würzburg vom Hrn. Pr Röffer. 1774. 
Das erfte ung befannte Benfpiel bey ſolchen Gele⸗ 
genheiten; tant wieux: aber zeithero nichts mehr 
dergleichen : tant pis. Die Entwiclung des "Begriffs 
macht das erſte Stück aus: aber fententiam noflram 
fängt fich fere das zweyte Stüd an, non omnibus 
probari videmus. Horajʒ, wie du unszu Propheten 
macheſt: Nil rectum niſi quod placuit ſibi ducunt. 
Weil nun einmal die Weſenheit des ſenſus verige: 
raͤcht werden mußte, fo gieuge es in einem, im zweyten 
Stück ſeine Accidenzen, Proprietaͤten, Cautelen, Effeca 
sen und Defeeten anzuzeigen : ſehr gut find die Begrif⸗ 
fe, die die Alten mit dem Wort verbanden, oder wie 
fiedie Sache ausdruͤckten, aufgeklärt, 

Hr. Pr, Steinacher ſchrieb imnemlichen Jahre 
in ähnlicher Gelegenheit: De zexu bifferiae phzlofo- 
phicae cum ſcientiis und zeigte, nach einigen Eingangse 
tempfimenten gegen fine Monarchin, ihren Einfluß 
injede Wiſſenſchaft. Um Bergebung! Cum fcien» 
nis? — Gs laͤßt fich aber Doch predigen, Caſuiſtiek ſtu⸗ 
diren, Proeeſſe fuͤhren, Weib und Kind von Arbeit 
des Gehirns ernaͤhren, ohne daß man weiß, ob Soera⸗ 
tes des Carteſſi Schuͤler war: vermuthlich alſo — 

| Sie 
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Sie fagen cum feientüs eleganrioribus. Aber jeßo 
vv dic9s Isa. Hr Pr. Steinacher fegte einige © 
fes von den Pflichten gegen unſeren Mitgefellen, 
Körper auf: haec tuba rixae: einllugenanuter,welc 
glaubte, in folhen Umftänden wäre jeder Bür 
Soldat, machte in Beſtuͤrzung Lermen; H. Pr. Sı 
nacher begegnete diefem Anfall mit einer Geg 
fehrift: De Concordia doctrinae Philofophorum 
officiis hominis erga fe ipfum cum principiis re 
gionis revelatae. Wirceb, 774. 42.©. 4: Die 
der Gegenwehr war adäquat. H. Sean Jacques b 
kam im Vorbeygeben eines in die. Flanke, und. ai 
Ende ward der gute Socrates gegen eben den C 
Adverfarium vertheidigt x Diefe Schrift blieb, fo vi 
wenigftens wir wiflen, ohne Duplif: aber Kraft de 
Legis continui, brach der Streit auf einer ander: 
Seite aus. Cl. Adverfarius zog auch ſechzig ach 
Bogen ftarf gegen Den Fleurifchen Katechismus aus 
Armer Fleury! in deiner ganzen Kirchengefchichte 
hatteſt du vielleicht feinen Menfchen, der fo, wie du, 
fo viele Kegeteyen in ein kleines Büchelgen zufam: 
men drängte. Doch Fleury murde -in einem 
Schreiben an Herrn Profeflor Steinacher 1775. 
8. 48: ©. geraͤchet: aber feinem Gegner ein 
wenig zu lebhaft an das. Herz geredet: mehr 
gehört nicht vor unfer forum, Allein eine Stelle 
aus einem Briefe eines Freundes, den ich wegen 
diefen Katechismus fragte: Fan ich der Adforiation 
der Ideen nicht abſchlagen. „Der gute Mann, der 
mir ihn gab, fagte: ſehen Sie nur einmal,wiegottlos 
da ſtehet: Gott hat die Welt aus nichts gemacht: 
ift dag nicht eben fo viel, als wollte man uns verbies 
ten, wir follten nicht glauben, daß Gott aflmächtig fen, 
und die Welt erfchaffen habe: da ich ihmeinreden 
wollte, fprach er im Eifer, er wurde dabey leben * 
| er⸗ 
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Herden, daß Gott die Welt erſchaffen habe. , Billig, 
mr daben geblieben! und indeflen, o Phaeton, eine 
Region höher muͤſſen wir, De incolis et fyftemmate 
mundi univerfi, Wirceburg. 774 4. 40 S. By 
Gelegenheit einer Magifterpromotion, die der Verf. 
9. Pr. Burk haͤuſer vornahm, und aus diefer Ur⸗ 
fach rüßret das zweyte Stuͤck vom H. Sixtus, als 
etſten Magiſter, ber. Wieerhaben wird unſere Seele, 
wenn ſie ſich über ihr Puͤnetgen Erde, hinauf ſchwingt, 
und welche Gedanken, wenn das unendlich kleine 
Stäubhen Menſch feinem Werth nachdenkt! und 
hierzu giebt gegenwaͤrtige Abhandlung Stoff. Wir 
weiſeln aber gar nicht, daß es Geifter en miguiature 
gegeben habe, Die den H. V. ins Angeſicht geſchauct 
haben, obs ihm auch Ernſt jeye: 

Geſetzt, es koͤnnte möglich ſeyn, 

So wird doch ſtets der Kluge fragen: 

ie Fommen fie denn — hinein? 

Doch dieß war vielleicht nicht der ganze Seru⸗ 
pl die Religion ja—. Mun, leſen Sie, 
und Sie werden berubiget werden. Wir bleiben _ 
daben immer gute Chriſten anf unferer Erde. Im 
weyten Stuͤck diefer Abhandlung finden wir einige 
Gedanken, deren oder dergleichen Ausführung mir in 
Bante Vifione il Paradilo, wenn wir nicht irren, zu 
finden glauben. Nun wieder herab zu unferer Muts 
tee Erde, a 

Columban. Röffer, de praejudicio antiqui- 
tatis et novitatit. Wirceburg. 774, 24: S. 4. 
Abgerogen, und das Urtheil: man füche nur die 
Wahrheit. Der Philofoph kennt in feinem foro 
fine Präfeription. Wer wird es von uns fordeen, 
daß wir mehr ins Detail in Det Materie de prae .· 
jadiciis giengen: wie vieletefer würden ihre Lieblinge: 

| ! mer: 
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meynungen in dem Stöße mitantreffen: welcher 
blick! Lieber abſtrahirt < Alſo Confpectus Phyfı 
.a P. Petro Böhm, O, S. Bened. Phil; P. . 
dae, 775.8. ı92 S. Ben Öelegenheitder Diſputa 
eines Heren von Frech. Auf den Schlag der &: 
tifchen Encyelopädie: feine Säge eines phyſtſe 
Romans, fondern Phyſik aus Verfuchen, Hypo: 
fen fparfam und befcheidenmit untergeftecht, won 
einetüce bliebe Es ift zu Borlefungen beſtim 
- und dazu um fo tauglicher, da es wegen feiner Ku 
den Ausfchweifungen der Zuhörer, die gar zu t 
Vertrauen auf ihr Lehrbuch haben, vorbeuat. 
Gelegenheit einer Difputation des H. Sipel bat 
wir: Univerfa Philofophia ad mentem Newtoni 
Bofcovichii expofita ab EgidioChaldek & Raphac 
Ungar, Canon.Ord, Premonftr. & Philof. PP. Pı 
2%, 775 685. 8. Das ad mentem verftehen n 
von der Phyſik, und natärlich nur von der allgemeine 
von der quali Dialectifder Phyſik. Im Durchſchni 
zeigen die HH. Verf. gute Bekanntſchaft mit Pb 
loſophen, befondere der keibnigifhen Schule Sit veni 
verbo, . Einige Zänfereyen hätten vielleicht we: 
bleiben Fönnen, | 
Sehr föftlich war es, als wir aus den ſehr fcht 
nen Thefibus, die zu Mergencheim unter Hrn. P 
Schluß, Predigerordens, vertheidiget wurden, dei 
Gebrauch, ein Buch aus dem Cicero, den Philoſophen 
zu erklaͤren, erſahen: Hr. Pr. Roͤſſer in Wuͤrzburg ha 
es laut theſium von 775 auch gethant Ich erinner 
mich in einer Schrift des Hrn. Pr. Sulzers einen Ter 
über diefe Materie gelefen zu haben, der vim legis gu 
erhaftenverdiente. Sednuncnon eft hislocus, Eben: 
daher haben wir Eloquentiaad jurisprudentiam we- 
eeflaria: ein Dialoq mit Anhängen, 32 ©. 8. Das 
Thema bedarf. feiner Empfehlung als zur Dri 
er 


Philoſophie. * 
derlriſtarchus, der wie ein judex pedaneusex tempo- 
e ju decidiren fcheint, hätte wegbleiben Finnen: man 
laſſe die Dartheyen ſich felbft vergleichen : die Waht⸗ 
heit wied Doc oben an ſchwimmen. Am Ende ftes 
ben einige Sragen mit Beantwortungen, die für die 
derart des daſigen Lyceums gute Vorurtheile ers 
wecken. Nun aus der Hauptſtraße heraus ges 
denkt | | 
Die Philoſophie nahm in den Zeiten, da Bars 
baren fie-verfolgte, im die Ktöfter ihre Zuflucht, 
und bey günftigern Aſpecten führten fie ihre Pfleger 
väter mit alem Pug hervor. Der Aufzug war freys 
lich nicht a da moderne, er war es aber dach danfale, 
Kurz; was man von Philofophie damals fande, kam 
ans den Kiöftern: Die Philofophie zeigte ſich dank⸗ 
bar, und brachte Die neuen Moden mit in die Kiöfter 
zuruͤcke: Wir wollen einige Mufter von dev letzten 
Veränderung vorlegem 


Theſes ex univ. Philofophia a FF, Garmelitis Di» 

Tcalceatis. Wirceb, 775. $. In Vergleich mit der 

ehemaligen Lehrart immer Verdienſt genug, da die⸗ 

fe Herten fid) befonders den orient. Sprachen wid» 

men, fo ift ihnen Philofophie um fo nothwendiger : 

denn fonft koͤmmt man ine rabbinifiren. Propolitio- 

nes philofoph. ac Mathemat. wurden 775 von den 

HH. Franciſcan. eonventual. unter den Vorſitz des Hu 

P.Aapfer zu Regenſpurg vertheidiget. Dieſe Herren 

zeigen hier durch ihr Beyſpiel, mit wie vielen Recht 

der unſterbliche Ganganelli die gute Einrichtung, 

die man in ſeinen Orden zum Beſten der Studien 
machet, angeprieſen habe: laſſen jie feinen Genug 

immer vor ihrer Seele berum fchrweben, under wıcd 
fie zu einer beitändigen Fortſetzung ſo guter Anftale 
ten beleben, Wir finden in dieſen Theſibus nicht mur 

eine: 





112 Academiſche Schriften, 


eine gute Anlage zur Philoſophie, ſondern auch 
ſondere Neigung gegen die Marhematif, \ 
Theſes ſelectæ ex philofophia univerla et } 
theli. 4 & 4. Gie wurden im Jahr 17 
unter dem Vorfiß des Hrn. P. Thaddaus Kraus 
Eifterzienferkiöfter zu Langheim vertheidiger. 
find ihnen erflärende Anmerkungen beygefuͤgt, 
der Denfungsare des H. V. Ehre machen ° 
fonders verdient angeprieſen zu werden, Daß er üı 
furzer Zeit faft die ganze Matheſis, nebft der PL 
fopbie, vorgetragen hat! ‚ein Beyſpiel, dem -einz: 
Kiöfter wenig ähnliche aufzumeifen haben. 9 
find wir am Ende: unvergleichlich foftermatifch! x 
Rechnungsweſen angehoben, hernach durch Kr 
hinauf zu unferen analdgen Brüdern, wieder | 
unter, und durch Allerley- durch wieder am R 
hungsiwefen, denn wir haben noch den allgemei 
Ueberfchlag zu machen. Aus den Thefibus von: 
Ichiedenen Provinzen des katholiſchen Deutfchla 


ſehen wir, daß die Mathematik, befonders die re 


überall mit guten Fortgang getrieben werde, dadı 
müften Die Köpfe nothwendig ansgefchlöffen wer! 
Aus der bogik ſchafft man die unnuͤtzen Meubles 
man nur beym Ceremoniel brauchte, fo ziemlich 
weg: Mur das Zimmer nicht gan leer gelaflen ! In 
Phyſik iſt Newton der autor claflicus: an manchen 
ten aus Bochtovichen interpolirt: die Naturgeſchi 
hat noch nicht ihren gehoͤrigen Rang: man darf i 


demg Studio der Maſchinen das Hauptſtuͤck felbft r 


verabſaͤumen. Die eigentliche Metaphyſik gebe 
türlich pari paſſu mit derallgemeinern Phyſik. 9 
chologie und natürliche Theologie find nun frei 
zwey wichtige Poften, aber fie werden nicht eher 
gereiken, bis die Natutgeſchichte mehr bearbeite 

ie praftifche Philofopbie iſt nicht mehr ein Sy 


Philoſophie. itz 
ſchoͤpfe Pflichten, die manchmal nicht viel beſſer, als 
Sir Hudibras ſeine uͤber die Moralitaͤt der Baͤren⸗ 
haͤtze war: und nicht eine duͤrre Claſſification der 
——— aber die Thedlogen nicht Re Ri 
Urſach hätten, actionem ſinium regundorum' anzu⸗ 
ftellen? Doch was fan man von der Toleranz der 
Theologen, beſonders der Caſuiſten nicht präfsmiren? 


Haben wir denn alfo mit unferen neuen Finanziers 
gewonnen? Wenn Sie es zuglanbenbelichen wollch: 
Sie fhütteln den Kopf Gedult! Eſtbene: Non 

otuit dicere, dixit: erit: !Noch nicht zufrieden ? 
Auch nicht, wenn man ihnen Reverfalien ausfteller, 
daß fie be ihren alten Studien Doch ein brauchbar 
ver und vortrefflicher Mann fein fönnen, nur cum 
adjecto: Verachten fie die Berbeflerung nicht, ehe 
fie fie ganz Fennen? Doch immer Kopf gefchürtett ? 
Heus puer codicem! voici, mein Herr, den Alma⸗ 
nach: unterhalten Sie ſich damit. 
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Basis von n farhigen Unaſt 


— des im ıten Bande at Sci in 


Inſtruction fuͤr u — Profeſſot der Ki 
mel teinifrhen ra in den Mittelfchulen 
2% | Inge, 


5. x — 10. e. mut. mut, in der Inſtruction de 
en erſten tehrers. F 


10. 


a zweyte Drofeffr der — Spr. 
che, weichen Die; Yierte, fünfte und fechfi 
Kiaffe der gummaftifchen Schüler, in diefem Fach 
anvertraut find, findet feine belehrende Vorſchrift i 
den SS. 32.33. 34. 35. bauptfächlich aber, SS 
37. 38 und 66. des Entwurfes zur Einrich 
sung der Mittelſchulen. Dafelbft hat er zu ei 
‚feben, daß nach den vom erfien lateinifchen Lehre 
vollenderen Vorübungen zur Erlernung der late 
niſchen Sprache, die bieraufordnungsmäßig eintre: 
sende Lehre der lateinifchen Grammatif und alle 
ihrer Theile, der Gegenſtand feines Lehramts fey. 


II. 


So ermuntert und ungezwungen die erwehnte Bo: 
übungen waren, fo angenehm, deutlich, und nach de: 
jugendlichen Begriffen eingerichtet,muß die erfolger 
de Mair er der Sprachfunft ſeyn, — di 

ram 
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Grammatif nicht wiederum die Köpfe verfinftern 
foll, welche ihre praftifche Vorbereitung erleuchtet 
hat. Um alſo dieferh dichte feinen gehörigen. Stoff" 
su geben yfo hat fich der Profeflor hauprfächlich zu 
beftreben, Ordnung und Richtigkeit auf feiner 
‚ grammatifalifchen Lehrbahn beyzubehalten,, und 
vornemlich. den Eingang feiner- Lehre. an das 
Ende der vorgegangenen Uebungen genau an» 
zuketten. Hat alſo zum Benfpiel die, dritte 
Klaſſe ihren Lauf mit leichten Meinen Ueberſetzungen 
aus den Fabeln des Phäders befchloflen: fo faͤngt 
der lateiniſche Lehrer der vierten Klaſſe in den ger 
wöhnlichen Uebungen mit eben Diefen Ueberfeguns 
gen an; gehet aberin Den daben vorfommenden Bes 
merfungen nur eine Stuffe weiter, hält ſich beyder 
Wortforſchung etwas länger auf; erklaͤret bey den. 
Deelinationen die nöthigen Ausnahmen: bringt die 
Segeln bey, warum das Wort männlihen oder 
weiblichen Gefchlechts, warum es in der zwoten 
oder dritten Bergleichungsituffe geſetzet fey, u. d. gl. 
sr 12% | 

Da nun aber auch Die grammatifalifche Lehre, 
fo auffhauend, als es immer möglich if, durch die 
Sinne der Schüler eingeben muß; fo har der Lehrer 
vor allen Dingen eine wertläuftigereund vollſtaͤndi⸗ 
gere lateiniſche Sprachtabelle, als jene der erften 
drey Klaſſen iſt, zu entwerfen, tweldhes dadurch am 
ſchicklichſten gefchehen wird, wenn er die ſeinige durch 
wirkliche redende Beyfpiele aus den Flaffifchen 
Autoren erweitert, und wenn dem erften Lehrer nur 
eine Tabelle binreichend gewefen, er derfelben vier 
verfaſſet, nemlich eine befondere über Die lateinifche 
Rechrfehreibung; eine andere über die Wortfor⸗ 
fchung ; ferner eine über " Wortfuͤgung, und = 

22 li 
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lich eine-über. die Tonmeſſung / wobey er dann auch 
noch Fleinere anbringen kann, als. 3. B. eine über 
die Befchlechter, über die Vergleichungeſtuffen 
and über die Zeitwoͤrter. — 


Fe 135 _ | 
Hängen num diefe Tabellen den Schülern voı 
den Augen, fo nimmt der Profeffor die ihm zu fei 
nem Gebrauch vorgefchtiebene Grammatik zur Hand 
und gehet nad) Ordnung und Michtigfeit, mit jedeg 
malicher deutlicher Verweifung auf den ftuffer 
weiſen Innhalt der Tabelle, in feiner Lehre zu Werke 
ſchreitet nicht von einen Lehtſatz zum andern, bi 
nicht der erſte durch angeſtellte Vergleichungen de 
lateiniſchen, mit der ſchon regelmaͤßig erlernte 
Mutterfprache durch angeführte intereſſante Muſte 
und durch ſelbſt von den Schülern mit Fertigke 
gemachte Anwendungen, erfchöpfer und vollſtaͤnd 
begriffen ift.» Woben dann auch in ihren behoͤr 
gen Stuffen, Die Uebung in dem Lateinſprech 
und Schreiben, immer unzertrennlich verbund: 
ſeyn muß. · | 
F ne I | 
Beny allen dieſem aber hat fich der Profeffor von: 
nen in den Schulen ehemalgar zugewöhnlichen,un 
heblichen. Serupeln, etwa anftatt amabat, aımav 
oder anflatt eines, comparativi einen fuperlativu 
zu feßen u. d. gl. ganz.entfernet zu halten, < 
wenigften aber jenen untichtigen Schulgefeßen, d 
dieſe oder jene, Sprachfrenheit in einer niedrige 
Klaſſe für einen Fehler anzurechnen, in einer höh: 
aber füreine Hierlichfeit zu halten fenzc. Fünftig. nı 
einen Plaß zu geben. Wogegen denfelben 
Grundfäge des Entwurfes der gegenwärtigen E 
| | — 
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richtung biefiger Mittelſchulen, und die, der Würz: 
burgifchen. Grammatik auf obrigfeitlihen Befehl 
vorgefegten: Anmerkungen, nebft leitfamer Anwen⸗ 
dung Des eigenen guten Willens und Verſtandes, 
hinreichend beneden werden . | 


4% ne 15. 

"85 der nöthigen Fortſchreitung 6 vom keiten 
zum Schönern, in den eigenen Erflärungen fo wohl, 
als den Ueberſetzungen der Schüler; find dein Pro: 
feffoe Bücher, und zwar, im fuccefliven Gebrauche, 
‚nach. eben der Ordnung, in welcher ſie * — 
net find, nothivendig, 

Die Fabeln des Phäders, in — 
Abſicht. Lateiniſche Sprachkunſt, zum Gebrauch 
der Wuͤrzburgiſchen Schulen, nebſft 

Den hieruͤber verfaßten Tabellen, deren beyder 
Gebrauch immer fortgeſetzt wird. - 

Deutſche und lateiniſche Chreſtomatie von Müns 


fter. 

+ Den Pomponius Mela um einige der beſten 
Stellen‘ aus ihm, theils muͤndlich, theils ſchriftlich 
zu uͤberſetzeun. 

Den Juſtinus zu eben dem Ende, und um gelegen⸗ 
heitlich den Schülerin seinen 1 Vorſchmack von der 
Geſchichte zu geben: | 

Den Cornelius evos:r mit richtigen Noten, um 
nach einigermaflen . erflärser Nasionalverfaflung 

und des. Hauptchatafters feiner Helden, einige 
der leichteften tebensbefchreibungen aus demfelben, 
überfegen zu laſſen, und mit zu überfeßen. 

DenTerentius, miteinemguten Oommentarius, 
um die: reinften Dialogen aus deffen Schaufpielen 
Ichriftlich und mündlich. zu erflären, und folche zu⸗ 

23 weis 
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weilen, nach einer befonderen, von dem Director 
zu erwartenden Anweiſung herfagen, dasift, im To 
eines ordentlichen Cefpräches von den: Schuͤle 
vorbringen zu laſſen. 
Epiftolas Ciceronis ad familiares na der Se 
des Hauptentwurfs angeführten Bemerkung. 
Ciceronem de oflieiis mit gründlicher Erklaͤru 
der Sprachregeln fo wohl, als der dariun enthalten 
unſchaͤtzbaren Sittenlehren. 
Den Suetonius, um gute Stellen daraus 
‚ Überfegen. 
Den Crifpus Saluſtius nach der im Sau 
entwurfe dabey befindlichen Anmerkung. 
Den Velejus Paterculus, um ‚gute Stellen { 
raus zuüberfegen,. 
Epiltolas Plinii, 


16: 

. Bey diefen Leberfegungen bat ac der Prefel 
zu merken, daß er fiha)in der Kunſt, richtig zu. üb 
ſetzen, welche eine der fchiwereften ift, und seine fi 
‚geläuterte: Uriheilungsfraft, nebſt der gruͤndlich 
Kenneniß beyder Sprachen, erfordert, durch feiı 
Privatfleiß, aufler den Schulftunden, eine ſta 
Fertigkeit zu erwerben: trachten muͤſſez wozu il 
die in Ramlers Batteux vierten Band enthalt: 
Abhandlung unentbehrlich feyn wird. b) Daß 
fo wohl bey der fehriftlichen als mündlichen Ueb 
feßung auf Die Reinigfeit der deurfchen Dietion el 
fo genau bey feinen Schülern bedacht: fenn: fo 
als auf die lateiniſche; am mwenigften aber «) 
jener, in den lateinifchen Schulen, fonft üblich 
wefenen äuflerft verderblichen Methode,das tat 

eines Autoris Claffü in das eigene Latein des ” 


d 
— v 
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lers mit dem unfruchtbarſten Zwang, ohne alle zweck: 
mäßige Wirkung, uͤberſetzen zu laſſen, einigen Ge: 
brauch mehr mache; d). daß er bey den Erflärungen 
der Autoren die Schüler zwar nie unbeftagt Laffe, auf 
welcher grammatifalifchen Regel diefes oder jeneg 
berube, Dach aber hierinn die Sache nicht uͤbertreibe, 
und Durch allzu gedrängtes Fragen um die Kegeln, 
den Schüler in der Erflärung verwirre, ben welcher 
es fünftig nicht nur darum zu thun ift, das Gedaͤchtniß 
mit Wörtern anzufüllen, fondern auch Den Verſtand 
und das Herz mit nüßlichen fatis und mit Stoff von 
edlen Empfindungen befaumt zu machen. Es wird 
daher derfelbe e) während den muͤndlichen Erklaͤ⸗ 
rungen und Ueberſetzungen niemal, ſondern erſt nach 
Endigung derſelben, um die Regel fragen; und 
endlich f) damit die Frucht feiner pflichtmaͤßigen 
Beeiferungen und Fortganges feiner Schäfer immer 
in ihrer Zunahme erprober vor Augen liege; fo bat 
der Profeflor zu forgen, daß die fchriftlichen Aufgaben 
fo, wie fiedie Schüler gefertiget haben, mit Nas 
men und Datum bezeichnet, und fchön gefchrieben, 
(weil für Erhaltung der Falligraphifchen Kenntniß 
ein jeder Lehrer, nebſt feinem Fache, weſentlich bes 
forgt ſeyn muß) nebft dem insbefondere, wie er fol 
he ing Reine gebracht, und verbefjert hat, zu Ende 
eines jeben Monats, dem Directori zugeftellt 
werden. ee | 
17 ’ 
Man verficht fih übrigens zu dem ferneren 
eigenen Machdenfendes Profeflors, wie er nach dem 
Geiſte der fünftigen ihm, durch den Hauptentwurf, 
hinreichend befannten Schulverbeſſerung die lateinis 
fche Grammatik feinen Schülern auf die deutlichſte 
Art, und. immer zuerft mit Anführung der Bey: 
| H 4 fpiele, 
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fpiele, nachher aber mit Erklaͤrung der dara 
gefelufetch Kegeln, ſo vollſtaͤndig und gründ 
enzubringen habe, als es unumgänglich erforder! 
iſt, Die ihm Anvertrautgn Klaſſen zum Uebergai 
in die höheren lateinischen Klaffen, welchen der dr 
lateiniſche Lehrer vorgefege ift, zu feiner eigenen ( 
ze und dein wahren Nußen der Schäfer, vorzu 
xreiten. = es 


Seine Schuͤler find jene der vierten, fünften 
fechften Kaffe, und die Zeit feiner Lchrftunden 
folgende Eintheitung, welche von ihm pünfelid 
vollziehen iſt. Er lehret eb 
In — vierten Klaſſe alle Tage von Bi 
In der fuͤnften Klaſſe alle Tage von d bis 
J — 
— en Klaſſe alle Tage von 7 bi 


Da nun aber dem Profeſſor aus allem di 
die Wichtigkeit feines Amtes von ſelbſten einleud 
muß: fo finder fich auch dermalen das Befchwerl 
daben, daß er ſich, bey gegenmärtiger Eröffnung 
verbifieiten Mittelſchulen, der ihm vorgefchriebe 
foftematifchen Methode nicht durchaus wird 
dienen fönnen, indem die in Diefe Klaffen einzur 
lende Jugend in der deutſchen Sprache gar ke 
and in der lateiniſchen nur eine ſehr gebrechi 
Vorbereitung beͤhet. 


Eds hat ſich demnach der Profeſſor das erſte 
bindurch einzig damit zu beſchaͤftigen feinen Schuͤ 
JE. 


nach dee Art, welche dem erflen Tateinifchen Profefs 
fr vorgefchrieden iſt, (jedoch in einem etwas: weit⸗ 
läuftigern Umfange) Die Tabellen der deutſchen Spra⸗ 
he neben jenender lareinifchen vorzulegen; aus. ihrer 
fhon gewohnten Uebung der - Mutterfprache. die 
Regeln abzuleiten, und folche mit der Tateinifchen 
zu vergleichen; ferner wird en was Vortheilhaftes 
deiften,, wenn. er die-Schüler nach ‚Anleitung Der 
Wuͤrzburgiſchen Grammatik uͤber ihre etwa fehon 
vorhin auswendig gelernte grammatikaliſchen Re⸗ 
geln befraget, ſolche herſagen, von ihnen erklaͤren, und 
von ihnen ſelbſt erfundene Beyſpiele anfuͤhren läßt; 
hierauf aber dasjenige, mas ſie nur mit dem bloßen 
Gedaͤchtniſſe nach der bisherigen uͤbeln Lehrart be: 
griffen, ihnen deutlich machet, und ſie alſo, nach der 
neuen Grammatik, verſtehen, und mit Fertigkeit an⸗ 
wenden, lehret, was ſie in der alten, mit Marter 
und ohne Begriff auswendig gelernet, und nur auf 
Gerathewohl in ihren Uebungen angewandt haben. 
Wobey ihm die ſtrengſte Bedachtſamkeit oblieget, 
ben: jeder Gelegenheit, fo bald es nur möglich, ınit 
der neuen verbefferten Methode einzutreren. 
Welchen allen derfelbe auf das befte nachzus 
kommen, hierdurch angewieſen wird. In Urkund des 
hierbey gedruckten zum Schulweſen gnaͤdigſt ertheil⸗ 
ten Commiſſariſchen Jnſie iegels. "Mainz, den erſten 
October 177. — 


Inſtruction fuͤr d ben pritten ge rn Profeſſor 
der lateiniſchen Sprache und der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, in ſo weit ſolche von ihm ohne wirkliche 
shetorifche oder poetiſche Ausarbeitung in den 
—— gelehret werden. 
Bon sa — 10. V. s. 
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Aus dem durch öffentlichen Druck bekannt gemach 
ten Entwurfe, nach welchen nunmehr die Churman 
ziſchen Mittelſchulen eingerichtet ſind, hat der Hi 
Profeſſor, vernoͤge der FS. TO. 40. 43. 47% 48 
49. 50. 67. den Umfang feiner Beſtimmung z 
erſehen. Es beſtehet ſolche darinn, daß derſelbe, al 
der dritte Lehrer der lateiniſchen Sprache die Gym 
naſtiſchen Schuͤler der ſiebenden und achten Klaſſe 
welche bereits die praktiſchen und- theorerifchen 
Kenntmiffe der lateinifchen Sprache befigen, den ei 
gentlichen fertigen Gebrauch zugleich als Lehrei 
der fchönen Wiffenfchaften, ihre ächte, fo woh 
rednerifche als poetifche Schönheiten, kennen und 
empfinden lebre. ie | 

| II L 

Das erfte, was ihm bey diefer Verrichtung ob. 
lieget, ift eine forgfältige und gründliche Belehrung 
der Jugend, wie unerheblich und beweislos jen« 
Vorurtheile feyn, mit welchen die Lehre der fchönen 
Miffenfchaften von rohen und gefühllofen Köpfen 
gemeiniglich beftritten wird. Er ſage daher den 
Schülern, daß a) jener leere Einwand, als trügen 
die fchönen. Wiflenfchaften nichts zu dem künftigen 
Erwerbe der Nahrung bey, umdeßmwillen der Ber: 
nunft widerftreite, weil erftens die Medefunft mit 
ihren verwandten Wiflenfchaften, und die Dichtfunft 
zu unfern Tagen nicht in der Abſicht gelehrt under: 
lernet werden, um einmal als Redner (auffer dem 
Predigtſtuhle) oder als Dichter angeftellee oder bes 
foldet zu werden, fondern um die Einbildungsfraft 
mit gedanfenvollen Bildern, und den Verſtand 
‚mit richtigen natürlichen Begriffen zu erfüllen, de: 
8 ren 
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ren Reichthum durch Fein anderes Mittel, als Die Leh⸗ 
re der ſchoͤnen Wiſſenſchaften erworben werden kann, 
und jeden Lebensſtande nuͤtzlich beſonders aber dem 
Gelehrten unentbehrlich iſ.. Wie dann zweytens 
auch ſehr Gelehrte, das iſt, in den Grundſaͤtzen der 
re MWillenfchaften in der Arzuey, in der 
echtskunſt, in der Gottesgelehrtheit tief bewanderte 
Männer kaum einigen Gebrauch, ammeniaften aber 
‚eine. nügliche Mittheilung ihrer Kenntniffe bewirken 
Fönnen,wenn es ihnen an der Fertigfeit mangelt, ihre 
‚Gedanfen und Grundfäge in jene Geſtalt einzufleis 
den, welche ihrer Abfiche, den Umſtaͤnden der Zeit, 
‚den Perfonen, mit welchen fie zu thun haben, und 
der Natur des Gefchäftes felbft, am angemeffenften 
find ; weßwegen dann ſolche Gelehrte beynahe wie 
bloße Realwörterbücher zu betrachten wären, welche 
2. eine Menge erheblicher Sachen enthalten, aber 
iefelben in ihre gehörigen Sagen, nach Erforderniß 
dee Umftände, zu ordnen, oder anderen mitzucheilen 
unfähig find. Daher dann auch ein folcher Gelehrte 
einem andern, welcher feine theoretifche oder praftifche 
Kenntniffe mit jenen der fchönen Wiffenfchaften vers 
bunden hält, in jedem Staate, wo Aemter und Vers 
forgungen nach Verdienſten zugerheilet werden, 
nashftehen muͤſſe. Er made den Schülern b) 
die deutliche VBorftellung, daß jener Vorwurf, als 
wären die fhöuen WWiffenfchaften und zwar haupt⸗ 
fachlich die Dichtfunft, wegen Erweichung der jus 
gendlichen Gemürher, den Sitten ſchaͤdlich, auf eben 
fo ſchwachen Gründen beruhe. Er fage ihnen, daß 
die Dichtfunft gleichfam das Werk der Aufwallung 
eines zu erhabenen Empfindungen gefchichten Her⸗ 
zens, und die erfte Quelle der edelften Gedanfen 
und Ausdrücke fen, ohne welche weder die wohls 
thaͤtige Größe der Gottheit, noch 
N 
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nachahmlichen Tugend, durch den Mund der Meir 
ſchen nach Verdienſt würde verherrlichet und: gepri 
fen werden koͤnnen. Er gebe ihnen zu esfenrieu, "da 
die von der chriſtlichen Kirche zur Erregung und Un 
terhaltung der Andachtstriebe eingeführte Kircheumu 
fit und Geſaͤnge eben den Endzweck haben, als die Wer 
fe der Dichtkunſt, nemlich den ſchoͤnſten und edelftei 
Empfindungen des Herzens gleichfam einen Ton zi 
:geben, fo. wie dann die:poetifhe Schilderungen noch 
nebſt dem Tone‘ auch felbft das Bild des Großen,deg 
Erhabenen und Wunderſamen den Augen des Geiſte⸗ 
entwerfen. Da a 
Der dem Ken, Profeſſor in S. 67: des Haupt⸗ 
entwurfs zum näheren Rathgeber feiner’ Lehre vor⸗ 
geſchriebene Rollin giebt ihm hierinne (Seite 287 
und 298 der deutſchen Herausgabe von Leipzig) ges 
nugſame Gründe an Handen, diefen und noch meh⸗ 
rere Einwuͤrfe dieſer Are mit gaͤnzlicher Erſchoͤ⸗ 
pfung zu widerlegen, und feine Vertheidigungsgruͤn⸗ 
“de mit eingreifenden Beyſpielen zu unterftügen. 
vs rn Ir r,.- 12, De“ j ie 4, i 
Mach ſolcher Vorbereitung und erregter reis 
‚gung zu. dem Gegenftande feines Unterrichtes, wird 
der Hr. Profefjor die zu ihm: übergebenden, bey 
‚eben diefer Gelegenheit, in ihren bis dahin erlernten 
Kenntniſſen bereits geprüfte Schüler (um das Pfad, 
ihrer Lehre nicht zu verändern, fondern fie nur weis 
ster fort auf. demfelben zu führen) durch Deitapundy 
‚was fie fich aus ihren bisher benutzten klaſſi 
‚feben Autoren fehönes und lebrreiches gemerkt 
‚bötten, auf feine Lehrbahn unvermerkt einleiten 


Es haben diefelbe ($:' 36 und 66 des Ent⸗ 


wurfs) ſo wohl in ihrer Murterfprache, als in La⸗ 
Ad teis 
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veimiichen, nach zufäfliger Gelegenheit, die natürliche 
Deranlafiung der rednerifchen und poetifchen Figu⸗ 
ven, und die verfchiedenen Wendungen der beften, 
deutſchen und lateinifchen Redensarten fennen ges. 
lernt, und ſich daher, bey der aufflärenden $ebrmes. 
shode, auch wirkliche Begriffe,rednerifche, hiſtoriſche 
und poetiſche Schoͤnheiten geſammlet, diefe laſſe ſich 
nun der Lehrer von ihnen ſchriftlich oder muͤndlich 
vortragen, oder in den Buͤchern vorweiſen, woraus 
ihnen ſolche bekannt gemacht worden. 

Bey dieſer Gelegenheit fragt der Hr, Profeſſor 
a) jeden Schüler, welcher ibm. etwas dergleichen: 
verbringt, um die Urfachen, aus welchen er dieſe oder. 
jene Stelle für fchön oder. richtig halte. Er wird, 
verſchie dene ſolche Urſachen zuvernehmen befommen;, 
dem einem wird ſie ſchoͤn duͤnken, weil eine von ihm 
waͤhrend der zwey erſten lateiniſchen Klaſſen ſchwer 
begriffene Regel darinnen angebracht iſt; dem andern 
wegen den Gedanken, die darinnen vorgetragen wer: 
den ; demdeitten wegen dem der Sache angemefjenen, 
Klange der gewählten Wörter. u. ſ. f. 

Hiebey findet nundertehrer fhon verfchiedene Tas 
lente; und jedem muß er beflifien feyn nach einerley 
Endzweck ein Gnuͤge zu leiften. Das erfte ficht mi. 
einer. genommenen Bedachtſamkeit auf die Sprach. 
regeln, und hat Freude, feine Sprache richtig zu 
fprechen, ift eingranımatifches Gebirne. Das zwente 
iſt vielleicht um diefe nicht fo beforgt, fondern inters, 
efliret fich vielmehr für die Moralitär und, Wahr⸗ 
beit feines Satzes; und zeigt eine gute logikaliſche 
oder metaphyſiſche Ader a Organon. Das 
dritte hat zwar einen Theil von beyden, iftaber Doch. 
baupefächlich für die Nachahmung der. Natur im 
Bilde des Vortrages eingenommen, und ift eig 
poetifcher Geiſt. Keiner von den dreyen weiß an 

; alſo 
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alfo zufprechen, weſſen Geiftes Kinder ift, aber de 
Lehrer muß es wiſſen, und fich aͤuſſerſt beftreben, eı 
gleich im Anfänge der Uebernahme feiner- Schüle: 
zu erfahren. ‘Denn fein Gefchäfte muß es feyn, der 
granimarifchen Kopf Durch die Anwendung deı 
Srammatifchen ZAunftretgeln, den togifätifcher 
. oder metaphyſiſchen durch moraliſche und 
metspbyfifche Intereſſen, und den poetifcher 
durch finnliche, malerifcbe und lebhafte 
Keisungen feines Gefübls und feiner Zinbil 
dungskraft zur feinen Kenntniß der lateinifchen 
Sprache, und deßjenigen in denfelben zu bringen, 
worauf Die fhönen Wiſſenſchaften Anfpruch haben. 
Es finden bier zwey Gleichniffe Plag: Ein gefchick: 
tet Arzt foll drey Kranke heilen, die alle an einerley 
Krankheit liegen, deren aber ein jedernach feineriinners 
lichen deibesbeſchaffenheit von dein andern unterſchie⸗ 
den iſt; er wird ihnen alſo nicht einerley Mittel vor⸗ 
ſchreiben / ſondern nach eines jeden beſondern Natur, 
zum gemeinſamen Zwecke der Heilung verſchiedene 
Mittel benutzen. Man fodert von dreyen eine gewiſſe 
Verrichtung, der erſte iſt ſtolz, der zweyte ſittſam, 
der dritte habſuͤchtig; wer es nun verſtehet, oder be⸗ 
fugt iſt, mit den Leidenſchaften der Menſchen nach 
ſeinen Abſichten zu ſpielen, der umnebelt den erſten 
mit Rauchwerk der Ehre, und geſtattet ihm Vor⸗ 
zuͤge; den andern ſchreckt er mit dem Ernſte, einer be⸗ 
vorſtehenden Abneigung; den dritten gewinnt ‘er 
durch den gemeinen Weg guter Belohnung — und 
das verlangte Geſchaͤft wird von jedem mit vereinig⸗ 
ten Kraͤften vollfuͤhret, ſo verſchieden auch die Be⸗ 
nutzung der beſondern Triebfeder war. 
Es hat ſich der Hr. Profeſſor ſolche Reflexion 
um fo genauer zu bemerken, als ſich bey ihn die 
Schüler ſchon allmählig anfangen zu feßen, . L 
Ä einen 
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einen Charakter anzunehmen, auf den manfürdie 
Zukunft mit den Grundfägen der Lehre bauen Fat, 
welches bey dem wankenden Alter jüngerer Schület 
noch nicht in folchem Maafle ehuntich if. © 
Der erfte dieſer Schüler brauchte nun z. B. 

die Stelle aus dem Kivins ab recenti meinoriz 
perfidiz aliquando minore cum mifericordia audi- 
ti funt, und fagte, diefe Stelle gefiele ihm fo fehr, 
weil er Dadurch gelernet hätte, Daß die Pr&pofition 
a oder ab auch zuweilen fo viel als wegen oder pro- 
prer peiffen fönne, und daß auch ab gefeßt werden duͤr⸗ 
fe, obſchon ein Mitlauter gleich darauf folge; das 
cum mifericordia waͤre ihm ein gutes Mufter für 
Die Regel der particule cum ceet. 
Der zwehte brächte aus dem nemlichen Autor 

‚ folgende Stelle: quos nulla mali vicerat vis, perdi- 
dere nimia bonaac voluptates immodicz, & eo im- 
penfius quo avidius ex infolentia in cas fe merferant; 
und diefer führte zur Urſache feines Wohlgefallens 
an diefem Gabe die Moralitaͤt deffelben an, und 
machte feine Anmerkung darüber, wie der ſtandhaf⸗ 
teſte Menfch im Elend oder Unglücke oft der ſchwaͤ⸗ 
chefte im Schoafe des Gluͤcks und des Bergnügens 
fen ;' er betrachtete etwa dabey die Natur des Uns 
gluͤcks und die Natur des Bergnügens, in Ruͤckſicht 
diefer paradoren Wirkunggen. 
Der deitte zeiget etwa feinen Wohlgefaflen an 
dem Verſe des Dirgils: convulfüm remis, roftris 
ftridentibus, zquor, und behauptete, dag man in 
diefem Verſe: convulfum remis, wirklich den Zug 
der Ruder, und (roftris firidentibus) das von 
der Spige des Schiffes durchfchnittene Waſſer 
rauſchen höre, Die erſte Wirfung entdeckt er 
in den zween (u) und in dem (1) des Wortes 
convulfum; die zwote, das Raufchennemlich, in an 
r der 
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r der Worte remis rollris: Aridentibus, wo daß de 
rauf fol (gende: und⸗ wirklich den Schall der Natu 
ausbedn, und in dem q. u..o, r, des abgefchnel 
‚ten Wortes zquor., „Er bewundert hierin Di 
Kunſt, durch. eine gewiſſe Rauhigfeit der Confonar 
ten, und durch. die Härte derſelben die ‚Pracht‘ eine 
fahrenden. Schiffes vorzuftellen: fo wie er etwa i 
den Berfen: Deſcendere locos lztos& amana vi 
reta fortunatorum nemerum ſedesque beatas, di 
toͤnende Lieblichkeit des geſchilderten Aufenthalt 
durch das ſchleichende deſcendere und. durch di 
Vokalen aimamenaund vireta und die duch die 
und v in den Wörtern Jortunatorum nemorum be 
wirkte Verdüfterung der befchriebenen Hayne x 
wit einem agewiſen TREE. | 
Mr Hu)‘ a Er 3.8, 
Nach diefer wehten Stufe, der. vdaetin 
und. erhaltenen Kenutniſſe der litterariſchen A 
gungen feiner Schüler, bat dee. Sr. Profeſſor zu ſor 
gen, daß er zum Beyſpiele den grammatiſchen Han 
des erſten nicht nur allein nicht. erſticke, ſonder 
vielmehr zum Werkzeuge der übrigen Kenntniſſe 
benuße ; er laſſe den Schüler ‚darauf, daß. fein 
Stelle wirflich wegen der Päpofiri ition a oder ab uni 
wegen der Partifel cum wohl zu bemerken ſey; be 
dieſer Gelegenheit aber zeige er ihm auch, wie, die 
ſe Saͤtze, wenn auch gleich die Praͤpoſition und Yo, 
tifel richtig Darinn angebracht wären, dennoch ſeh 
elend lauten koͤnute, wenn die uͤbrige Wahl de 
kernhaften und praͤcisbedeutenden Ausdrücke zer 
ſtoͤret oder aufgeboben würde, Er frage ihn, ob ihn 
dieſe Stelle noch fo wohl gefiele, wenn fie alſo Ku 
tete: Ab nova adhuc memoria infidelitatis non cun 
wdeomagna milericordia i in ceorum preces attende 
batui 


Schulen u. d. gl. 129 


batur. Der Schüler wird es leicht begreiffen,daß die 
Schönheit des wahren katinismus durch diefe Abs 
änderung verlohren, und alfo die Zierlichfeit diefee 
Stelle nicht fo faft in den grammatifchen Mofterien, 
als vielmehr in der Michtigfeit und in den ftoftigen 
Gehalte der Diftion beftehe ; auf welches dann der 
- Hr. Profeffor den Schüler durch weitere detailliete 
Erläuterungen aufmerffam zu machen hat; dies 
fer mag nun immer fortfaßten die. Flaffifchen 
Shriftfteller wegen dem Fache der Grammatif zu 
ftudiren: fo wird Doch eben darum, weil er diefes 
ſuchet, auch zugleich die Schoͤnheit der Diftien nach 
und nach feine gleichftarfe Aufmerkſamkeit gemwins 
hen. 

Ben demjenigen, welcher den fittlichen Verſtand 
der klaſſiſchen Schriftfteller vorzüglich lieber, wird 
es den Lehrer noch weniger Mühe Foften, ibm auch 
zugleich die Gründe und Urſachen der Zierlichfeit 
des Ausdrucks und des ganzen Saßes befannt zu 
machen, weilvielleicht, unwiflend des Schülers, eben 
in diefer das Gewicht der Moralität verborgen liegt. 
Er ftelle ihm etwa feinen Lieblingsſatz mit andern 
Worten vor, z. B. qui nulli calamitati fuecubue- 
Zunt, nimia profperitate et immodico voluptatum 
ufu interierunt, atque eo profundius reciderunt, 
quo majeri intenfione eis ſe dederant. _ 5 

Nun feheinet zwar Diefes noch nicht ganz dag 
allerelendefte tatein zu feyn, aber er fraat den Schuͤ⸗ 
ler, 08 die Kraftund ber belehrende Nachdruck der 
Worte, in Vergleichung mit der DOriginalftelle, ans 
hoc vorhanden, und ob ibm die nemliche unverrück; 
e Moralität des Satzes in diefer ausgemergelten 
und durch Germanismos herabgeſetzten Geftalt an: 
hoch fo nahe ans Herz gebe, als in ihrem urſpruͤng⸗ 
lihen Sage. 

Litter.des t. D. an B. 18 Gt. N Dee | 
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Der aufmerffome Schüler wird ber) dieſer ver⸗ 
twandelten Stelle eben fo viel Froft empfinden, als 
lebhaft das Feuer war, welches ihm aus dem Origi⸗ 
nale in fein Innerſtes drang, SR 

Es belehre alfo der Hr. Profeffor-denfelben, 
baß, je größer feine Begierde fey, den Geiſt der 
Wahrheiten and Gittenfehren zu erforfchen, um fo 
unverrückter auch feine Befliffenheit feyn müffe, die 
gefchärfte Seinheie und Macht des Ausdrucks 
kennen zu lernen, und in eigenen Auffägen anzus 
wenden, weil nicht felten die moralifche Wahrheit 
mehr durch die Zeinheit und Macht, als folche Durch 
jene gewinne, wie das attgeführte Benfpiel beweiſet. 
Der Schüler vom poetifchen Geſchmacke ſchei⸗ 
net zwar auf dem Pfade der fchönen Wiffenfchaften 
am wenigften einer forafamen Führung zu bedürfen : 
aber der Lehrer hat fich fchlechterdings das Gegens 
theil zum Grundſatze zur machen. a 

Kein Genie ift fo fehr der Gefahr ausgeſetzet, 
wenn es ihm an dem ächten Schliffe fehlet, nach 
und nach in das Mbenrheuerliche zu verfallen, als 
eben diefes, und diefe Ausartung ſchadet dem Schür 
ler nicht nur in Rückficht ſeiner Gelehrtheit; ſondern 
in jeder anderer Beziehung des gemeinen Lebens. 
Leute, weiche der Schwung ihrer Gedanfen mehr auf 
Das folide eoneentriret, urtheilen ohnehin von etwas 
lebhaften Geiftern, daß fie Abentheuer fen; und 
fur htſam ihnen Geheimniſſe anzuvertrauen halten fie 
ſelbige für unfähig zu intereffanten Gefchäften, weil 
man von den Augenblicken des Raptus oder Paro- 
xismi ihrer Phantafien alles zu befürchten hat. Zus 
malen, wenn man gewahr wird, daß auch die Leiden⸗ 
ſchaften mit ihrer erhißten Einbildungsfraft hars 
moniten. In folchen Mißeredit kann nun zwar zuwei⸗ 
len ein lebhaftes Genie durch ie 9 

| | Dep: 
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deßjenigen verfallen, der es für abentheuerlich miß: 
fennet. Allein, das Unglück ift um fo aröffer, wenn 
es Fein bloffes Mißkenntniß, fondern wirkliche Wahr⸗ 
heit ift. "Und man hätte die gegenwärtige Digrefs 
fion unterlaffen, wenn man nicht alfo überzeugt waͤ⸗ 
re, daß fehr viele junge Leute Durch unordentliche 
öder fich felbft überlaffene Leitungen indem Studium 
der ſchoͤnen Wiflenfchaften, bey der fonft fo glücks 
lichen Fruchtbarfeit ihrer Einbildungsfraft zum zeits 
lichen Nachtheile ihres fittlich fo wohl, als gelehrten 
Charakters, in die ſchaͤdlichen Labyrinthe der Aben— 
theuer und zugleich auch ſolcher Heftigkeit von Leiden⸗ 


⸗ 


ſchaften gerathen ſind, welche, wenn ſie auch die beſten 


ſind, dennoch wegen ihrer enthuſiaſtiſchen Seltſamkeit 
alles verderben, was bey kalten Blute und Geduld 
mit Beſcheidenheit und Ordnung ſollte ausgefuͤhret 
werden. 

Es bat alſo der Hr. Profeſſor, dem das kuͤnf⸗ 
tige Befte feiner Schüler in allen Rückfichten ans 
vertrauet ift, ein folches Genie, welches man fonft ei? 
nen gebohrnen Poeten nenner,nicht zu ſtrenge auf je: 
sion Spuren fortzutreiben, worauf es fein natürlicher 
‚ Hang verfeßer, weil es fonft zu allen höheren, und fü 
zu fagen, trockenen Wiftenfchaften, auf fein ganzes Le: 
ben, nebit den obenerwähnten Fehlern, eine fehr nachs 
eheilige Abneigung bekoͤmmt. Er hüte fih aber 
auch, den Eifer eines folchen Yünglings, in Ber 
inerfuna und Erforfehung des edlen Geheimnifies, 
durch Kunſt Die Natur nachzuabmen (worins 
nen bennabe einzig und allein die Weſenheit der ſchoͤ⸗ 
rien Wiffeinichaften beftehet) zu tadeln, oder ganz 


zu erfälten. Er beftrebe fich vielmehr, den Schür 


ler auf dem Mittelwege zn erhalten 5 welches dadurch 
gefcheben kann, daß er ihn öfterer als andere, Denen 


es etwa am nörbigen — und — der 
2 in⸗ 
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Einbildungsfraft gebricht, zu Leſung und Ueber⸗ 
ſetzung ernſthafter Redner und Geſchichtſchreiber 
anhalte; die ſtarken Dichter aber etwas ſparſam 
mit ihm bearbeite. Er fage ihnen bey diefer Ges 
legenheit, daß ſelbſt die größten Poeten die Fünftliche 
Nachahmung der Natur, wie in dem obigen Verfe: 
convulſum remis cet. niemal fo ſehr gehaͤufet haͤt⸗ 
ten, daß in jedem Verſe ihrer Gedichte ein neues 
Wunder anzutreffen waͤre; es beſtehe auch die Schoͤn⸗ 
heit der Natur am ſeltenſten im Wunderbaren, und 
Die größte Kunſt in allen Wiſſenſchaften fen jene, die 
Kunſt zu verbergen; hierzu fönne aber niemand wer 
‚niger gelangen, als wer fich in den Studien feiner 
Sugend mit allem allzu unreifen Enthufiasmusnue 
auf die Uebung in befonders ausgezeichneten Seitens 
beiten der Künfte verlege, Es gebe der Hr. Pros 
in diefem und jedem anderen Schüler die Ver⸗ 
fiherung, daß oft „der glücklichfte Dichter oder - 
Redner nichts wenigerals mit Borbedacht den ſchoͤ⸗ 
nen Ausdruck oder das kuͤnſtliche Bild entworfen 
habe, in welchem wir ſo viele Kunſt bewundern; 
ſondern daß ſeine Gewohnheit richtig und jeder 
Sache angemeſſen zudenken, verbunden mit der wohl⸗ 
ſtudirten Wiſſenſchaft des Gebrauchs der Eigens 
ſchaften und der Präcifion jener Sprache, in welcher 
er gedacht uud gefchrieben, (welches allemal unzers 
greiniich feyn muß) ihn die unvermerfte Fertig⸗ 
keit eingefloͤſſet habe, jederzeit richtig, jederzeit treffend 
und nach dem Vorbilde der ſchoͤnen Natur zu reden 
und zu ſchreiben, welches dann in ſeinem Maaße 
die unausſorechliche und ſichere Wirkung einer 
ordnungsmaͤßigen, vernünftigen und unuͤbertriebe⸗ 


nen Befliſſenheit auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſey. 
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Diefem zufolge gehet der Hr. Profefiormitden 
Schülern nach der vorgefchriebenen ſtufenweiſen 
Lehrart folgendermailen zu Werke. | 

Erftens gebenihm die in den fünf untern Klafjen 
geſammleten Kennrniffe hinreichende Gelegenpeit,fie 
entweder zu ermahnen, daß fie in ihrer Art zu ſtudi⸗ 
ven, und Autores Flaffifch zu Tefen, wie bis dahin, 
fortfahren follen, oder fie für das Künftige zu beleh⸗ 
ren, wie man überhaupt ftudiren müfle, uud wie 

folches ins. befondere bey den rhetorifchen und poe⸗ 
tiſchen Schriftftellern mit Nugen auszuüben ſey. 
Er warne fie fürden üblen Begriffen, Daß das Stus 
diren im einer angeftrengten forteilenden Leſung 
vieler Bücher, oder gar immechanifchen Auswendigs 
lernen derfelben beftehe, welches oft von jungen teur 
een nur in der Abſicht gefchieht, um immer einen 
einen Vorrath von Blicken derErudition zum Prah⸗ 
Ten in Bereitfchaft zu haben, welcher oft auch bis im 
ihren Tod der einzige Vorrath ihrer gedächtnißs 
reihen Wiffenfchaft bleibt. Non multa legere, fed 
multam, diefes ſoll hierinne der Grundſatz feyn, 
welchen er ihnen zu erklaͤren, und wozu er ſie, durch 
eigene Mitarbeitung, anzufuͤhren hat. 
uUnd wie er ſich eigentlich zu verhalten babe, hierzu 
iſt fuͤr den Hrn. Profeſſor und die Schüler die Deutz 
Tiche Anmweifung in $.49. des Entwurfes unter ‘Bes 
fchreibung der Art, wie bey der Lehre der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften philoſophiret werden muͤſſe (welches eis 
gentlich fiudiren heißt) zur genauen Beſolgung ents 
balten, J —* 
\ ı J. 
Zweytens mache er den Schuͤlern bey dieſer 
Gelegenheit zu philoſophiren, oder mit ihnen die 
33 Au- 
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Autores claflicos zu fiudiren, nebft immerwähs 
render Begründung Des ächten Latinismus a) 
den Wohlklang der lateinifchen Sprache befanut, 
und erläutere ihnen den Grundfaß des Cicero: . Duæ 
funt res, quæ permuleent aures: Sonus & nume- 
rus. De Orat. C. 44. Er gebe ihnen zu betracha 
ten, daß auch die rohe Natur ſelbſt ſich bey jedem 
Anlaſſe um Wohlklang beſtrebe, wie dann die Werk— 
ſtaͤtte dee Schmiede, der Schloſſer, Buͤttner, uud 
fogar die Trefchtenne, von gewiſſen barmonifch abs 
gezählten Streichen ertönen, die eine gewifle Folge 
der Zeit einfchließt, und den Augenblick bemerket, 
worinne nach gewiffen Ruhepunften, wiein der Mus 
ſik, eineneue Folge der Fortfeßung anfängt, Geine 
eigene Wiflenfchaft und gute Schriftfteller werden 
den Hrn. Profeffor in feinen hierinne noͤthigen Er⸗ 
klaͤrungen hinreichend erleichtern. Was.aber das 
Praktiſche in dieſem Stücke betrifft, fo laſſe fich ders 
felbe das Gefchäft, feinen Schülern Sfters woblge⸗ 
fegte Stellen aus Flaffifchen Autoren im Achten 
energifchen Tone vorzulefen, Aufferft angelegen ſeyn, 
und halte nachher die Schüler dazu an, die nemlichen 
Stellen mit fleißiger Nachahmung feines ihnen ges 
gebenen guten Tones ihm vorzulefen. Er verſuche 
es zumeilen (jedoch ohne es zum Lächerlichen zu trei⸗ 
ben) ihnen in einem matten, falfchgeftinunten Tone 
vorzulefen, um fie Dadurch zu überführen, was eine 
Rede durch einen guten Bortrag gewinne, und durch 
einen fihlechten verliehre. Den befonders hier zu 
Lande gewöhnlichen, und leider ! für ſchoͤn und ora⸗ 
torifch angenommenen Sington im Leſen oder Declas _ 
miren fuche er aus allen Kräften zu vertilgen. Es 
ift Diefes eine zwenfache Nothwendigkeit, erfteng, 
um indem Borlefen, öffentlichen Reden und Decla: 

miren als eckelhaft und eauyan zu werden; zwey⸗ 
| tens, 
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tens, um die gute und richtige Gewoͤhnung des eige- 
nen Gehörs, die Harmonie des Styls, oder was 
man den Numerus nennet, und wovon hier eigents 
lich die Rede ift, bey den Schülern zu erhalten. 

Das. Urtheil eines richtig gewoͤhnten Gehörg 
ift und bleibt immer der ficherfte Lehrmeiſter des oras 
torifchr und poetifchen Wohlklangs; ein hierinn 
forgfältig geleiteter Schüler wird. endlich der Delis 
eotefle Des harmoniſchen Styls alſo gewohnen, 
daß ihm in eigenen Aufſaͤtzen ſo wohl, als Leſung frem⸗ 
der Schriften, jede den Wohlklang ſtoͤrende Sylbe 
zur Beleidigung feines Geſchmacks wird, wie den 
Virtuoſen in der Tonfunft ein falfcher Schall, oder 
dem gefchickten Mahler der Mangel der Symetrie, 
oder eine falfchgezeichnete imfchliegungslinie (Con- 
tour) in einem Gemaͤhlde. 

Und bis zu dieſer Fertigkeit liegt es dem Hrn. 
Profeflor ob, es in feinen Klaffen zu bringen; weil, 
wenn einmal die wahre Aufmerkſamkeit auf die Ers 
haltung des Wohlklangs bey jungen $euten zur 
Natur geworden, ganz ficher. geboffet werden kann, 
daß auch die Anlage ihrer Fünftigen Aufſaͤtze und 
Yusarbeitungen, getreue, Nachahmungen Der 
Natur, gedankenreiche und. geſchmackvolle 
Werke feyn werden; denn es ift unmsglich, Das 
Gehör an die Schönheit der Harmonie des rhetos 
riſch- und Ddichterifchen Vortrags zu gewöhnen, 
ohne daß eben diefes um Die Reinigfeit des Styls 
beforgte Gehör nicht auch zugleich den Geift in jene 
Spannung verfeße, welche zur Entwickelung ſchoͤ⸗ 
ner Gedanfen, und zur glüsflihen Wahl richtiger 
Ausdrücke, Diefer Frucht des Selbftdenfens, erfor⸗ 
derlich ift. Er wage es ungefcheut, feinen Schüs 
lern zu erweifen,daß noch Fein Schriftfteller in Der ges 
Iehrten Welt, und von den Kennern des Geſchmacks 

| 54 einis 


136 Nachrichten von kathol. Univerſitaͤten, 


einiger Staͤrke oder Erhabenheit in den Gedanken ſei⸗ 
nes Vortrags (worinnen dieſer auch immer beſtehe) 
geruͤhmet worden, dem es an der ſeinem bearbeiteten 
Stoffe zukoinmenden Harmonie des Styls ges 
Bricht ; nicht, weilin ihm diefe Harmonie gefucht, und 
nicht angetroffen worden, fondern weil deren Mangel 
und Vernachlaͤſſigung ſelbſt Die Stuͤtzen des argu- 
inentiunddie Maſſe der Gedanken nicht zu ihrer Reife 
gedeihen ließ; oder weil in feiner Rede, diefem bes 
weglichen Bemählde, an feinen Achten Farben, 
am richtigen Umriffe, an der Ordonance von Licht 
und Schattengebrach. Hingegen erweife er auch, daß 
kein klaſſiſcher oder anderer großer Sch tſteller, we⸗ 
gen Stärke feiner Gedanken, oder Erhabenheit ſei⸗ 
ner Wahrheiten, gepriefen werde, in defien Werfen 
nicht, bey angeftellrer Unterfuchung, zugleich der 
richtigſte, angemeffenfte Wohlklang feines Vortra⸗ 
trags, und der Sprache, worinn er geſchrieben hat, 
entdecket wird. 

So nothwendig dieſes zur Vorſchrift, ſo muͤh⸗ 
ſam in der Befolgung es iſi, ſo angenehm macht es 
die Betrachtung des Entzweckes, und fo viel Ers 
leichterung koͤmmt dennoch den Lehrer zu ftatten, 
weil feine Schüler der fiebenden und achten Klaffe 
fhon bey dem grammatifven Hrn. Profeflor der 
lateinifhen Sprache die Profodie, das wefentliche 
Hülfsmittel zu Bewuͤrkung des Wohlklangs, ers 
lernet haben. 


16. 


Drittens hat er die Schüler zu einer zwenfachen 
Drdnung 2) der Gedanken und b) der Worte, mit 
eben fo großer Aufmerkfamfeit, als zu dem Nuinerus, 
anzuführen, und fie foderfamft zu belehren, daß die 
Drdnung der Worte (wenn nicht bey gleichguͤlti⸗ 

— — gen 
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gen Umſtaͤnden dem Wohlklange etwas aufzuopferu 
ift) nicht unvermeidlich nach jener der Gedanfen 
und dem Intereſſe der Sache (jedoch immer auf 
= Pfade der fehönen Natur) ſich richten 
muͤſſe. 

Hierzu dienet ihm zu ſeiner gleich zweckmaͤßigen 
Anweiſung jenes, was die Inſtruction des H. Pro⸗ 
feſſors der deutſchen Sprache in $$. 19. und 20. 
enthaͤlt, und zu dem Ende hier woͤrtlich (in Abſicht 
auf die Anwendung zur lateiniſchen Litteratur) einge⸗ 
ruͤcket iſt. 


17. 


„Haben es hierinnen die Schüler zu einiger Fertig⸗ 
„keit gebracht; ſo ſchreite der Hr. Profeſſor zu den 
„richtigen Erklaͤrungen der Schönheiten und Wen⸗ 
„dungen unfereeMutterfprachesniemals aberfuche ex 
„andere zu entdecken, und zue Nachahmung zu em⸗ 
„pfeblen, als folche, welche Die Ordnung der Natur 
„in den Gedanfen erweifen. 3. B. Er bediene 
„fich der Gefchichte des morgenländifchen Kaifers 
„thbums vom Hrn. te Beau; fehlage die Geſchich⸗ 
„te des Einzugs des Konftantin durch die portam 
„triumphalem zu Rom auf, Geit. 186. leſe Deu 
„Schülern vor: Wenn es zur Bollftändigfeit des 
„Triumphs gehörte, Daß man Gefangene mit Kets 
„ten belegt dabey fehen müßte: fo konnte man fich 
„den Geiß, die Tyrannen, Me Grauſamkeit, die 
„Schwelgeren als Sklaven vorftellen, die am 
„ feinen Wagen gefchloffen waren: allediefe abfcheus 
„liche tafter fchienen noch auf dem Gefichte des 
Maxentius zu leben, defien Haupt hoch empor 
„hinter dem Heberwinder getragen, der Gegenftand 
„alles Muchwillens des gemeinen Bolfes war. — 
„In dieſem kurzen Sage hießen ſich nun ſchon vers 
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„ſchiedene "Schönheiten anmerken: 1. Daß der 
„Geſchichtſchreiber nichts anders ſagen wollte, als 
„daß Konſtantin durch ſeinen Sieg und den Tod 
„des Maxentius allen jenen Uebeln ein Ende ge 
„macht habe, welche von den obenberuͤhrten Laſtern 
zin dem roͤmiſchen Staate herruͤhrten, und daß der 
„Kopf des Marentius, als Konftantin feinen Ein⸗ 
zug in Rom gehalten, an einer Lanze mitgetragen 
„worden. Uber H. Le Beau und fein Ueberſetzer 
>. Hiller hatten einen Triumph und Feyerlichkeit 
„zu fchildern, welche eine der prächtigften und. merk⸗ 
„wuͤrdigſten war, welche Die römifche Gefchichte 
„aufzuweiſen hat, Sie richteten alfo ihren Vor⸗ 
„trag wie ein Gemäßlde, nach der Befchaffenheit der 
» Sache, ein, die fie: befehrieben; und wußten ſelbſt 
„durch den. Anblick der Lafter des übermundenen 
„Thyrannen, den Einzug des Ueberwinders zu ver⸗ 
„ſchoͤnern; daher perſonificirten fie dieſe Laſter, und, 
„ſtellten fie als gefeſſelte Sklaven vor. Ben einer 
„, folchen Betrachtung ift nun inne zu halten, und den 
: 3 Schülern nicht immerfort vorzudemonftriren, fon» 
„dern der Seele zum eigenen Nachdenfen Zeit und 
„Raum zülaffen,ohne ihnen auf einmal fo viel Licht in 
„die Augen zu werfen, daß der Schimmer ſelbſt Ur⸗ 
„ſache iſt, daß man nichts ſiehet. Haͤtten ſie aber 
„die Anlage und Wendung dieſer Schönheit (wel⸗ 
„be man weder mit einenilateinifchen noch griechi⸗ 
„ſchen Kunftnamen belegt) hinreichend fetbft ftudiret 
„und begriffen; fo zeige man ihnen Die zwote die: 
„fes Satzes welche in. der fchönen Ordnung der 
» Worte: Hochempor hinter dem Ueberwinder. 
„beſtehet; man fagte ihnen hiebey, der Geſchichtſchrei⸗ 
„ber hätte ſchildern, hätte mahlen wollen; die Schüs 
„ler follten fich nun den Einzug des Konftanting 
„in ihrer Einbildung vorftellen ; fo würden fi fee 
„ehe 
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Fehe fie den Konſtantinus erblickten, den auf ei: 
„ner Lanze aufgefteckten hervorragenden Kopf des 
Maxentius in die Augen bekommen: — nun follten 
 yfieermägen,wieder Seribent die Natur hiebey nach: 
„geahmet hätte, da er das Zochempor vor dem 
„Worte Ueberwinder geſetzet, und wie er das 
„ganze Bild ſoſchoͤn, fo natuͤrlich geordnet / da er gleich 
„nah dem Hochempor unmittelbar die Worte 
„hinter dem Leberwinder angebracht, wo er obs 
„ne den Willen und. die: Abficht ein. wirkliches 
„» Bild vorzuftellen ,. fchlechterdings nach der Syn⸗ 
„tarordnung hätte feßen fönnen: Das Haupt des 
„Maxentius ward: hinter dem Ueberwinder 
„boch empor getragen. Hier laffe aber: der H. 
„Profeſſor die Schiller unterſuchen, mie viel Schöns 
„heit diefer Satz nur durch diefe einzige, der Ord- 
„nung der Natur nicht mehr fo getreue Veraͤnde⸗ 
„rung verloͤhre. Diefes zufällige Beyſpiel mag 
„hinreichend feyn, dem Hrn. Profeffor die Samm⸗ 
„hung, und belehrende Erfläcung vieler. andern, zu 
„erleichtern, und feinen Schülern, was die ſchoͤ⸗ 
„ne Ordnung der Natur fey, auf Die angenehm 
„ſte Art Begreiflüch zu machen. So wie aber dieſes 
» Beyfpiel fich auf die Ordnung in ſinnlichen Bildern 
„bezieht, fo find noch Benfpiele für eine andere Ord— 
„nung zu füchen, welche die Folge und Stellung 
„der Woͤrter nicht nach der Phantafle eines ſichtba⸗ 


7 


„ten Gegenftandeg, fondern nach dem Intereſſe eines 


„moralifchen ordnet: Hierzu finden fich befannte 
„und von $ebrern ſchon öfters: benußte Benfpiele 
„in Rammlers Batrteur, mo aus dem tivius der r6s 
„mifche Bürger Scävola redend angeführer wird, 
„wie er den Porfenna vor allen andern zu bedenfen 
„giebt, daß er, Scaͤvola, ein Römer fen; und das 
„her in feinem Affecte zum Dorfenna ſpricht Ro- 
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„manus fum civis, da es aufler dem, wenn das In⸗ 
„terefiante nicht in der Vorftellung, daß er. ein Rös 
„mer fey, beftanden Bätte, bey der befonderen Ges 

„Ichmeidigfeit der Iateinifchen Sprache eben fo gut 
„hätte lauten fönnen : Sum civis Romanus, wiedanıg 
„in dem nemlichen Autor der römifche Bürger 
„Gavius, da er als ein Bürger von Rom zu Mefs 
„ſina mie Ruthen follte geftrichen werden, das nem⸗ 
„liche mie den Worten auseufet: Civis Romanus 
„Sum, Dieſer feget nun das Wort Bürger vors 
„an, und jener das Wort Roͤmiſch; die Urſach 
„tegt in der Natud ihrer Empfindung: ‚die Eigen- 
ſchaft, ein Roͤmer zu feyn, war in feinen Umftänden, 
„dem erften der intereflantefte Berweggrund gegen 
„den Dorfenns, und dem audern die Eigenfchaft 
„ein Bürger zu ſeyn, der michtigfte gegen die Mefs 
„finenfer. Hierbey kafle aber der Hr. Profeflor die 
„Schüler ja nicht. auf den Argwohn gerathen, als 
„wenn wirflich allemal dasjenige, was den wichtige 
„ſten Gegenſtand eines fchriftlihen Aufſatzes, oder des 
„muͤndlichen Vortrags ausmachet, gleich von An⸗ 
„fang geſchrieben oder gehoͤret werden muͤſſe; nein! 
„dieſes waͤre oft der groͤßte Fehler, und koͤnnte man⸗ 
„chesmal gerade das Gegentheil von dem bewirken, 
„was man fich bey dem Schreiben oder bey dem Re⸗ 
„den zum Entzmecke vorgefeßet hat, wieinden obigen 
» Benfpielen des Scävola und Gavius, wo Zorn, 
„Furcht und wirklich empfundene Förperliche 
„, Schmerzen feine Berweilung litten; die Natur 
„, erforderte, die intereflantefie "Begriffe zuerft auszu⸗ 
„drücken: fo fann es unter andern Umftänden ihres 
„ordnenden Abfichten gemäßer feyn, den Haupts 
„begriff in der Mitte, oder auch gar am Ende, anzus 
„bringen. Der Hr. Profeflor gewoͤhne fih und 
» feine Schüler, die Sprache in der Natur, u 
„star 
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Natur in der Sprache zu füchen’; fo werben 
„die wichtigften Entwicklungen die Fruͤchte ihrer fors 
„ſchenden Befliſſenheit feyn. 


18. 


Viertens hat es der H. Profeſſor in den vor⸗ 
bergehenden Punkten mit feinen Schülern zu eini⸗ 
gen ihrem Alter und Aräften angemefienen prafe 
tiſchen und gründlichen Erkenntniſſen gebracht: - fo 
ſchreite er zu einem ferneren Grade der Verfeine⸗ 
zung Der lateinifchen Litteratur, und zeige ihnen die 
Mittel und Uebung , jene Schönheit der lateini⸗ 
ſchen Redefunft und Dichtfunft Fennen zu Iernen, 
welche man ins befondere die Sprache der Steys 
beit, der Aufrichtigkeit, der edlen Kinfalt, oder 
nach dem Franzöfifchen, Naivitaͤt nennet. Er ma⸗ 
che ihnen begreiflich, daß diefer Schwung der Schreib⸗ 
art oder des Ausdrucks zwar derjenige ſey, auf wel⸗ 
chen nur große Geiſter, wahre Talente, Dichter und 
Redner vom erſten Range ein Vorrecht haben; daß 
aber die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ein Feld ſeyen, auf 
welchem es einem jeden bey getreuer und vorſichti⸗ 
ger Leitung fo weit zu geben erlaubt iſt, als eg ſei⸗ 
ne Kräfte verftarten, und daß Juͤnglinge, die einmal 
die Früchte des guten Geſchmacks, Reinigfeit der 
Sprache, Wohlklang und Ordnung lieb gewonnen 
Hätten, auch diefen vorzüglichen Kenntniffen uners 
ſchrocken entgegegen treten dörften. Er erkläre ihr 
nen durch Beyſpiele, daß jene Rede naiv fey, wel: 
che gleichfam ohne Zunft und ohne Zuchuung 
des Redners oder Dichters aus dem Stoffe des 
bearbeitenden Gedankens felbft zu entfpringen 
ſcheinet; da hingegen andere Arten von Ausdruͤcken 
einige angewandte Hülfe zu ihrem Ausbruche ers 
warten. Das oben angeführse Romanus ſum Civis 
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Fann bier gleichfalls zum Benfpiele dienen; es iſt naiv 
und erhaben, weil nach den Limftänden des Reden 
den die Natur nichts einfacheres aus dem ganzen 
Stoffe feiner Gedanfen fonnte ausbrechen laffen; und 
noch ein weit vollftändigeres Beyſpiel Diefer Schöns 
heit ift die Antwort des Rubi vifionis Mofaicx: 
Sum qui Sum: zu einen, wiewohl nicht ſtaͤrkeren, aber 
weitlaͤuftigeren Exempel, koͤnnen die Virgiliſchen 
Verſe gewaͤhlet werden, welche Niſus, als er ſeinen 
Freund Euryalus unter den Rutulern in Gefahr 
fiebt,hervorbringt. In me (adfum quifeci),in me 
convettite ferrum O’Rutuli! mea fraus omnis, ni- 
hil iftenec aufus, nec potuit, caelum hoc,& conſcia 
fidera teltor, tantum infelicem nimium dilexit amĩ- 
cum, Hierinne kann er den Schülern gleichſam 
Wort vor Wort eine ganze Sammlung naiver Aus⸗ 
Drücke und, zurüickführend auffeinen gegebenen Erklaͤ⸗ 
rungsfaß, erweifen, tie dieſelbe gleichfam ohne Kunſt 
und Zuthuung des Dichters aus der Materie ſelbſt 
hervor zu ſtrudeln ſcheinen; und wie Gedanken viel⸗ 
mehr durch ſich ſelber, als durch eine ihnen gegebene 
Kleidung nachſchleppender, uͤberfluͤſſiger Woͤrter ſicht⸗ 
bar werden. een] 
Er mache hierauf denSchuͤlern die einfachen Mit⸗ 
tel bekannt, durch weiche man zur Naivitaͤt gelan⸗ 
get, und belehre ſie, daß 1) eine vollbedeutende 
Kuͤrze der Ausdrücke oder der Gedankenzeichen, id 
elt,der Worte, in folhem Maaße erforderlich ſey, als 
es zur Abſicht des Redenden dienet; jedoch ift dabey 
wohl zu bemerken, daß nicht ohne Morh lauter eins 
fylbige oder verfiüinmelte Redensarten muͤſſen 
angebracht werden. 2) Daß Ordnung der 
febildernden Gedanken (wie in den $$. 16 und 
17 auzeführer worden) fih der Ordnung der Ges 
genſtaͤnde unzertrennlich zur Seite ftellen. Zur Bes 
| | leuch⸗ 


— 


— 
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leuchtung und Erklaͤrung dieſer Mittel wird dem 
Hrn. Profeſſor feine eigene Kenntniß, der Innhalt 
der obigen 88., und was hauptſaͤchlich Batteux hier⸗ 
von ſchreibt, zum ſicherſten Leitfaden dienen. 
| Er en 
Nach folchen anhaltenden Uebungen ftritte es wis 
ber die Natur des menfchlichen Herzens, wenn man 
zweifelte, ob die Schüler nicht bereits in jene leb⸗ 
hafte Empfindfamfeit verfeßet wären, ſich (wenn fie 
zu praftifchen Ausarbeitungen angehalten würden, 
fo mangelhaft auch übrigens ihre reale Begriffe ans 
noch ſeyn möchten) dennoch mit folchen Wen⸗ 
ungen und Redensarten auszudrücken, welche 
von der gemeinen Weiſe zu fchreiben und zu 
zeden fchon ziemlich abgiengen, und. ſchon eis 
nigermaßen geſchickt wären, ihrer Rede mebr 
Anmuth und Stärfezu geben. Sind fie indef 
fen, nebft dem Beſitze der wefentlichften Grundfäge, 
des guten Geſchmacks einmal fähig, fo haben fie 
auch nach dem eben angeführten Erklaͤrungsſatze 
ſchon eine gewiſſe praktiſche Fertigfeit, rednerifche 
Figuren, welche oßne Ausnahme der Dichtfunft eis 
gen find, und zu deren Anwendung die Natur ohne⸗ 
bin Feiner großen Hülfe bedarf, anzubringen. 
Es wird alfo der Hr. Profeffor, nach dem bis⸗ 
ber durch Theorie und demonftrirende Praftif ges 
legten Grunde, nicht viele Schwierigfeit finden, feis 
nen Schülern in den lateinifchen Autoribus claflıcis 
das Kunftwwerf der Anwendung der Figuren zu: er? 
Hären. Er befchreibt erftens ihre Nothwendigfeit 
zur Belebung einer Rede, welche ohne fie einen 
ftarrliegenden, entfeelten Körper gleicher, und daß 
fie nicht nur zur Zierlichfeit der Rede oder des Aus: 
drucks, fondern in noch wefentlicherer a 
| ; erfe 
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Werke derlieberredung und Ruͤhrung, von Natur und” 
Kunſt beſtimmet ſeyn. Er ziehe daher einige mit 
vielen Figuren belebte Stellen aus den beſten Flafs 
ſiſchen, theils rednerifchen,theils poetifchen Autoren z 
entnerve dieſe Stellen durch Tilgung der Figuren, 
und laffe die Schüler urtbeilen, wie matt und uns 
wirkſam hierdurch die fehönfte Steuftur der Bes 
redfamfeit oder Dichtfunft geworden fey: wenig⸗ 
ftens werden die Fühlenden und Aufmerffamen deut: 
lich gewahr nehmen, daß nach einer ſolchen Abfchafs 
fung der Figuren und Tropen, wenn auch übrigens 
Der Gedanke und das Grammatifalifchenicht verun⸗ 
ſtaltet worden, dennoch nichts anders zjurückbleibe, 
als das bloße gemeine Bedürfniß der Sprache, ohne 
befondern Reiß für das Gehör, ohne Bezauberung 
des Verſtandes, ohne Ruͤhrung des Herzens — oh⸗ 
ne alles, was die Wirfung der fchönen Natur und 
des Kunſtgriffes der Figuren ift. 
(Der Beſchluß Fünftig.) 


Schreiben aus Würzburg vom 13ten Julit 
1777. 


ES Yer geſtrige Tag verdienet nicht nur den Bey⸗ 
fall ihres für alle gute Anftalten gefühlvols 
Ken Herzens, fondern auch ein danfbares. Andenken 
bey der ungebobrnen Machwelt. Hier haben Sie 
Die ganze Gefchichte: Als geftern der feyerliche 
Gottesdienft von der ewigen Anberung in der Hofe 
kirche befchtoflen war, gerubeten Seine Hochfürfts 
liche Gnaden, in Gegenwart des Hrn. Grafen v. 
Geinsheim, Groshofmeifters von Baiern, des Hrn, 
Grafen v. Auersbera , des mainzifhen Herrn 
Domeapitulars und Cantors von Hoheneck, des 
Ken, Domprobfts und Domderhants zu Würzburg, 
| und 
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und vieler Herren Domkapitularen, worunter fich 
auch feine Bifchöffliche Gnaden, Freyherr von Fechen⸗ 
bach, befanden, des Hrn. Weihbifcheffs von Gebr 
fartel aller Mi des ganzen Hofſtaates und 
einer großen Menge vom Bürger: und Bauern: 
ſtande, fich die Schuljugend der Dörfer Wieſen⸗ 
feld, — freyherrl. Huttiſch iſt, und 
Anſpach vorführen um dieſelbe in der Glaͤubenslehre, 
bibliſchen Geſchichte, Buchſtabiren und Leſen dritt: 
halbe Stunden fang prüfen zu laſſen. Hoͤchſt⸗ 
dieſelbe gaben den Pfarrern und Lehretn vor 
ihrem Hinweggehen: Metkmale der größten: Zufrie⸗ 
denheit in den anaͤdigſten Ausdruͤcken zu etkennen, 
und das Bewundern der Auslaͤnder wuchs bis zum 
Erſtannen. Dieſet merkwuͤrdige Votgang bedarf 
Feines Lobens, genug/ daß er erzehlt iſt · Ben die⸗ 
ſer Gelegenheit inuß ich Ihnen einen ſehr würdigen 
Cavalier vennen; den Freyherrn von Lochtier, Ober⸗ 
amtmann zu Rotenfelg; der beynabe 70 Fähre alt 
aſt, und, dennoch febr, oft in eigner Perſon die Schu⸗ 
Ien feines Oberamts beſucht, den Kinderndie Schul⸗ 
buͤcher ſchenkt, ihren oͤffentlichen Pruͤfungen in der 
Rieche beywohnt. und die Belohnungen heraiebt. 
Bit Bauern waren dumm genug; ſich den beſten Er; 
ziehungs en frech: zu widerſetzen: Leber meinen 
Kopf herab; fprachieiner mit hingeſtreckten Hals zum 
‚Seren Oberamtmann/ als meinem Kind die'neuen 
Bücher indie Handi "Ben der naͤchſten oͤffentli⸗ 
chen Pruͤfung machte es ein Bauernjungevöorzüstich 
Schöne Iſt das nicht eine Freude, fpradyen’feine Gna⸗ 
Den) und fragten: wer iſt der Water pin "Dielen 
Mind Mun ſtreckte der Bekebrte ſeinen Hals und 
Hut hervor, nicht mehr den Kopf daran zu ſetzen, 
Foüderh Zhräuenider Aeue Danfbarfeituid Freue, 
De vorzuzeigen. Der Anomel walle Das Gedeihen 
Sister, des k. D. 2n. 9.188. K die: 
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diefer ſeligen Anſtalten immner weiter verbreiten 
und allgemein werden laſſenn. 313.2. 1% 
ER — 2 aeg“ ti: 652 





2. MOT Id FINE Ti, 
Auswaͤrtige Litterata. ,,.... 
Aus Italien. 
Dez Kennern der philoſophiſchen Schriften des 
RAAbts Anton Genoveſl wird es nicht unange⸗ 
nehm ſeyn, wenn wir ihnen eine umſtaͤndlichere Mach⸗ 
richt von einem unter ung noch nicht genugbefahnsen 
tbeologifchen Werke dieſes MBerfrfiers mitcheilen. 
Pasquali bat es im Jahr 177 1ju Wenedig in 2 
maͤßigen Quartbaͤnden, doch mit perdriefflichenDtuefs 
fehlern abgedruckt: unter den Tittelnn milaoa”ı 
WVUriverſæ theologiæ Clrtiau elihieikiidög- 
watica hiſtorico 'eritiea AntooCenue 
olim in reg. Neapol, Univerf!" Bin 5 
1 m LIBRI TICHEN 
Genovefifegte esinden Jahren 45 ung umfieis 
vatgebrauch auf; und wielleicht eben deßwagen hat er 
a ae fair: 
gen befondere Rückficht ganommen. Man mag aber 
auch noch ſo methodiſch zuſammenfetten, föift es doch 
nur immer, wenigſtens ai Theil; ſubjectiviſch weik je⸗ 
Der feine eigene Adſociation der Ideen hat · Die Ge⸗ 
ſchichte der Theologie iſt in VWerbin dumgmit der alige⸗ 
meinen Geſchichte vorgetragen: man kann ſich leicht 
von den Nutzen dieſer Methode uͤber zeugen: es ließe 
ſich nun freylich manches beſſer berichtigen, aber doch 
uͤberall findet man den Genoveſt der auch die Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie ſo nett ſeizziret hat. Die ſoge⸗ 


mann⸗ 


— 
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has dodt:inas negat,proprie temerarius, —— 
———2* 


148° Alismartige Citteratur, 
man muß die Kette zwiſchen Glaubenslehren fort⸗ 
führen: Hier hat der eclektiſche Theolog fein Feld: 
in neceflarüis unitas in dubiis libertas; in omnibus 
charitas, Man darf die Abhandlung über die Art, 
wie die Gnade wuͤrkt, einige Arrifel in der lehre 
von den Engeln u. d. leſen, ſo wird man finden, wie 
freymuͤthig, eeleftifch und unparchenifch Genoveſi 
war: aber bey unnußen, Ärgerlichen, und von leeren 
Koͤpfen atısgebrüteten Fragen erhohlte ſich manchmal 
der gute Mann von ſeinem Nachdenken, er lachte von 
ganzer Seele uͤber ſie. Noch einige gute Vorzuͤge 
des Buches ſind eine ſeltene Beleſenheit, koͤrnigtes 
Latein, das uns dem Styl des H. Hieron. aͤhnlich zw 
ſeyn ſcheinet. Aber ſo vortheilhaft urtheilet man in 
Italien nicht: der P. Giordani ſchreibet in einem 
Brief an H. Lebret, den er in demsten Th. feines 
Magazins eingerückt bat! Antonius. Genuenfis a 
multis, dum vixit, laudatus / eſt. mortui fama ’ pene 
omnis multis de cauffis intercidit.‘ Ejus prefertim 
inflitutiönes theologieæ ab univerfis ttalis ludibrio 
Habentur, - 3, Sivift, wo ift deine Geiſſel? Wenn 
der Mann in US, der feiner Frage ſchweigt, erklaͤret 
was du wilft, fo weit das Wort nur reicht!,, 
Wenn ein folcher lacht: fo kann man ihm diefe 
Race gönnen: aber einfichtige Leute? fellte der 
Grund inder Freyheit liegen, mit der ſich Genoveſt 
über Ultramontanifche Grundſaͤtze erklaͤret? er woll- 
te nicht unter jene- Theologen gehören, von - denen ’ 
Benediet XHI:fante: Quanta mientiuntur de’ nobis 
theologi! (oder find es die Leute, die, um in Befißiße 
rer Borurtbeile zu bleiben,ihren Meynungen das Ger 
praͤg Kirche anhaͤngen.) quæ principia,periculiplena 
atque inter fe pugnantia, interdum exhibent. (Um 
recht unvartheyiſch zu verfahren, ſo wollen wir die 
Maͤngel, die uns vorkamen, erzehlen: Abgang ei⸗ 
nes 


— 
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nes bequemeren Plans, daher Zerſtuͤckungen zuſam⸗ 
menhaͤngender Materien, Wiederholungen der nem⸗ 
lichen Sache, Unvollſtaͤndigkeit in mancher Abs 
handlung. Es werden oft ohne genugſamen Grund 
Beweiſe, befonders aus dem A. T. verworfen. Das 
durch werden wir hierzu nicht berechtiget, wenn ein 
Grotius ſie zu verdrehen ſucht: der H. Abt folgt 
feinereignen hermenevtiſchen Regel nicht, man muß 
fih an den orientalifchen Schwung erinnern: inans 
dern Orten bedienet.er fich Doch diefer nemlichen 
Stellen: Alle feine Beweife überzeugen auch nicht, 
und mit einigen ſeiner Meynungen, befonders in der 
Moral, werden viele nicht zufrieden feyn, aber darum 
ſoll man das nigrum © nicht ſchreyen: Ferner eini⸗ 
se Schulworte werden zu fehr cenſurirt: fie haben 
nun einmal civitatem: Jede Wiſſenſchaft hat die ih⸗ 
tigen: wenn man fich dabey nor Pedanteren huͤtet, 
fo kann man ja die Schwachen des Aergerniffes 
überheben. Endlich find auch zu viel ganz philoſo⸗ 
phiſche Unterſuchungen eingeftreuet: doch wenn 
man Moral, Polemif und antideiftifche Theologie 
nicht ſeparat vorträgt, fo läßt ſich Diefes nicht leicht Ans 
dern.) Nam etfifueritin illafcientia parum verfatus, 
cupidustamen cujuscunqye laudisita fuit,utaliiseam 
præceptam voluerit. Itaque reprehenfuseft etiam vi- 
vusaviris graviflimis (Mounoeras Tıs waAAev, 7 Wi- 
most) Wenuauc das Buch noch mehrere Fehler 
hätte, fo bleibt ihm Doc) der Vorzug, und- wir können 
es fein charafterifches nennen, daß Genoveſi die 
Materien ans einen ganz befonderen Gefiditspunft 
anfiehet, Dadurch Licht verbreitet, Schwürigfeiten 
hebt: wohin wir die Lehre von Chriſto, von der Rech: 
fertigung und Gnade, die ganze Einleitung zur Theos 
logie, befonders die bermenentifchen Regeln rechnen. 


83 V. 
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Proteſtantiſche Schriften. 
1) Eyn feyner kleyner Almanach vol ſchoͤnerr 
echterr lieblicherr Volkslyder, luſtiger 

Reyen unndt kleglicherr Mordgeſchichte ge⸗ 
ſungen von Gabriel Wunderlich weyl. 
Benkelſengerrn tzu Deßawp Iter Jahr⸗ 
gang Berlynn und Stettynn 1777. 
D er Verfaſſer ſchrieb nicht für euch, ihr unſchulbs⸗ 
volle, feine, edle Seelen, fondern für luͤder⸗ 
liche Handwerfapurfche ſchrieb er feine Volks⸗ 


lieder. Dun fo.lefe der Pöbel, für den er fchrieb, 
ſeine naive Poffen, damit ich nicht mehr ſage. 


2) Fabeln und Erzählungen, nebft einem Ans 
hange von Idyllen. Leipzig, 1776... 


DD bat der Dann, ein Dichter zu werden; 

aber warum folgt er nicht dem Mann, der die 
Sache ziemlich gut mag verftanden haben, dem alters 
Horaz, der ihm die Lehre gicht, neun Jahre lang 
zu feilen? Den erftern Theil .- .. bes 
weiſt der Bers. ©. 30. | 


O! fchöner Athen, wenn dereinft mein ef 

Vollendet ift; wenn nun der Tod das Siegel 

Der räzelhaften Zukunft bricht; 

Und dann mein Geift auf unermeßnen Wegen - 
Hinuͤber fhwebt in Gegenden voll Licht. 

So ich, doch leiſe nur, bier unten ahndete; 

Dann, ſchoͤner Athem, ſaͤußle mir entgegen, 

Und jähre mich ins Allerheiligſte. 


\ 
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Das uͤbrige des Buͤchleins techtfertiget das übrige 
unfrer Senten;. . 


3) Die Werke des Horaz. Aus dem Lateis 
nifchen überfeßt, 3 Theile. Anſpach, 
17737759 u. | 

enn man nicht ein zu grimmiger Bücherrichs 
ter-ift, wie jener Juͤngling, jo wird man vors 

erfte mit dieſer Weberfeßung zufrieden feyn., Wenn 
ich Namlern ausnehme, fo wüßte ich doch feinen 

— Ueberſetzer des Horaz, der dieſen vorzuziehen 

waͤre. AT | | 


4) Des Titius Livius rdmiſche Geſchichte. 
Aus dem Lateiniſchen ins Deutſche uͤberſetzt 
ven). F. Wagner. Lemgo, 1776. 


9 err Wagner hat die erften fünf Bücherüberfeßt ; 

und fo koͤnnten wir denn nun an dem feurigen, 
geiftreichen Liv auch in unſrer Mutterfprache unfer 
Herz laben? Nichts weniger. Ein dürres Geripp ift 
diefer tiv. Die Farbe der entzuͤckenden Schoͤnheit, das 
reitzende Geſicht fehlt, und Die Gratie ift weg, Wo 
ift der fo rein und lauter fließende und alles mit ſich 
fortreiffende Strom der Berediamfeit eines Schrift: 
fiellers, der in einer fehr edeln Sprache die. Dinge 
nicht erzeblet, fondern darftelle ? nn 


5) Meiner vermifchte philofophifche Schrif— J 
ten. 3 Theile, Leipzig, 1775. 76. = 


sa. Ein 
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E in viel verſprechender Schriftſteller; da vorzuͤg⸗ | 
lich ſchaͤtzbar, wo er die Gefchichte mit philofos 
pbifgem Geiſte bearbeitet: | 


5 Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts 
Erſter Theil: Eine nach Jahrtauſenden ent⸗ 
huͤllte heilige Schrift. Zweyter Theil: Schluͤß 
ſel zu den heiligen Wiſſenſchaften der Aegyp⸗ 
ter. Dritter Theil: Truͤmmer der aͤlteſten Ge⸗ 
ſchichte des niedern Aſiens. Riga, 1776. 


aͤre die Gruͤndlichkeit des Verfaſſers fo groß, 
als fein Muth auf andere verdienftvolfere 
Männer mit vornehmer Mine und mitleidiger Vers 
achtung herab zu fehn; fein Berftand fo eindringend, 
- als feine Phantafie glänzend ift:. fo verdiente er nicht 
nur gelefen, fondern ftudirer zu werden. Aber 
die Gabe zu enthuͤllen ift die feinige nicht; eher die 
eben nicht beneidenswürdige Kunft fih einzuhuͤl⸗ 
len, Damit die Weltbegierig werde nachzuforfchen ; fie 
forfeht nach, und entdeckt wenig oder nichts wichtiges. 
3.98. Wir übrige Einfältige haben bisher ges. 
alaubt,dag erfte Kapitel des erfien Buchs Mofe fen 
Schoͤpfungsgeſchichte unfrer Erde. Aber nein, es iſt 
Gemählde des erften Morgens. Ob die Hypothes 
fen, auf.die er baut, wahrfcheinlich, ob die Quellen 
rein und Acht find, aus denen er fein Waſſer herlei: 
tet; ob würflih mehr Licht, und nicht vielmehr 
Sinfterniß und Schwürigfeit entftehe ; ob es ver; 
nünftig fen und höflich, fo raͤthſelhaft für das Publis 
eum zu fchreiben, das man aufllären will; — dar 
‚can denkt Er, unfer V., nicht, 5 


7) Deut: 
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7) Deutfches Mufeum, 12. St. Leiphig, 1776. 


FNie Arbeiten eines Käftners, Feders, Bürgers; 
. die Briefe eines Winfelmanns, machen dieß 
Buch allein ſchon ſchaͤtzbar. Aber freylich alle Blu⸗ | 
men haben’ den himmlifchen Geruch dev Roſe nicht, 

Und wo Korn ift,ift auch Spreu. | 


8) Leben des Freyherrn von Ickſtadt, von M. 
Schubart. Ulm, 1770. | 


hermals ein Beweis, wie der Geift, der für die 
+ Wiflenfhafren ih gefchaffen fühle, durch alle 
Hinderniffe ſich durcharbeitet,, und wie die nad) 
Kenntniſſen dürftende Seele jede Schmürigfeit bes 
fiegt. Der Sohn eines Schmidts, der das werden 
foll, was fein Vater war, wird Lehrer, Erzieher eis 
nes großen Prinzen, Freyherr und Staatsmann! 
Als ein gemeiner Soldat lief et auf feinem Poften, 
indem er fich die Freyheit nimmt, einftweilen fein 
Gewehr bey Seite zulegen,den Telemaque ; wird — 
foll ich fagen : vom berühmten oder berüchtigten ? — 
Bonneval bemerkt; ſcheint ftrafbar zu feyn, und 
wird aus dem Staube hervorgezogen, und legt von 
nun an den Grund- feiner fünftigen Gröffe: Ihr 
Juͤnglinge, für euch eine lehrreiche gectüre! 


9) Urſachen des geſunkenen Geſchmacks, vom 
Herrn Herder. Berlin, 17785. 
E in Mann ohne Geſchmack, andere nennen ihn 


einen Verderber des guten Geſchmacks, ſchreibt 
som Geſchmack, und feine Schrift wird dr + 
ER De o 


männlichen Ernſt zu. 
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& ift mancher ein kehren der Beredſamkeit ohne 
ſelbſt beredt zu ſeyn · 


io) Allgemeine deutſche Bibliothek, 1, — 
29. B. Berlin, 1765 — 1776. 


E ine Welt im kleinen iſt dieſe Bibliothek. So 
Mviel Kuͤhnes; fo viel Vortreffliches und Gruͤnd⸗ 
liches, aber gewiß auch eben ſo viel Seichtes und Kin⸗ 
diſches findet man in dieſem Buch. Niemand wird ſich 
uͤber dieſes Urtheil wundern, der es nicht vergeſſen hat, 
wie verfchieden Die Denkarten der Menſchen, ihre 34 
higkeiten und Köpfe find. Aber niemals mißfallen die: 
fz hochgebietende Bücherrichter mehr, nie verdienen 
fie mehr Mitleid, als wenn fie. mit beleidigendeng 
Muchwillen das Geficht verzerren, über einen Autor 
zu lachen, der insgemein beſſer ſeyn mag,als fein Rich⸗ 
ter.. Alsdenn verlegen fie die Achtung ganz, die fie dem 
Leſer ſchuldig ſind, u. beſchimpfen fich ſelbſt am meiſten. 


11) Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
nund der freyen Kuͤnſte, 1- 20. B. 1765. 1776. 


B eſcheiden und geiſtreich, wie die Muſe, die den 
I Serausgeber Weiße begeiſtert! Andere Jour⸗ 
nale werden fruͤhzeitig matt und kraftlos; dieſes 
nimmt mit feinem Alter an jugendlicher Staͤrke und 


, 


12) M.T.Ciceronisoperaomnia, exrecenfione _ 
$.A. Ernefi, VoL.IV.r;76. und F.A:Ernefli 
clavis Ciceroniana five indices rerum & 
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verborum philologico < critici in operaCice- 
ronis,acceduntGrxCaCiceronisneceflariis 
obfervarionibus illuſtrata. Halæ, 1777: 


C icero verdiente einen folchen Herausgeber. Er⸗ 
neſti hat nun mit weiſer Sparſamkeit lehr⸗ 
reiche Anmerkungen unter den Text geſetzt; und wer 
dem Criticus oft nicht recht geben fann, br wird doch 
den Phitologen ſchaͤtzen. 

‚Jungen Studirenden, die ine dem Eisero genauer 
befannt zu ſeyn twünfhen, ‚und auch wohl Lehrern, 
die fich einbilden, weiter gekoinmen zu feyn, ift der 
Erneftifche Schluͤſſel fehr zu empfehlen. 
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Recenfionen. 


V Subfidia diplomatica ad ſelecta juriseccl. 
. Germaniae Hiftoriarum capita elucidan- 
da ex originalibus aliifque authenticis 
‘ documentis congefta, notis illuftrata, et 
edita a Stephano Alexandro Würtwein 
Eminentiſſ. ac Celfiff. Archiep. Princ. 
. Eled. Moguntini Confiliario eccl. Offi- 

ciale &c. infignis Eeclefiae colleg. B.M, 


V. ad Gradus Decano gr: 8. Heidel- 


bergae Sumpt. Tob. Goebhardt. Tomus 
IX. 1776. Tomus x. 1777. 


Yon diefem Werke haben wir dermalen fhon 


den zehenten Band in Händen. Wenn wir 

hier unfere Recenfion auf einmal über das Ganze 
wollten auslaufen laffen, fo würden mir entweder 
gar nichts befonders, oder gar zuviel auf einmal da‘ 
von fagen müßen. Mit dem erſten würde. dem 
Publicum nichts gedienet ſeyn; das andere würde 
die für ein jedes Stüc der Litteratur feftgefegte 
Schranken überfchreiten, und vielleicht unfere Leſer 
auch verdrüßlich mochen. Mir wollen ung alfo 
für diesmal nur mit einigen Theilen begnügen. 
Das Urtheil hingegen über das Ganze, von feinem 
Gebrauche und Nußen behalten wir uns noch vor, 
Sitter.des. D. an d.0r 8:0 di 


pe 5” 
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bis wir alle Theileins befondere werden angeführet 
haben. Damit wir aber die Neugierigkeit unfers 
er tefer befriedigen, und das Meue nicht auch alt 
werden laflen, fo wollen wir die zween legten Theile 
zu erft nehmen, und die übrigen in folgenden 
Stücken noch nachholen. ‘Der gelehrte Lefer wird 
fi an diefer Umkehrung der Ordnung defto weniger 
ärgern, je mehr wir verfichert find, daß ibm - 
die 8. vorhergehenden Bänden fhen bins . 

länglih aus andern Journalen befannt feyn 


werden. Wir werden nur dasjenige auszeichnen, 


was uns am merfwürdigften, und gemeinnüßigiten 
vorfommen wird, obne von dem ohnehin fchon 
berühmten Hr. Herausgeber und feinem Ver⸗ 


Dienfte ein critifches Urtheil zu fällen. 


Der Hr. Herausgeber hatte nur zween Tome: 


zu den Diplomen beftimmt, die zur Erläuterung 


der Concordaten dienen follten. Unter der Hand - 
aber ift ibm der Stoff fo fehr angewachfen, daß er 
zween Bände angefüllet, und dennoch noch übrig 
behalten hat. Won den übrigen alfo, die noch 
zu diefem Endzwecke dienen, theilet er uns hier im 
IX. Tome wenigftens ein treues Verzeichniß mit. 
Ein Theil davon ift zu finden in der Bibliorhef 
von Mölfe, ein Theil aber ift aus den älteften 


- gefchriebenen Büchern Tomis XLIV, in fol. 


gefanmlet worden, woraus man ohne Zweifel 
noch manches Hiftorifche Geheimniß entdecken 
koͤnnte. Dieſes VBerzeichniß nimmt: die Stelle 
einer Vorrede ein. Der Tom felbft aber enthält 
a Manuferipte, wovon das erſte Diefen Titel 
fuͤhrt. | 
— dichorum Nicolai ‚de Cuſa Franco- 
fordix a 1442. 21. Junii cum duobus die- 
bus fequentibus, contra olim Panormi- 
tanum 


a St. A. Wurtwein T.I.X. 159 
tanım et defenfores Schifinatis Bafilex 
fat. 

Nicolaus Eufa war anfangs ein eifriger Ans 
bänger des Conciliums zu Bafel. Cr vertheidigte 
und erhob es über den Pabft in feinem Tractate 
de Concordantia catholica, der im 2ten Tom 
feiner Werke ed. Bafıl. zu finden. Da er-aberfah, 
daß die Parthey derer von Bafel täglich ſchwaͤcher 
wurde, wendete er fih auf die Seite des Pabſts, 
and hieng Eugenius dem IV. an. Diefer betiens 
te fih des Eufa wegen feiner fonderbaren Ges 
ſchicklichkeiten bey verfchiedenen Gefandfchaften im 
Teutichland A, 1442. ließ Friederih IH. zu 
Frankfurt auf den 27. Maii einen Reichstag ans 
fagen, um Mittel zu finden, die getheilte Partheien 
der Kirche wieder zu vereinigen, Zu diefem Ende 
erwählt er einige Bifchöfe und gelehrte Märmer, 
Die Sowohl die Päbftlichen Gefanden, als auch. die 
von Bafel in Verhoͤr nehmen follten. Friedrich 
gebt darauf nach Machen, fich Frönen zu laſſen. 
Indeſſen geben feine Deputirte den Gefanden 
Zeit und Gelegenheit ſich gegen einander zu vers 
antworten. Die von Bafel machen den Anfang. 
Panormitanus, der ftärffte unter ihnen, führt das 
ort, und zieht feine Rede auf 3. Tage hinaus. 
Er bemühte ſich zu beweißen, das Coneilium zu 
Bafel würde rechtmäßig fortgefeßt, der Pabſt fey 
verbunden fich ihm zu unterwerfen, und da er dies 
nicht thun wollte, hätte man hinlängliche Urfache 
ibn abzufegen. Hierauf nun antworte im Namen 
der Päbftlichen Geſandſchaft Eufa, und widerlegt 
die von Panormitanus angeführte Beweiße duch 

eine ebenfalls 3 tägige Rede, deren Juhalt uns Hier 
vorgelegt wird. Diefe Rede ift mit Eitationen 
angepfeopfet, ohne er der Verfafler davon ein 
2 - au⸗ 
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anderes Buch hätte noͤthig gehabt, als fein Corpus 
juris canonici, aus welchem er fo gar Die ihm 
noͤthigen Stellen der h. Schrift entlehnet. Wenn 
er einen h. Text anführt, verweißet er ung nies 
mals auf das alte, oder neue Teſtament; fondern 
entweder auf einen. Sanen in dem Deeret, oder 


auf ein Capitulum in den Decretalen. Webrigens 


iſt fie feurigumd einfichtsvoll. Sie fann jenen dien⸗ 
lich feyn, welche die Frage unterfuchen wollen, ob 
das Concilium über deu Pabft, oder der 
Pabſt über das Eoncilium ſey. Der Vers 
faſſer vertheidige die Sache des Pabfis; und ob 
er gleich als ein Eurialift. einige Säge mit ein: 
mifchet ,„ Die heut zu Tage auf dem Canoniſchen 
Catheder kein Gewicht mehr haben, als da. ift der 
Satz: alte Macht der Kirche und folglich auch der- 
Bifchöffe und übrigen Hierarchen ift unmittelbar 
von dem fichtbaren Oberhaupt derfelben herzulei⸗ 


‚ten; fo machet er doch gute Erinnerungen an feine 


Gegner, die den Pabft dem Eoncilium unterwer: 
fen. Sn dem Falle der Ketzerey fagt er, ift es’ 
ausgemacht, Daß der Pabft das Oberhaupt der 
Kirche nicht mehr feyn könne, indem er ſich felbit 
von ihr aberennt. Im Fall einer Spaltung, wo 
mehrere um die höchfte Würde buhlen, ift es wieder 
wicht anderft möglich: die Kirche muß fich erflären 
und einftimmig. werden, wen fie für ihr Ober⸗ 
haupt erfennen und annehmen will. Auffer.diefen 
Faͤllen aber, nachdem einmal einer als Oberhaupt 
erkennt und angenommen worden, nachdem er ein» 
mal von. diefer Würde rechtinäßigen Befig genom⸗ 
men, glaubet er nicht, daß feine Gegner Gebrauch 
von ihrer Lehre machen Föunten. Die Abfegung 
eines folchen Oberhauptes miüfte der. Kirche alle: 
mal mehr fchaden als nutzen. - Es wärein ar 

a | alle 


. 


J 
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Falle jederzeit eine Spaltung, die das gröfte Hebel 
der. Kirche ift, zu befürchten. _ Der Pabft würde, 
fo. lange er Pabſt bleibt (und fo lange die Gens 
tenz der Abſetzung nicht über ihn gefäller ift, bleibe 
er es). feine Anhänger haben, die niemals in feine 
Verurtheilung einmilligen würden. Cs märe 
alfo eine vollftändige Webereinftimmung (Confen- 
fus,) die doch in ſolchen Falle nöchig wäre, faſt 
unmöglid. Kin bößer Prälat koͤnne der Kirche 
niemals fo viel fchaden, als eine Trennung, denn 
unter einem bößen Prälaten Bleibt fie doch noch 
‚ganz, bey der. Trennung aber verliert fie einen 
merflichen Theil ven ihren eigenen Gliederit. 
Gegen einen bößen Prälaten Fönne man fich auf 
einige Weiße verwahren, indem man ihm in ges 
feßwidrigen Befehlen den Gehorfam verweigert, 
und bey Handlungen, welche die Kirche und das 
Publicum verlegen, ſich ihm widerſetzet. Aber 
gegen die Trennung waͤre faſt kein Mittel mehr. 
Die Gruͤnde des Cuſa haben jene des Panormitanus 
uͤberwogen, und der ſtaͤrkſte Theil der Fuͤrſten hat 
ſich auf feine Seite gewendet. — Nro. IH. Ein 
Brief des Amadeus oder Felir des V. an die Unis 
verfirät zu Erfurt, worinn er ihren Eifer für die 
Wahrheit und allgemeine Kirche lobet, und fie ans 
frifchet mit dem Coneilium zu Baſel darinn fort 
zu fahren. — III. Refponfio data Ambahıatori= 
bus Regis Romanorum et Principum Eledorum 
florentie per olim Eugenium Papaın in Confiflo- 
rio fecreto in die ‚Conceptionis MCCCCXLIE. 
Weil fie fich für neutral erklären, werden ſie von 
dem Eugenius IV. zimlich Faltfinnig abgewieſen, 
und ihre Fürften mit allem Ernſte zu feiner Obe⸗ 
dien; ermahnt, cum non videamus, fagt er quo- 
modo ad ipfum concilium admitti et in eo confe- 
| 83 dere 
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dere debeant nentrales. — Deffen ofngeachtet 
entfchließen fie fich doch, fich feinem Gehorfam zu 
unterwerfen, und erfennen ihn 2.1446. für Das rechts 
mäßige Oberhaupt der Kirche, wie wir fehen aus 
nro. VI. Nova unio Regis Romanorum cumEledo- 
ribus.aliisque.Principibus in bonum pacis Eceleſiæ et 
Imperii. — Wir bekennen mit diefem Brief nach- 
dem und viel Mühe und Arbeit. manigfaltiglich 
gefchehen ſeynd, damit die — und zwey- 
tracht in den Concilio zu Bafel, gehalten widder 
‘unferem heiligen Vatter Babfl Eugenium aufer- 
ftanden, abgethhn — und dieweil wir 'auf un- 
fer Hleifige Begierd von dem egenannten unfern 
heiligen Vatter erlanget haben ein Antwortdie uns 
duucketgnüglich undredlich — (daß wir) uns 
vereiniget haben, und vereinigen uns gegenwär- _ 
tiglich in Kraft dieles briefs auf folcher obgerühr- 
ter chrbar göttlicher meynung bey einander zu 
bleiben und von einander nicht zu fcheiden — 
und wir in des obgenannten unfers heiligen Vat- 
ters des Babftes und des fluhls zu Rem gehorfam 
in obgefchriebener maas bleiben, ‚als chriftlichen 
Fürften — Die Unterſchrift lautet alſo: 
‚Wir Erzbilchoff. Diederich für uns und die obge- 
nannte unferes allergnädigften Herrn des Königs 
Vollmächtige Sendtbotten für denielben unfern 
Herrn den König: und wir die obgeinelte Peter 
Bilchoff zu Augsfpurg , Margraf Jacob, und 
Margraf Albrecht auch für uns felbft und wir ob- 
geinelte Meiller Peter uud Meifter Friederich, für 
unfern gnädigen Herrn Margraf Friederich, und 
ir Meifter Henrich. Leubing und Joannes 
Thhauwer für unfern gnädigen Herrn von Bam- 
berg etc. — geben zu Frankfurt anno Domini 
milleſimo quadringentefimo quadragefimo fexto 
| an 
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an Sanct Mauritius Tag, — Die Bedingniffen, 
unter welchen fie dem Eugenius anhängen wollen, 
enthalten VII. die Concordata Principum franco- 
fordienfia, und find folgende: Zum erften, dafs un- 
fer heiliger Vatter der Babft geruhe in einer be- 
quemen zeit ein gemein Concilium zu beruflen 
an den fünf Städt eine, die ihme benannt feyn. 
Eugenius antwortet, er wollees berufen. Zu den 
andernmahl, dafs.tein Heiligckeit verjähe und be- 
‚kenne, den gewaltfam, Ehre und Oberckeit, die 
die heiligen Concilia haben follen, als in deın Ge- 


fetz frequens und anderen Gelätzen in dem Con- 


cilio zu Coftanz geordnet, und zu Bafel erneuet 
begriffen if. Eugenius nimmt alles an, auch das 
Coneilium zu Bafel, in fo weit es noch ein ge- _ 
mein Concilium durch die Weltgehalten worden 
iſt. — Zum drittenmahl, dafs fein Heiligckeit 
die alte Befehwerung abflellen, und germanifchen 
getzunge nach der Form der ufgenommen Decret, 
nach nothdurft unterfcheid und. gelegenheit 

‚deut[chen getzunges, verfehen wolle. — us 
genius läßt antworten: er babe Feine Befchwernifle 
in Deutſchland eingeführt: fondern vielmehr feine 
Gerechtfame gegen diefe Nation, auc) in der grös 

fin Noch, fahren laſſen. Er habe fich ja vor⸗ 

mahls fchon Durch feine fegatenerboten über die alte 

Beſchwerniſſe Vorfepung zu thun. Er wolle auch 

die zwey Herrn von Trier und Coͤlln wieder einſe⸗ 

Gen, fo fern fie in feinen Gehorſam treten wollten. 

Hierauf folgen — nro.VIII. In Conventione 

Afchaflenburgenfi variaConelufa. Das erfte und 

vornehmſte ift, daß Sie (die Bifchöffe) die obge⸗ 
dachten Verträge und Einigung der Fuͤrſten beybe⸗ 

halten und fchügen wollen, bis zu einer weiten . 
und Fräftigen Berathſchlagung. ‘Daß ferner die 

Ä i4 Suffra⸗ 
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Suffraganen alle Befchmwerungen, die ihre Kir⸗ 
henfprengel betreffen, fleiffig aufzeichnen follten, 
damit der Erzbifchof mit ihnen darüber fich berath⸗ 
ſchlagen fönne, wie dem Uebel abzuhelfen ıc. Sie 
follen auch nicht gedulten, daß von ihren Unter⸗ 
tbanen wider dieſe Verträge und Berordnungen 
gehandelt werde. Endlich befchlieflen den Stoff, 


der zur Erleuchtung der Concordaten beſtimmet 


war, IX. Concordata Nationis Germanicz per Pa- 
pam Nicolaum & Fridericum Imperatörem 1448. 
Dieß ift eine Eopie, die nett nad) ihrem Original, 
das der H. Herausgeber felbft aus dem Reichsars 
chive entlehnet, abgezeichnet worden. Beſonders 
bat er feine Aufmerkſamkeit auf die Unterſcheidungs⸗ 
zeichen (interpundtiones) gerichtet, damit weder 
mehr, noch weniger, noch an einem andern Orte, 
als man in dem Original findet, eingeruͤcket würs 
den *). 

Den übrigen in diefem IX. Tom entbaltenen 
Urkunden bat H. W. dieſe Ueberfchrift vergefeßt: 


Beneficia monocula, quæ capitulariter non con- 


‚ feruntur, fed a Pralato tantum, vti & illa, qui- 


bus in limine fundationis certus aflıgnatus eft pa- 
tronus, fub alternatiua menfium non compre- 
henfa, rem exemplis illuftramus. ‚Es find meis 
ftentheils Fundations: Donations s nftitutionsd 
oder Konfirmationsbriefe. Man Fann aber neöft. 


der in der Ueberfchrift angezeigten Abficht, noch 


andere beträchtliche Anmerfungen herausziehen, ir | 
| wo 


*) Mie beträchtlich die Anfmerkfamfeit auf diefe Zei⸗ 
chen fen, bat fchon bewiefen Ci. D. Neller in ana- 
Iytica. demonftratiene cuiuſdam Germani ex litera 
& mente Concordatorum Germ cet. wovon der erſte 
Abdruck auf gnaͤdigſten Befehl des Ehurfürften Jos 

“ Bann Philipps zu Trier erfchienen ill. 


- 
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wohl für die Gefchichtsfunde,; als für die Lehre 
von den geiſtlichen Beneficien und Patronatrech⸗ 
ten, die wir aber Kuͤrze halber uͤbergehen muͤſſen. 
Beſonders aber verdienen doch bemerket zu werden 
©. 202. und ff. XXXVIL—IX—XL. Bullen 


Sixrxtus des IV., worinn er. den Collegiatficchen des 


Bisthums Speyer die freye Wahl ihrer Prödfte 
und noch einiger. anderer Domprälaten geſtattet, 
:welhe Würden fonft nach den: Concordaten (wie 
fie die Eurialiften erflären) der päbftlichen Reſer⸗ 
vation unterworfen waren. Die Capitula beflags 


ten fih : a nonnullis temporibus citra — 


Concordatorum Nationis Germ. cum ſede Ap. 


nonulle perſone etiam alienige & minus docte ac 


feientia &-moribus non probate capitulis & perſo- 
nis dictaruin collegiatarum Eeclefiarum preeſſe & 
jurisdiftionem predidtam tueri nelcientes, ‘& non 
valentes prepolituras predidtas tanquam didte ſe- 


‚dis Jifpofitioni generaliter referuatas ab eadem 


ſede impetrarunt, quarum incuria, negligentia feu 


impotentia prepofiture predidte quoad jurisdidio- 
nem eandeın varia in fpiritualibus & temporalibus 
pafle fuerunt hadtenus & indies patiuntur detri- 
menta, Girtus fieht diefe üble Folgen der paͤbſt⸗ 
lichen Provifion wohl ein, und befennet fie auch. 
Daher gefteher er die von ihm begehrte Wahl ganz 
gern zu. Wir fehen hieraus, daß die Abficht der 
päbftlichen Refervation diejenige nicht feyn Fönne, 
die in Der extravag. Ad regimen inter Com, de 
Prob. & dign. vorgegeben wird:. vt per nofirz di- 
ligentix fludium ad quarumlibet Ecclefiarum & 
monafteriorum regimina & alia beneficia eocle- 
fiaflica juxta diuinum beneplacitum, & noſtræ in- 
tentionis aſſectum, viri affamantur idonei, qui 


prefint & profint committendis.eis eceleſũs &c. 


ig - De 
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Der X. Band fängt alfo an: Occurrunt Di. 
plomata fzculorum XIVti — XV — XVlti bene 
multa, quæ data funt auno .. . die... juxta fli- 
lum feribendi in diecefi Moguntina. Secundum fli- 
lum Treuerenfem. luxta flilum: Colonienfem aut 
formula contimili. Hierauf folgt eine ziemlich 
lange Deduetion folcher Urkunden, die mit vorbes 
. merften Formeln gefchloffen werden. - Der Ur⸗ 
fprung des Gebrauchs mit diefen Formeln zu fchliefs 
fen, gründet fi auf die Berfchiedenheit des Neuen 
Jahrs, welches in einigen Provinzen der zite Des 
cember war, wie zu Rom. Syn einigen der 2ste 
Merz, wie beyder franzöfifchen Kirche. Wieder⸗ 
um bey einigen der erfte Januar. Coͤlln richtere 
ſich nach der römifchen Kirche, Trier hingegen nach 
Der franzöfiichen, bis endlich Carl der IX. a. 
MDLXVII. verordnet hat, von dem alten Gebraus 
he abzugeben, und am erften Januar Das Mens 
jahr zu eröffnen; Die trierifehen Scribenten aber 
blieben noch (menigftens zu Zeiten des Brower, 
der im 17ten Jahrhundert gefchrieben) bey ihrer 
alten Mode, Dieſe Unterfuchung gilt für eine 
Vorrede. 

Urkunden ſind 141., wovon die mehreſten bis 
©. 283. das Bisthum Minden betreffen. Wenn 
wir Diefe mie denen, die noch am Ende des IXten 
Tomes bengefügt find, zufammen nehmen, Finnen 
wir uns einen faft vollftändigen Abriß machen, nicht 
sur von der Staatsverfaffung und politifchen Ein- 
richtung dieſer Kirche, fondern auch von ihrer Ges 
Fichte, und merkwuͤrdigſten Veränderungen, in 
Unfebung der Epoche, zwifchen der fie eingefchlofs 
ſen find. Das ganze Bisthum war in s Archidias 
conate eingetheilt, nebſt Denen, die den Praͤlaturen 
eingerleibt waren, Die Zahl der Domherrn = 
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auf 24: veftgefeßt. Vor dem 14ten Jahr des Als 
ters konnte Feiner zur Präbende, und vor dem 25. 
feiner zur Prölatur gelangen. Bey ihrer Aufnah⸗ 
me ins Capitul mußten fie ſchwoͤren, alle Verord⸗ 
nungen und Gewohnheiten diefer Kirche unvers 
brüchlich zu halten. Im Chor, im Speisfaal, im 
Schlafzimmer, follen fie fich erbar und züchtig aufs 
führen, wer es aber nicht thut, foll von dem Des 
hant nach Maaſe des Verbrechens empfindlich ges 
firaft werden, N... 2—3.f.f. Diefe Sta: 
tuten find von Innocentius dem IV. durch einen 
Virelegaten aus dem Drden des IH. Dominieus 
beftätiget worden, der Pönitentiarius war. N. I. 
S. 7&8. Die Prälaten wurden erwählt, aber 
der Bifchof durfte der Wahl nicht benwohnen N. V. 
Die Berwaltung der Präbenden war. dem Probft 
anvertraut N. CIL ©. 179. bis endlich a. 138. 
wegen vielen Mißverftändnifien die Probften von 
dem Capitul ift abgefondert worden, fo, Daß dem 
Probſte feine gemifle und befondere Einfünfte ans 
gewiefen worden N. CXXIV. ©.241. Kein Cans 
didat. fonnte aufgenommen werden, wenn er nicht 
von beyden Eltern aus: adelichen: oder ritterlichen 
Gebtüte entfproffen CXXXIV. ©; 277. Ein je: 
der Domieellar. war verbunden, innerhalb eines 
Jahres, von der Zeit feiner Aufnahme an, fich 
befreyen und ledig fprechen (emancipare) zu laſſen. 
Ben dieſer Befreyung mußte ee ein prächtiges 
Gaſtmahl geben. Weil aber daben oft viele Aus⸗ 
fhweifungen vorgiengen, die den jungen Canonis 
eus in Schulden: brachten, woran er oft Zeit Le⸗ 
bens zu bezahlen hatte, fo ward ihm frey geftells, ftatt 
des Gaſtmahls 12: Marf reines Silber mindifchen 
Gewichtes zu bezahlen. CVIII. S. 90. Wenn ein 
er auf feineny Todbette ein Teftament = 
en 


168 . .’Subfidia Diplomatica 


chen wollte, mußte der halbe Theil der Zeugen aus 
dem Capitul feyn CXXXIL ©. 267. Nach feinem 
Tode genoß ernoch 2 Jahre das Gnadenjahr, vt per 
debitorum folutionem Creditori cuilibet fatisflat, 
& fic anima decedentis cum fiducia fuo reddi va- 
leat creatori XCIV. S. 160. Diefe Kirche ftunde 
mit ‚verfchiedenen andern in befonderer Bruͤder⸗ 
ſchaft, als-mit der von Eompoftell, von Swerin, 
von Zuld, von Münfter. Diefe Brüderfchaft. be: 
ftunde darinn,. daß die verftorbenen Brüder in ei⸗ 
ner jeden von diefen verbrüderten Kirchen, die nem⸗ 
liche legte. Ehre und. Hülfe zu gemarten hatten, als 
‚wenn fie überall ein einverleibtes Glied gewefen 
wären. N. III. IX. XI. XII. Diefe Domberen 
ſchaͤmten fich nicht fogar von Religiofen eine folche 
Brüderfchaft anzunehmen N. XXU. ©. 37. Die 
weltliche Oberberrlichfeit über die Stadt, und das 
dazu gehörige: fand ſcheinet der Bifchof nicht jes 
Derzeit unftrittig ausgeüber zu haben, Denn. es 
wurden darüber befondere Berträge errichtet N. 
XXXVIII. ©; 58. Als aber Earl. der IV.a. 1377. 
nach Minden faın, ward in feiner Gegenwart aller 
Widerfpruch gehoben. Der. Burgermeifter übers 
brachte dem Bifchof die Schlüffel, um fie dem Kai: 
fer als Oberherrn zu, überreichen. Der Bifchof 
‚überreichte fie dem Kaifer: Carl nimmt fie an, 
‚hierauf aber giebt er fie dem Bifchof wieder mit öfz 
fentlichee Erflärung, in Beyſeyn der Burgermeis 
fter , und des ganzen Volkes, daß der Biſchof ihe 
wahrer und unmittelbarer Herr fey. N. CXV. ©. 
209. Ueberhaupt aber nehmen wir jwilchen dem 
Biſchof und feinem Capitul ein engeres Verbuͤnd⸗ 
niß wahr, als fonft gewoͤhnlich. Es ift faft fein 
Deeret des Bifchofs, unter welches die Finwillis 
gung der Prälaten und des Eapituls nicht gezeiche 
| | net 
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net wäre, fo wie auch wenige Sapitulsftatuten ans 
zutreffen, die nicht von dem Biſchoffe beftätigee 
wären. Ueberall blicken Strahlen einer fchönen 
Zucht und Ordnung, des gemeinfchaftlichen ‚und 
brüderlichen Lebens, der alten teutfchen Treue, und 
einer gefeßten und männlichen Gottesfurcht hervor. 

N. CXXXVI. S. 283. Archidiaconatus Spi- 
renfis-Epifcopatus, fub Epilcopo Mäthia de Ra- 
mung. Die teutſchen Bisthuͤmer waren in Archis 
Diaconate eingetheil. Das Amt der Archidiacos. 
nen verwalteten gemeiniglich die Pröbfte der Doms 
und Collegiatkirchen. Speyer fchloß 4 folche Ars 
hidiaconate in ſich, wovon der erfte dem Doms. 
probft, der 2te dem Probft der Collegiatkirche St. 
German und Mauriß, der zte dem Probft St. 
Guidon, der 4te dem Probft der Collegiatkirche 
der HH. Drenfaltigfeit unterworfen war. Unter, 
Diefen Archidiaconen ſtunden die fanddechante, und 
unter diefen Die Pfarrer und. übrige Beneficiaten.. 
H. W. liefert uns hier ein vollftändiges Verzeich⸗ 
niß davon, das er durch topographiſche und hifto: 
riſche Anmerkungen ſchoͤn erläutert bat. Hiebey 
zeiget er auch zugleich die Quellen an, aus welchen 
der Geſchichtſchreiber naͤhere Nachrichten ſchoͤpfen 


kann. 

N. CXXXVII. ©. 348. Notitiæ de monafte. 
rio Vrerina Vallis vulgo Vſſerthal oder Euferthal, 
Bon diefem Klofter fagt H. W. in einer Note S. 
305. Vtersthal & Euflerthal monafterium cogno- 
minabatur, cui Vicus Bipontino Ducatui & ‚Quei- 
che fontibus Sibeldingenfi valle propinquior huius 
nominis paruit. Huic Rabodo Spirenfis Epifco- 
pus cum Hartmanno Comite de Lobedenburc & 
Ottone Comite de Alreheim germanis fuis fun- 
dumm fuum Vierina Vallis, a. MCL, donauit. A. 

MDLX. 


170 Subfidia Diplomatica 2 


MDLX.monafterii bona ad Palatinatum devenere. 
Unter den Diplomen, die meifteneheils Schenfs 
Briefe find, ift Das merfwürdigfte der Schußbrief, 
den diefes Klofter vom Kaifer Friederich dem J. 
erhalten. | 
N. CXXXVII. S. 357. Michaelis de Leone: 
ar Ottonis de Wolflkeel Epifcopi Wirceburgen- 
"s ab anno eledtionis fux MCCCXXXII. vsque: 
ad eiusdem obitum MCCCXLV. Man koͤnnte 
daraus dem Fries bey Ludewig noch einige Son⸗ 
derheiten beyſetzen. Dieſer Herr war ein ſtarker 
Heid, und dennoch auch ein guter Biſchof. Er 
ließ feine Vaterſorge auch auf die Klöfter herunter z: 
fonderfich hat ihm Klofter Neuſtatt viel zu danken. 
Merkwuͤrdig aber ift, daß er Henricum de Virne- 
burg, Erzbiſchofen zu Mainz wider den Kaifer bud⸗ 
wig aus Baiern in fein Buͤndniß hat ziehen koͤn⸗ 
nen, da doch diefer Erzbiſchof eben Deswegen bey- 
dem Pabft in Ungmade, ja ſelbſt in den Kirchen⸗ 
bann gefallen, weil er diefem Kaifer gar zu hart⸗ 
naͤckig angehangen. 
N.CXXXIX.©. 363. Ioannis Benninek Stem- 
ma veterum Comitum, Ducum Luxenburgen- 
fium, plurimis eorundem chartis aflertum ab a. 
-DECCCLAXII. vſque ad annum MCCCELI Aus. 
diefem Stamme ift die H. Kaiferin Kunegunde ents 
foroffen. Benninck führer ihren Urſprung zurück" 
bis auf Pharamund den I. König der Franken, der. 
2.419. für einen König ift erfläct worden. Es 
ſcheint aber nicht, dag man ſich auf die hiftorifche 
Richtigkeit diefes M.S. verlaſſen fönne. Pag. 369. 
heift es: Vitam produxit Sigefridus uſque in a. 
. 996. vel ut alii volunt ufque ad a. 1000. reliquit- 
que ex Coniuge Hedwige — liberos fequentes, 
(1) Henricum Arduennz Comiten, S. Maximi 


aduo- 
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aduocatum ‘ac poftlınodum Bauariz ducem. (2) 
Adalberonem Pr&politum S. Paulini juxta Treviros, 
(3) Thheodorieum ad mertenfes Infulas promotum. 
(4) Gifelbertum. (5) Cunegundim Henrico Im- 
peratori nuptam. Es ift aber unftreitig, daß die 
b. Kunegunde, nebft den hier angezeigten, noch einen 


Bruder gehabt mit Namen Friederich, und wenigs- 
ftens noch eine Schwefter mit Namen $uitgard; 


obſchon ihr einige * dieſer noch zwo Schweſtern 
geben wollen. v. Köhler familia Auguſta Luxem- 
burg. Tab.l. Von dem Friederich fagt das Chro- 
nicon Quedlinburgenfe a.1019. T.1J. Leibnit. Hoc 
apſo anno Fridericus frater Cunegundae Imperatri- 
sis defundus eſt. Item Hermannus Contradtus Ca- 
nifianus führt ihn ebenfalls an ad a. 1008. p. 578, 
Luitgard fommt vor bey Diimar lib.VI. p.38. Fre- 
Jones Rex navali exercitu adiens ab incepta contu- 
anelia defiftere et magnum- Zelum Luitgarda fororis 
Regine placare cepit. Ks ift auch befannt, daß 
Kunegunde in dem von ihr geftifteten Klofter Caufs 
fungen (Confugium ) eine Tochter ihrer Schwefter 
zur erſten Aebtiſſin eingefegt, Dieſe Aebtiſſin nenne 
te ſich Jutta, und war von Kunegunde erzogen, No- 
nofius $.9. in Sec. VI. Benedict. P.I. p.459. Gir 
felbertus der Bruder der h. Eunegund kann auch 
‚der Nachfolger feines Vaters Sigfrid nicht gewe⸗ 
fen ſeyn, wie bier vorgegeben wird. Denn von 
dieſem hat Ditmar LVI. p. 377. wo er von der Ems 
pörung zu Papia redet, folgendes: ibi dum quidam 
egregius juvenis Gifelbertus nomine frater Regine, 


a longobardis vulneratus oppetiit. "Item Adelbol.- 


dus in vita Henrici S. Imp. c.39. p.439. Tunc Fu- 
venis quidam frater Regine, Gi/elbertus nomine 4 
Longobardis vulneratur, pro cujus letbali vuinere 


Teutonici irritantur. Wenn er als Süngling ger : - 


ſtor⸗ 
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ftorben, fo ift es nicht wahrfcheinlich, daß er ſei⸗ 
nem Vater in der Regierung gefolgt, noch wenis 
ger, daß er zween Soͤhne gezeugt. Die Ges 


ſchlechtslinie iſt alfo nicht Durch Gifelbert, wie hier. 


angegeben wird, fondern nach aller Wahrfcheinlichs 
keit durch Friederich, der bier ausgelaſſen iſt, fort⸗ 
geführt worden. Friederich zeugte 7 Kinder nems 
ti (1) Henricum jun, der Herzogin SBaiern ward. 
(2) Juitham five Irmeütrudem die Öuelfo II. Herz 
zog in Schwaben zur Gemahlin bekam. (3) Adal- 
beronem. der feines Baters Brudern im Biftume 
Meg nachfolgte. (4). Fridericum der torhringen 
befam. (4) Otginam, Balduin des IV. Grafen 
von Flandern Gemahlin. (5). Theodorum, der 
aber: wie.es fcheint ohne Erben geftorben. . (7) Gi- 
felbertum, der feinem Vater in der Negierung von 
Luxenburg gefolgt. Genug um die biftorifche Rich⸗ 
tigfeit Diefes M. S. verdächtig zu machen. , _ 

Zuletzt N.CXLI. machen den Schluße Excerpta 
ex veteri Necrologio Ecclefix S. Mauritii in Hal- 
lis ord, Canon, Reg. Dieß ift ein Verzeichniß der 
Pröbfte, worunter fehr viele Erzbifchöffe zu Mag⸗ 
deburg waren, woben zugleich ihre Verdienſte ges 
gen diefe Canonie angemerkt werden. 








Der philoſophiſche Arzt. Drittes Stuͤck. 


Berlin, und Leipzig. 1776. 


Datz ein böfes Ding es um einen beleidigten 

Schriftſteller ift! Der H. Verfafler, aufger 

bracht von ungünftigen Recenfionen, bemüht fich 

vergebens feinen Zorn zu verbeiflen., Die Vors 

rede hebt fich von einem Gefpräche zwiſchen Som, 
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und feinem DVerlger am. . Nachdem Er die Abs 
rede mit ihm getroffen, noch etliche Abhandlungen 
zu fchreiben ; legt Er demſelben diefe Frage in den 
Mund; „Befehlen Sie übrigens nichts an die 
Mecenfenten,,? die Antwort if: „ Nichts, 
doch — einen Gruß in domino „ Darauf rücdt Er 
den Verleger auf die Seite (denn mehr fcheint 
. er uns doch nicht zu feyn, als eine Mafchine, dem | 
Dublicum weiß zu machen, der H. Verfafler hätte 
nicht einmal an die Recenfenten gedacht, wäre Er 
nicht daran erinnert worden.) ‘Die Falte Gleich: 
gültigkeit verliert fich in-bittern Spott; und nun 
bilde fich der Leſer alle Diminutiven z. B. Leutihen, - 
Voͤlkchen, und einen Locum communem von den 
 Kunftgriffen, Bedürfniffen, und Allianzen der 
Recenfenten- ein, fo hat er alles, was beynabe durch 
fechs Seiten gefagt wird. — 
| „Uuſtig zum erepieren: wer fein. Noviz in der 

gelehrten Welt ift, der weiß, wie wenig wahre Ger 
lehrte auf das Urtheil dieſer Leutchen ſebepo ja 
Der weiß, daß es ſchlechte Schriftſteller, und 
ſchlechte Recenfenten gebe, daß die letztern mit ben 
erfiern im Verhaͤltuiſſe ſtehen, daß es fo wenig 
angebe wegen der Sünde erlicher eine Claſſe von 
Menfchen überhaupt verfchreiben, als dem H. 
Verfaſſer die Sünde feiner in der Mafulaturfabrife 
arbeitenden Brüder anrechnen. Doc! es ift ja 
auch, wie wir wiflen,  Moderon, bey Solda⸗ 
ten — kraͤftig zu fluchen, bey Stutzern — über 
Pfaffen zu ſchwaͤrmen, bey Herrn Genies — uͤber 
Zwang der Regel zu klagen, bey Schriftſtellern 
die Recenſenten Feder zu vergolden (Wir ſagen 
dies letztere ohne Bezug auf den H. Verfaſſer) 
und gewaltig zu laͤſtern, wenn ſie — nicht gelobt 
werden, obſchon ſie von Herzen gern, wie unſer H. 

Litter. des k. D. an B.28 St. M Ver⸗ 
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Verfaffee- Necenfionen einſchicken. Eben fälle 
uns ein Hiftörchen ein, wollens erzählen zum Teofte 
aller von Sournaliften, und Nichtjournaliften zus 
eückgeprellter Schriftſteller. Ein Dorfpfarter parte 
das Unglück von der Allmutter Natur eirie falſch⸗ 
geftimmee Kehle befommen zu haben. immer 
halbe Töne, und immer halbe Töne. Da zertrat 
ſich nun der Schulmeifter gar fehr an der Orgel, 
feinen Seelenhirten ins Geleis zu. bringen. -Abee 
nach dem Gottesdienſte:— Was bat erhente ges 
macht! mar die dankbare Anrede des H. Pfarrers, 
der fih im Chor fo wenig, als auf der Kanzel 
wollte widerfprechen laſſen: heute ift die Orgel 
ganz falfch gegangen. Luſtig zum erepiren!. 

Freylich wird der H. Verfaſſer von einem, wie 
es ſcheint, aufgebrachten Recenſenten, deſſen 
Element ohnedem das Boͤſe iſt, keine Gerechtigkeit 
erwarten. Wir bekennen aber ohne Ruͤckſicht auf 
Beduͤrfniſſe, oder Allianzen, oder Ausſchaͤnden hier⸗ 
mit feyerlich; daß wir mit dieſem dritten 
Stuͤcke — ſehr zufrieden ſind. 

In ſeiner erſten Abhandlung redet Er von 
feurigen Köpfen Er theilt das Feuer in ein 
feines, und wildes. Darauf giebter die phyſiſchen 
Urfachen an, die einenEinfluß haben fönnen, als dag 
Temperament, Klima, Getränfe, Nahrungsmittel, 
Galle, Alter, Leibesübungen: und die moralifchen, 
wohin er die Leidenfchaften, die glücklichen oder 
unglüclichen Unternehmungen, hauptfächlicy aber 
die entweder muntere, oder felavifche Erziehung 
rechnet. In der zwoten Abhandlung fchilderr Er 
das Temperament, und den Character des Philos 
foppen. Er fordere Empfindlichkeit aber gemifcht 
mit Kaltfinn, und imerfcheockenerGleichgültigkeit ; 
ferner, Unparteylichkeit, Hartglaͤubigkeit, Maͤſſi⸗ 
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Hung in Unterſuchungen, und Leidenſchaften. Da 
nun all das auf eine gewifle Mäffigung hinaus⸗ 
läuft; fo theile Er in Anfepung der Urfachen das 
philoſophiſche Teniperament in das pbyſiſche, und 
- fittliche eih. Das pbHfifche beſteht in einen von 
der großen Meigbarkeit, und Trägbeit gleichweit 
entfernten Zuſtande der Zaſern, und Säfte. Das 
fittlihe wird durch Hinabs oder Hinaufſtimmung 
bes phyſiſchen gefchaffen. 

Um aber die ganze Sache von Temperamenten, 
von Fehlern, und Unordnungen in Nerven, und 
Säften ins Licht zu feßen; macht Er eine befondere 
Abhandlung daraus, in welcher die verſchiedenen Ei⸗ 
genfchaften des Nervenbaues, des Blutes, der Galle, 
und des Saamens jergliedert, gegeneinander vers 
lichen, ‘und fünf Temperamentsarten davon ab: 
ſtrahirt werden, die empfindlichen, reißbaten, ftars 
fen, fchlappen, und hitzigen. Das empfindliche 
Zemperament bat weiche, fraufe Zafern, flüchtige, 
fanfte Säfte; das reigbäre Fraufe, trockene Zaſern; 
fcharfe, meiftens bißige Säfte; das ftarfe arobe, 
und fefte Zafern, dicke und zäbe Säfte; das ſchlap⸗ 
pe grobe, weiche Zafern, ſchleimige kalte Säfte; 
das hitzige ftarfe, trockene, und fehr elaftifche Zafertt, | 
trockene, und feurige Säfte. Er zeigt zu aleich 
Die Fehler, und ſetzt Mittel eittgegen: ir finden 
überhaupt in diefem Stuͤcke mehr Ordnung, tind 
Genauigkeit, ald in den erftern, und auch mehr 
Hinficht auf deti vorgefeßteii Zweck des philoſo⸗ 

phifchen Arztes, ſehr wichtige Bemerkungen über 
das Zemperanient, nnd ſo viel Gemeinnuͤtziges, Daß 
wir garfein Bedenken tragen, Ihm unter leſens⸗ 
wuͤrdigen Schriftſtellern einen Plab einzu⸗ 
raͤumen. 
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Um uns aber der Natur eines Mecenfenten 
nicht ganz zu begeben, -achten- wir e8 für nöthig, 
was wir gebeßert wünfchen, mit aller Ehrlichkeit 
anzuzeigen. Die tebhaftigfeit reißt bisweilen deu 
H. Verfaſſer über alle Gränzlinien, welche eine 
Materie von der anderntrennen, fo ſchnell fort, daß 
Er manchmal weniger Pbilofopb ift, als wirs 
gerne hätten, welches wir befonders in der Linters 
fuchung vom Charakter, und Temperamente des 
Philofopben bedauren. Er fordert dazu nicht nur 


u eine gemäfligte Anlage in der Organifation, fondern 


auch eine Mäfligung in der Gemürhsart, und 
allem Leidenfchafften, und fchließt deswegen den hitzi⸗ 
gen und ehrgeigigen Cicero davon aus. (S. 76.) 
Da wir abergemohnt find, fowohl den, welcher vers 
möge feiner Organifation, oder Erziehung gefchicke 
ift, die Berhältniffe dee Dinge, befonders die Ur⸗ 
fahen, und Wirkungen leicht zubemerfen; als den, 
welcher eine gewiſſe Gleichgültigfeit, ob er ſchon 
kein unempfindlicher Klotz iſt, bey allen Vorfaͤllen 
dieſes Lebens behauptet; Philoſophen zu nennen, 
und zwar den erſten nur in der eigentlichſten Be⸗ 
Deutung des Wortes; fo»wäre es, daͤucht uns, 
beſſer gemwefen, nicht alles untereinander zu werfen, 
fondern den philofophifchen Denfer vom philofos 
pbifchen Humoriſten zu unterfheiden: Ciceros 
‚Kränzchen nicht ganz zu zerreiffen, ſieht fich ja doch 
der H. Verfaffer gezwungen, zu fagen; er wäre 

nur Philofoph der Theorie nach gewefen. 
Serner: das phnfifche des philofophifchen Kopfs 
anzugeben, iſt ſehr ſchwer. Sagen, die Drganifation, 
und Säfte dürften nicht zu träge, auch nicht zu bes 
weglich, und heis ſeyn; heißt foviel, als einem, 
der nach der tage Indiens fragt, antworten: es liege 
zwiſchen beyden Polen. Unzäblicde Grade find 
; X zwi⸗ 
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zwifchen den Ertremen der größten Beweglichkeit, 
und Traͤgheit. Solange wir bierinnen feine 
Mathemathik haben, welche wir nie haben werden, 
müffen wir zufrieden feyn, wenn man uns auch 
sticht den Grad beftimmen kann, wenn man nur 
allgemeine Merfmahle feftfegt. Dies thut auch 
der H. Verfaſſer; und ſtoͤßt dabey auf unüber: 
fteiglihe Schwierigfeiten. Er fchließt nach feiner 
Zemperamentsfprache den Empfindlichen, und Reitz⸗ 
baren von der Philoſophenzunft aus. Laſſen wirs 
vom Erſtern gelten! aber mit welchem Rechte den 
Letztern! „die Einbildungskraft iſt zu lebhaft! „ 
Wie viele Maͤnner weißt aber die Gelehrrengefchichte 
auf, welche mit der lebhafteften Dichtereinbildungss 
Fraft, mie dem feinften Gefühle philofophifche Ges 
nauigfeit, und Tiefſinn verbinden! Wir fordern 
nichts zu einer philofophifchen Anlage, als eine 
Dofis Empfindlichkeit, in beobachten, und fpecus 
Iren, die Verbindungen der Dinge leicht wahrzus 
nehmen, und Gedult feine gefammelten Begriffe 
von einander zu unterfcheiden, und aufjuflären. 
Sollte aber wohl der Reigbare, wie Er ihn ſchil⸗ 
dert, dazu unfähig fen! der Mangel an Beharr: 
lichfeit darf ihm nicht vorgeworfen werden. Er 
ift reifer, und gefeßter, als der Empfindlihe, und 
ob er gleich) beweglicher ift, als die, welche „u ans 
deren Gattungen gehören, fo gewinnt er doch an 
der Leichtigfeit Verhältniffe zu bemerfen, was er 
an der Feftigfeit verliert. Daß aber die zum 
Nachſinnen erforderliche Stärke des Geiftes bey 
demfelben beftehen Fönne, ift ganz ficher, indem 
die cholerifchen Temperamente, welche zu der: 
gleichen Arbeiten gehärter find, durch Studiren in 
die Reigbaren übergehen, und ihr philofophifhes 


Sinnen und Karren mitbringen, Iſt nicht diefes 
M 3 Das 
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das Modetemperament der Gelehrten, befonbers bee 


Philoſophen, weiche am meiften mit ihrer Bernunfe 
arbeiten bekennet fich nicht Der philoſophiſche Arze 
felbit dazu? Woher aber die Gedult im Nachden⸗ 
fen bey diefen beweglichen Leuten? Daber, wenn 
mir uns nicht irren, Daß fie es, mo fie noch eines 
andern Temperamenıs waren, gewohnt hatten, oder 
Din ‚daß ſie ein tiefes Gefühl von Köftlichkeit dee 

rfindungen, und Wahrheit befigen, welches ihrer 
Beweglichkeit Stillſtand gebeut; daß fie der Ab⸗ 
wechslung unterworfen find, und wenn fie auch 
eines Tags von einem hitzigen Dichter befallen 
werden, des andern Tags in philoſophiſche Kälte 


/ 


zuruͤckſinken, weiche fie gefebicft macht, das_aufges 


haufte Chaos zu zerlegen, und ineine ſchoͤne Welt zug 
ordnen, Der H. Berfafler hätte fich auch das 
durch helfen können, wenn Er die reigbaren Tem⸗ 
peramente, weiche mit fraufen, und. von Schärfe 


gnaegriffenen Zafern etwas Fältere Säfte vers- 


einigen, erwogen haͤtte. In der dritten Abhand⸗ 
lung ſehen wir Diefelbigen zwar berührt, aberniche 
ausgeführt. 


Gleich bey Anfange diefer Abhandlung fagt Er 


viel Gutes wider die Mervengeiftfer: Ob aber 
alles tauge, fie in die Enge zu treiben: ift-eine 
andere Frage. Aus den Wirkungen zufammen: 


gepreßter Nerven, des Opiums, der Bäder ꝛc. 


folgt nichts, Die Mervengeifterfreunde würden: 


immer nech Ausflüchte finden, indem fie die Ders 
ven nichs ganz müßig ſeyn laßen, und viele die 
- Merven zur Empfänglichfeitder Empfindungen, die 
Die Mervengeifter aber zum Ruͤckwirken der Seele 
auf den. Körper beftellen.. Das Opium fiheine 
die Analogie der Nerven, und Muskeln vielmehe 
Umzʒuſtoſſen nach . Haller⸗ neueſten Beobach⸗ 

Be tungen, 
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aungen, dem fie die Nerven abfpannten, und die 
Muskelkraft erhöhten. | 

Bey diefem ganzen Streite aber wundern wir 
uns, warum er feinen Gegnern die Toleranz verfage, 
welche Er doch von den Kritifern foderte; warum 
Er nicht. alle Mienfchen ihre eigene Wege geben 
Laffe, und doch dies von uns in feiner Vorrede 
praͤtendirte; warum Er ihnen eben den fpättifch 

hoͤfllichen Gruß entbiete (S. 111.) mit welchem 
Er ſchon gegen die Sournaliften fo freygebig 
war. — Ein jeder hat das Recht feine Meynung 
zu fagen, denkt Er: und: das denfen wir auch. 
Ein: Schriftfteller widerlegt ein Dußent andere, 
und wir ihn. Der Spaß frißt Schnacken, und 
darf keine Schonung vom Stoßvogel verlangen. 

Darauf handelt Er von den Fehlern der Ner⸗ 
ven, welche Er unter dem gemeinſchaftlichen Namen 
Tiervenfcbwäche zufammenfaßer. Er theilt fie 
in eine phyſiſche wirkliche Schwäche, und in eine 
ſcheinbare Schwäche, welche aber von der Steifheit 
derſelben koͤmmt; ‚die wirflihe Schwäche aber 
in eine.von weichen, ſchwachen Zaſern, welche ents 

weder beweglich, und zart, oder grob find, und in 
ine von Trockenen, und mit Schärfe angegriffenen. 
Zafern entfpringende Schwachheit; und giebt 
Überatf Merkmahle an. Aber wie ſchwankend find 
veledavon! Er fondert jene Zuͤge, welche die weichen, 
lerhtbeweglichen Zufern von den beweglichen, aber 
trofenen, und mit Schärfe angegriffenen unters 
fcheiden, nicht von einander ab: befonders characs 
terifire Er die erftern mit allgemeinen Zügen. 
(S. 130.) Ein zarten, krauſer Körper, ein 
ſchwacher Magen, welcher die Speifen lange zurüßs - 
‚hält und verderben läßt, oder wieder von fich giebt, 
eine ſchwache Bruſt, ein unordentlich, und ſchwach 
MM beweg⸗ 
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bewegtes Herz, hätıfige Ausleerungen, und uͤber⸗ 
maͤſſiger Schweiß ſind nur Zeichen der Nerven⸗ 
ſchwauͤche überhaupt genommen; und doch, nach⸗ 
dem Er auf die Art noch weiter fortgefahren bat; 
fließt Er (S. 140.) ich hätte alfo ‚hier jene 
Gattung der Nervenſchwaͤche abgehandelt, wo die 
Zaferi zart, und weich find: 

Da Er alfo fo wenig Freund von haarſcharfer 

Praͤciſion iſt, ſo iſt es uns begreiflich, warum Er 
ſo leicht von einem Fache ins andere ausſchweife; 
warum Er z. B. bey den Fehlern der Nerven hie, 
und dort von Mitteln, und am Ende bey den 
Mitteln wieder von Fehlern und Zeichen der Tem⸗ 
peramenten rede; warum Er ſich ſo oft wiederhole, 
und z. B. (nach der S. 223.) ſoviel, was ſchon 
bey Gelegenheit der Nervenfehler geſagt worden, 
wieder vorbringe. 
Auch wollten wir Ihn gebeten haben, uns 
“eine hermenevtiſche Regel vorzuſchlagen, nach der 
wir, was (S. 264) geſagt wird: bey krauſen, 
trockenen Zaſern ſind allezeit hitzige Säfte; mit 
dem obigen (5. 223.) wo zu krauſen, trockenen 
Zafern meiftens higige Säfte gefellt twerben,ucoe 
einigen koͤnnten. | 
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| De Vorrede wieder im Tone, an den wir ſchon 
bey unſerm H. Verfaſſer gewohnt ſind, ge⸗ 

gen die Recenſenten, beſonders gegen uns. 
yrügelt fo auf uns hinein, daß uns die Augenübers 
seben En und am — or Er ſich 
N 


u — 
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ganz fein ‚bey feinen Lefern, daß wohl auch auch bis! 
weilen der friedliebendfte Mann mit dem Stab dar: 
einſchlagen müffe, wenn-ihn, da er ſeine Wege geht, 
und niemanden ein Leid zufüget, die Jungens von 
allen, Seiten her mit Schneeballen twürfen. Uns 
feres Dünfens aber verfehlt diefe Entſchuldigung 
ihren Zweck; indem alle Leſer, welche Augen ha⸗ 
ben zu ſehen, was da vorgeht, weniger geneigt ſeyn 
werden, ihn mit einem Manne, der ſich mit dem Pruͤ⸗ 
gel in der. Hand, wider Buben ſchuͤtzen muß, zu 
vergleichen, als mit einem Weibe, das alle Nach⸗ 
barinnen, und Nachbarn, Einheimiſche, und Frem⸗ 
de anfaͤllt; ihnen Koth, Steine, Miſt, Haͤfen ins 
Geſicht wirft; und die Augen auskratzen will, wenn 
ſie ihren Balg nicht fuͤr einen Engel halten. Mey⸗ 
nen Sie aber vielleicht, mir ſollten fo que ſeyn, un⸗ 
fere Schläge zu verbeiffen; uns in Geduld faſſen, 
und Ihnen den Pla räumen? Nein, eine Rache, 
die niemand mißbilligen, und die uns. doch vollfoms 
men Genuͤge thun wird, ift Ihnen: beftimme: — 
Wie? weiche Methode halten Sie, die Buben, 
welche Sie im Wege, indern, zu werjagem? Die 
Pruͤgelmethode? — mir müßten nicht, ob fie Die 
befte fen; doch! — wir indeſſen wollen unfern 
Weg fortwandern, und empfehlen uns‘ Ihnen ges 
borfamft! — aber ehe wir von: einander geben, 
uch ein paar Worte von Ihrem Buche; und zwar 
in aller Ehrlichkeit: denn itzt find wir wieder fogut, 
als zwey, die mit einander duellirt haben 

Sie haben das Verdienft, wie in den vorigen 
Stüden, . fo and; in dieſem gute, und wichtige 
Sache gefammelt; hie, und da mit eigenen Beobach⸗ 
tungen untermifcht,, und bisweilen mit-einem mun⸗ 
tern Einfalle geputzt zu haben. Daß Sie aber auch 
wieder Gelegenheit zur Kritik gegeben haben, wer» 
3* Mi ‚Den: 
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den Sie ſich ſchon koͤnnen einfallen laſſen, und ſo 
guͤtig ſeyn von uns zu hören: denn wie Sie ſagen, 
Ihr geringfter Fehler ift — unfinnige Eigenliebe! 

Die erfte Abhandlung ift vom pbilofophifchen 
Genie, von der Beftimmung, und den Hindernifs 
; fen deffelben. Zuerft wird das oft verzerrte, zer⸗ 
ftückelte, und verbröckelte Wort Genie beftimmt, 
Daß zu demfelben eine befondere Geiftesfäbigkeit, 
Erfindfamfeit, gefchwindes Ueberſehen vieler und 
entferniter Gegenftände gehöre; fagen alle, und eben 
Dieß fagt der H. Verfaſſer gleich auf der. erften Seis 
te. Bemühen fie fich aber daffelbe in feine Ele⸗ 
menteaufzulöfen; fo giebt es verfchiedene Meynun⸗ 
gen. Etliche reden nur von einer lebhaften Eins 
bildungokraft; andere mischen Einbildungskraft 
mit Verſtand; andere, z. B. Hr. Sulzer, dringen- 
noch tiefer ein, und ſuchen alle Federn, und Raͤd⸗ 
chen in der Seele auf, welche auch nur auf die ents 
ferntefte Are zue Bildung des: Genies wirken, die 
fi aber alle auf. Phantafie, und Verftand nach 
H. Zimmerman zurückführen ließen. Indeſſen 
verfpricht:umfer Verfaſſer das Genie genau zu bes 
flimmen (S. 4.) und vergleicht es mit Verftand, 
und Witz; jener, ſagt er, liefert flare Begriffe von 
Gegenftänden, und ihren Verhaͤltniſſen; dieſer ges 
ſchwinderes Wahrnehmen der Verhaͤltniſſe n das 
Genie aber durchfchauer geſchwind entfernte Ver⸗ 
haͤltniſſe. Mun das mußten wir ſchon bey der ers. 
fen Anfrage. Etr hat es alfo nicht genauer be: 
ſtimmt; ſondern nur mit Verftand, und Witz vers 
glichen, und eine relative Erklaͤrung daraufgebauet, - 
weswegen Er ſich nicht fo viel haͤtte herausnehmen 
ſollen, daß Er auf H. Sulzers haarſcharfe Zerglie⸗ 
derung fo veraͤchtelnd herabſichtt. 


| Auch 
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Auch mißfaͤllt uns, daß Er Genie nur als eis 
nen hoͤhern Grad von Big anſieht. Diefer, in eis 
ner lebhaften Einbildungsfraft gezeugt, durchlaͤuft 
Die Verhältniffe der Dinge nach den Gefeßen der 
Ideenverbindung, und ſteht in gewiſſer Nückfiche 
Dem Verſtande entgegen, der etwas Fälter den Lauf 
der toren hemmet, fie einzeln ducch die Muftes 
rung pafliren läßt, und zergliedert; wobey fich die 
Geele feines feidenden Zuftandes, wie in dem leich⸗ 
teen Gefchäfte des Wißes, fondern ihrer Selbfts 
shätigfeit bewußt ift, und der eben deswegen zuden 
Werken des Genies, welche feine widerfprechende, 
zweck widrige, erträumte Schimären, Feine Spins 
- nengewebe, oder babylonifche Thürme; fondern 
ein feſtes, dauerhaftes zufammenftimmendes 
Ganzes find, erfürdere wird, wie Sr ſich denn 
leicht aus feinem Ltieblingsautor Zimmermann 
hätte überzeugen Fonnen, und wie Er es felbft-in 
etlichen nachfolqqenden Stellen zum Theil fcheint 
eingefehen zu haben. . Was aber die Urſache diefes 

Verſehens mar, ob es daher fam, daß ibm fein 

Selbſtgefuͤhl, als Er diefe Erflärung in geniehaften 
Paroxyſmus erfann, nichts von dieſer Auſmerkſam⸗ 
keit, dieſer Seelenthätigfeit faate; oder daher, 
. bag Er mit allen denen, welche fihs zum Geſetz 
gemacht haben, die Seele aus Nerven zufammens 
zupappen, lieber die Eigenfchaften des leidenden 
Zuftandes, als des thärigen beruͤhret; indem fich 
jene leichter, nehmlich aus den Gefegen der Ideen⸗ 
folge, wobei) auffer einer faitenartigen, und. gleiche 
-geftimmten Spannung nichts zum runde geſetzt 
wird, erflären laßen, als die andern, melche die 
Seele am meiſten von der Materie entfernenz, 

Dis-alles wollen wie unentſchieden laßen. 


Nach 
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Nach der Beſtimmung des Genies im allge⸗ 
meinen ruͤckt Er zur Beſtimmung des philoſo⸗ 
phiſchen Genies fort, und ſpricht: (S. 10.), Wenn 
nun die Adlerblicke ſolcher Genien dahingerichtet ſind, 
in Kuͤnſten, und Wiſſenſchaften das Nuͤtzliche aufzu⸗ 
ſuchen, ſie zum Beſten der Menſchheit, zur Leitung 
der Gemuͤthsneigungen brauchbar zu machen; ſo 
ſind ſie philoſophiſche Genien im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande. Jederman ſieht ein allgemeines Kenn⸗ 
zeichen neben aneinem beſondern ſteben: Nuͤtzlich, 
zur Leitung dee Gemuͤthsneigungen nuͤtzlich. 
Gilt das erſte: fo werden offenbar die Graͤnzen 
zumeit hinausgerückt: ift das zwente beygeſetzt das 
erfte zu beſtimmen; -fo werden die Graͤnzen zus 
weit bineingerückt; indem fich auffer der Materie 
von der keitung des Gemuͤths ganz wohl im ſtreng⸗ 
ften Verftande pbilofophiren läßt, wenn wir nicht 
Locken aus der eigentlichen‘ Phitofgghenzunft vers 
weifen wollen. Geſetzt aber aud, die eigentlihe 
Philoſophie muͤßte auf die genfung des Gemürhs 
eingefchränft werden, fo würden die Gränzen wies 
der auf einer andern Seite zumweit hinausgeſetzt. 
Denn,  foviel wir aus dem, wasfolat, fehen, fo 
macht Er alles zu Philoſophen. Der Tonfünftler, 
der Maler, wenn fie mit ihren Werken das Herz 
rüßten, find im ſtrengſten Berftande Philoſophen. 
Allein  ift. denn Fein himmelweiter Linterfchied 
zwiſchen Dem fpeculariven Kopf, der die Wirfungen 
der Künfte in Theorien bringt, und dem Künftler, 
der die Natur fo tief fühlt, daß die Werfe, welche 
er erichaffet, wieder ans Herz geben, wie fie aus 
demfelben famen? Jener hat die Gtärfe feines 
Genies im Verftande, diefer in einer feurigen Eins 
bildungskraft, und in einem flarfen, oder feinen 
Empfindungsvermögen. Der Erfte zeugt Theos . 
— rien 
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zien oft ohne -Kunftfertigfeit: der Letztere arbeiter 
oft dem Erften vor, blos nach dem Gefühle, viel 
feicht ohne jemanden davon Rechenfchaft geben zu 
fünnen. Dieſen nennt min Das preactifche 


“Genie; jenen das fpeculative. Das fpeculative, 


welches die Urfachen, Wirfungen, und verfchiedene 
Verhaͤltniſſe der Dinge zum Augenmerk hat, fpaltet 
ſich zwar in verfchiedene Aefte, und bekoͤmmt vers 


ſchiedene Nahmen nach Verſchiedenheit des bears 


beitetem Gegenftandes: fchränft es ſich aber auf 
den empfindenden, denfenden, und ‚handelnden 
Menfchen ein, und betrachtet ihn in feinen mans 
nigfaltigen Beziehungen, worunter freylich Die 


- Wirkungen der [hönen Künfte, und Wiffenfchaften 


einen beträchlichen Theil ausmachen: dann mag 
es in firengern Sinne philofophifches. Genie 
heiſſen! | | | 

Alle diefe Dinge müflen forgfältig voneinander 


| gefchieden werden. Wir zanfen nicht um Worte, 


Be ſetzen unächt erflärte Worte in ihr altes 
echt, und fuchen dadurch der Berwirrung der 
Sachen vorzubeugen, . welche nothwendig Durch 
Verwirrung der Worte, ihrer Zeichen mit verwors 
ren werden. — Uber zu fpäte erinnern wir ung 
der heilfamen Ermahnungen, welche Er am Ende 
diefer Abhandlung, mo von den Hinderniffen des 
Genies die Rede ift, dem Berliner Mecenfenten, 
welcher ihn einer Abweichung von dem. gemöhns 
lichen Sinne der Worte befchuldiget, zumirft; dag | 
durch diefe aͤngſtliche Wortfchrauberen das Genie 


ganz erkalte! — Meine Herrn. — Thun, Sie wag 


der Natur mit einer Geniebedentenden Mine. ger 


fie wollen! — wir haben es uns zum Gefeß gemacht, 
Diefe Sünde nicht wieder zu ‚begeben; fondern 
wenn uns ein privilegirter Kopf, den die Hand 


ſtem⸗ 
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ſtempelt hat, follte es ihm auch einfallen alles nin⸗ 
äufehren, das Unterfte zu oben, Teufel ftart Gott 
zu feßeri, alles mit tiefiten Reſpeet auf Und anzus 
nehmen; dehn jtzt wißen wirs, daß ein hoch— 
fliegendes Genie, wenn man ihm mit dergleichen 
elenden Wortgeklapper den Kopf verwirrt und 
ſchwindlicht macht, wie eine Here durch den Klang 
Der Morgenglocde, gleichfam entzaubert zu uns nie⸗ 
dern Sterblichen herabftürje — 
Alſo bey Sachen ſollen wir uns mit dem H. 
Verfaſſer aufhalten! gut! wir nehmen es an, und 
machen gleich die Probe davon in der zwoten Ab⸗ 
handlung von natuͤrlichen Neigungen, angenehmen, 
und und unangenehmen Empfindungen. In dieſer 
finden wir das große Geheimniß von der Urſache 
angenehmer, und unangenehmer Empfindungen 
entraͤthſelt. Jene Empfindungen ſind angenehm, 
welche mit der tage, Stimmung, Spannung, Ber 
wegung, Reißbarfeit, Phlogifton unferer Hirn⸗ und 
Nervenzaſern üBereinftimmen (S. 22) jene aber, - 
welche mitder Lage, Stimmung, Spannung, Beweg⸗ 
ung Meigbärkeit, Phlogiſton nicht uͤbereinſtimmen, 
find unangenehm — Nun moͤgten wir gerne er⸗ 
klaͤrt haben, warum ein gewißer Mann beym Ges 
ruche des Obſts ohnmaͤchtig wurde; (S. 24.) 
‚ein anderer für Angſt ſchwitzte, weil eine Katze im 
Zimmer verborgen war; ein dritter den Kaͤß nicht 
auefteben konnte! — Was brauchts viel! dieſe 
Empfindungen waren der Lage der Nerven, der 
Spaͤnnung, der — Wir bitten dieſe Worte nicht 
alle zu wiederhohlen; Genies ſparen die Wortes 
Sie wollten alfo foviel ſagen: fie ſtimmten nicht 
mit der Beichaffenheit der Terven eit. Barum 
fießt man aber im Gegentheil Leute von demfelts 
ſamſten Guſto: Dem einen gefällt das —* 
ar em 


Biertes, und letztes Stu, 187 


dem andern das Saute, oder Bittere; der Mer 
Jancholifche Liebe dunfle Farben, Einsden? ꝛc. 
(S. 25.) — Weil fie mir dee natüclichen 
Richtung der Nerven harmoniren diefe Enipfins 
Dungen — Bene, bene; Bene refpondere. Aber 
worinen beſteht diefe Befchaffenheit Der Servern, 
dieſe Uebereinſtimmung, oder (vielleicht klingt dis 
Wort gelehrter, und deßwegen geſchickter die Sinn⸗ 
loſigkeit zu bedenken) die Harmonie der Nerven mit 
Diefen Bewegungen? Das wißen Sie ticht ? 
. (ES: 25) Alſo wäre diefe übereinftimmende Ner⸗ 
venfpannung weiter nichts, als ſo ein vis, oder 
qualitas occulta; ein Wort, das nur taugt halb⸗ 
ſehende zu taͤuſchen, aber im Grunde fo bedeu⸗ 
tungslos iſt, als irgend eines in der Scholaſtik. 
Denn betrachten Sie es nur! die Frage iſt, welche 
Beſchaffenheit der Nerven bald. angenehme,bald un: 
angenehme verutfachet Empfindungen ‚und Sie ant⸗ 
Worte: eine gemiße Spannung, oderfage,oder (mad 
beifen alle diefe oder’s!}  fagen Sie es nur heraus ! 
eine gewiße Befchaffenheik, die ich nicht nennen 
kann — Sie geben alfo zur Antwort, was in der 
Frage liegt, und fpielen nur mit Worten! ja, 
mie Morten! fehen Gie, wie wir Ihre weife 
tepre benußen. 

In der dritten Abhandlung, wo von Mie⸗ 
theilung der Eigenſchaften des Gemuͤths, und 
Körpers die Rede iſt, finden wir mehr Realitaͤt; 
danken Ihnen für das Vergnügen, das Sie 
uns mit - artigen Hiſtoͤrchen gemacht haben; 
und - eilen 

Zu dem Ießten Stuͤcke, dem Entwurf einer 
philoſophiſchen Arznenfunft, dem Mefultat fimmts 
licher Abhandlungen, dem Kern des ganjen 
Werks. Der Entwurf beftcht — * 
rank⸗ 
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Krankheiten, welche der: Gegenftand - einer 
philofophifchen Arzneykunſt feyn fönnen, werden in 
Krankheiten des Geiftes, und Gemüthes getheil 
Krankheiten des Geiftes find ſchwache Einbildungs; 
kraft, fchwärmerifche Einbildungsfraft, Mangel 
der Aufmerkſamkeit, hartnaͤckiges, ‚oder anhalten⸗ 
des Nachſinnen, Vergeſſenheit, Unvernunft, Lang⸗ 
ſamkeit im Denken, ausſchweifende Lebhaftigkeit des 
Geiſtes, Wahnſinn, Raſerey. Die Krankheiten 
des Gemuͤths werden in lebhafte, wirkſame, hitzi⸗ 
ge Gemürhseigenfchaften, und in langfame, oder 
zriederfchlagende getheilt. Zur.erftern Claſſe gehoͤ⸗ 
ren Wolluͤſtigkeit, Zornmuͤthigkeit, Stolz ꝛc. zur 
zwoten Traͤgheit, Schlaͤfrigkeit, Traurigfeit, Ver⸗ 
zagtheit ꝛc. Es werden bey jeder die Urſachen aufs 
gefucht, und überall wird. die KHeilmerhode an⸗ 
gegeben. | | 2 
Diefer Entwurf einer philofophifhen Arzney⸗ 
Funft war alfo der Hauptgedanfe des Hrn. Verfafs 
fers, der den philofopbifchen Arzt veranlafler, 
und auf den es freylich nach allem, was von Leidens 
fchaften, Gemürhsfranfheiten, Gefundheitszuftans 
de. der Gelehrten, und Stadtleute, den Nerven, 
und dergleichen, gefchrieben worden, Feine Heres 
rey war zu verfallen; oder hätten wir fagen follen: 
es war nicht ſchwer, Dinge, welche bier, und da 
zerftreng lagen, zu fanmeln, mit etlichen Innrers 
Fungen zu mehren, und Das Ganze mit diefem Nah⸗ 
men zu, belegen. Aber das Verdienſt Licht, - und 
Drdnung in diefe Materie gebracht zu haben? — 
ganz recht! Freylich mußten wir, um zu Diefem Ent; 
wurfe vorbereitet zu werden, erft Die Geele aus dem 
geibe jagen feben, und verfchiedene Abhandlungen. 
von Heldenmurh, Genie, pbilofopbifchen Tempe⸗ 
ramente, Leidenfchaften,  Sangenweile Das 
I ern: 


dern: alles überfchrieben der philoſophiſche 
eze3 Doch fönnen wir bey unferer Ehre verfis 
chern, daß fie fo ziemlich zufammenpangen. Denn 
faft getrauen wir uns zu fagen, man fange an zu 
Lefen, wo man wolle, von vorne, oder von hinten, 
fo wird man beynahe wißen, was anderwärts vor⸗ 
tommt. Man lefe aus dem dritten Theil die Ab: 
handlung von den Temperamentsfehlern, jo weiß 
man die Hauptfache von dem Entwurfe der ppilofos 
phiſchen Arzneyfunft, die verfihiedenen Temperas 
mentsarten, ihre Kennzeichen, ihre Sehler, die Ur⸗ 
fachen davon, und Die Mittel Dagegen: Wir wols 
len nur verfuchen, ob fich nicht vollends dieſer gans 
e Entwurf in dieflelbe weit fürzer hätte einfchies 
ke Aaflen Die Temperamentsarten haben ihre 
Kennzeichen, die phlegmatifche hat eine ſchwache 
Einbildingsfraft, Mangel an Beurtheilung, tang, 
famkeit des Geiftes; im Gemuͤthe Trägpeit, Schlaͤf⸗ 
vigfeit, Furchtſamkeit: die reigbare eine lebhafte, 
manchmal fehwärmerifche Einbildungsfraft, Wol⸗ 
Füftigfeit, und Stolz: Dort hatten Gie ſchon dem 
blegmatifchen, dort dem reitzbaren, und fo jedem 
„ Zemperamente feine Eur angewiefen ,  und-fotglich 
ines jeden Temperaniehts ſaͤmmtliche Geifts: und 
müthsfranfpeiten auf einem Schlage getoͤdet. 
Wenn auch noch was daran fehlte, warum mach⸗ 
ten Sie es nicht ganz, da Sie es fo deicht Fonnten ? 
warnm müffen wir alle Merkmale der Tempera⸗ 
mente, und die Heilmittel wieder hören? warum 
fo oft wieder. hören? denn da die Geiftsftanfbeir 
\ gen von den Gemuͤthskrankheiten durch die Haupts 
abtheilung, und in jedem Haupttheile verfchiedene 
Mängel des Geiftes, oder Gemuͤths, obſchon fie 
demfelben Temperament gehoͤren, durch Unter⸗ 
theile von einander getrennet würden; fo war es 
gitter.des k. D. an. B. 28 Et. IR noth⸗ 
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horkmwehdig, daß diefelben Kerinzeichen, dieſelben 
Mittel zum Edel wiederhohlt würden. - Daher 
koͤmmt es, daß Sie ſtets vonder Rechten zur Linken, 
und von der Linken zur Rechten ofeilfiren, von ſchwa⸗ 
cher Einbildungskraft zur fchwärmerifchen; vom 
anbaltenden Nachdenfen zum Mangel an Aufmerk⸗ 
famfeit; von Unvernunft, und Dummheit zur 
Flüchtigfeit Des Geiſtes. Werden die Nerven im 
diefem Hauptſtuͤcke beweglich, die Säfte leicht; fo 
werden allemal im folgenden die Nerven fefter, die: 
Säfte ftärfer, und Fräftiger gemacht: Werden in 
vorigen laue Bäder, Gerften, Haber, Milch, Ruͤ⸗ 
be angeordnet; fo werden in diefem Falte Bäder, 
Arbeit, China, und Stahl empfolen. 
MNrun dieſe Methode mache Ihnen ber efeen, 
welche auf die Regel, die fie von dem Genie fefts 
etzt haben, zuruͤckdenken, nemlich, daß es alle 
olianten in ein Duodezbaͤndchen zuſammenſchmel⸗ 
zen moͤchte, ſo wenig Ehre, fo fehr fie unangenehme | 
iR. Denn das Leere auszuftopfen, und das einwies 
gende Einerlen zu bedecken: fehen Sie fih gezwuns 
gen zu fremden Pu Ihre Zuflucht zu nehmen, und 
in jedem Hauptftücke eine Chrie zu machen. Zuerfe _ 
koͤmmt die Befchreibung der Krankheit; zwehtens 
die Kennzeichen (diefe zwoen Stuͤcke dürften wohl 
oft ihrer nahen Verwandtſchaft wegen in eine Ruͤ⸗ 
brik gepreßt werden) darauf die Urfache,nacy dies 
ſen Benfpiele, und Erfahrungen; DieHeilart macht 
den Beſchluß. Wir fönnen uns nicht genug vermuns 
dern, wie ein Schriftfteller, der in feinem erften 
Theile über Gräben, Zäune, Hecken, und Stau: 
den weggaloppirte fich in feinem leßten in einem: _ 
Gaͤngelwagen einfchlieffen mag. efonders die 
Hiſtoͤrchen, mit denen Sie immer Ihre Sachen 
überzuchern, Bier aber, weil Sie ihnen eirien eis 
= ge⸗ 
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genen Platz einraͤumten, gar freygebig aufhaͤufen, 
verrathen einen ſammleriſchen Fleiß, und ſchuͤleriſchen 
Zwang. Man leſe (S. 256.) in dem Artickel 
von der Verzweiflung die Beiſpiele! Empedocles, 
Ajar, Dreftes haben fich ermordet. Wozu das? 
uns zu überzeugen, daß es Selbſtmoͤrder gebe? 
oder vielleicht - die- Gemuͤthskrankheit Diefer 
Elenden zu erläutern? Das erfte ift unnuͤtz; das 
zweyte geichieht nicht; alfo die einmal ander 
fangene Rubrick nicht leer zu lagen, wie man fich 
auch aus dem Artikel vom Neid, und nochandern 
davon überzeugen kann. Oſt werden fogar fehon 
benußte Erfahrungen wieder benutzt. Wie oft 
u. wir, daß den Gelehrten Funken vor den 

ugen herumfahren, daß der Phlegmatifhe ein 
gutes Gedaͤchtniß, aber einen langſamen Verſtand; 
daß Juͤnglinge, und Weiber mehr Witz, und Ges 
daͤchtniß haben, als Maͤnner! das eckelerweckende 
Gefuͤhl, welches aus dem allen entſpringt, wird 
noch durch die einfoͤrmigſte Schreibart erhoͤht. 
Wir geben uns die Mühe nicht, was aus dei - 
ganzen Buche ſichtbar iſt, durch Auszuͤge zu er⸗ 
haͤrten. Leben Sie wohl! | ' 


m. 








Bft! nochein Haar Worte! Da traut man 
ins ins Ohr: wir ſollten micht ſo gerade voruͤber⸗ 
gehen, ohne ein Wort auf Ihre Widerlegung 
ünferer Recenſton ju fagen man moͤchte ſonſt unſer 
Stillſchweigen zum Beweiſe unſerer Schwachheit 
machen; und wir würden in mancher Augen ſo 
eine elende Figur ſpielen, wie ein gefitzter Knabe, 
der in erbaͤrmlich zweydeutigem Character ſeines 
Herrn Schulmeiſters wohlthaͤtige Hand kuͤßt — 
Da ſey Gott wor! — Aber weil Sie es doch uͤbel 
naͤhmen, wenn wir * ſprode thaͤten; und 5 
I: 2 q 
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auf unferer Seite nicht weniger unſchicklich wäre, 


unſere Meynung über alles in Ihrem Buche zus 
fogen‘, außer jener Stelle, wo Sie uns felbft an» 

reifen, und widerlegen, wodurch wir Ihr Urtheil 
fir billig anzuerkennen fcheinen möchten! fo wird 
eine Keine Ausfchweifung allerdings nothwendig 
ſeyn, bey der wir aber alle Diminutiven, die Ste 
fich fo ſehr angewoͤhnt, und die wir eben fo Leicht 
ertwiedern Fönnten, wenn wir wollten, fammt allen 
Verachtungsfiguren, und Worten ben feite feßen 
wollen, die etwan aus einem Karnfchieber: oder 


taftträger : Lexikon Fönnten genommen werden, und _ 


wodurch wir. nichts beßer’s als Yoricks Dreckteufel 
Dbadiah, der eine ganze. Atmofphäre Korb, dich 
und dünn untereinander, um fich herum fprigte, und 


fhlenderte, figuriven würden , fo, daß fich uns feine 
lebendige Seele auf eine Meile weit nahen dürfte, 


Sie lachen darüber, daß Ihnen das zu Riga 
berausgefommene Buch: Anmerkungenundäweis 
fel über die menfchliche, und thieriſche Seele, 
deßen Berfafler, wie Sie ſagen, ein Materialift 


wäre, empfohlen worden iſt — Guter Mann! - 


wir haben, obgleichSie es uns abfprechen, dis Buch 
gelefen, und, foviel wir meynen verftanden: Aber 


wißen Sie! den; welcher einvom Leibe. unterfchies 


denes, und der Linfterblichkeit faͤhiges Weſen im 
Menfchen annimmt, er mag mit Descartes und Leib⸗ 
ni; eine einfache, unausgedeßnte, oder mit Cruſius 
und Bafedow eine einfache, und ausgdehbente, oder 
mit dem Berfafler des genannten Buchs eine zus 
fammengefeßte, und ausgedehnte Subſtanz zue 
Seele machen, belegen wir nicht mit dem verhaßten 
Mahmen eines. Materialiften, und folgen hierin 
der Benennung anderer. Wir fagten, mit dem 
verbaßten Nahmen ‚eines Materialifien; Denn 

’ am 
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um ein Wort zanken wir uns nicht gerne; und | 
wir halten diefes Buch noch immer fiir ein gutes 
Mecept, Sie yon groben Materinlismus zu heilen, 


und wüften wahrhaftig, wenn wir Sie bucch verr . 


ſchiedene Mittelftufen zu einem feibnizigner ums 
ſchaffen wollten, nichts beßers als yon dieſem Buche 
den Anfang zu machen. iA 
Was den Widerfpruch betrift, den man aus 
Ihren zwoen Vorreden gezogen, mo Sie in der 
erſten nur foviel vorteggen wollten, als die blöden 
Maͤgen ben Ddermaliger allgemeinen Nerven⸗ 
ſchwaͤche vertragen koͤnnten; und in der ander 
agen: es wäre mancher Bißen um 50. au zu 
fruͤh aufgefegt wor den; fo bleibt es, was Sie auch 
Dagegen jagen mögen, immer ein Widerſpruch, 
wiewohl ein unmichtiger Widerſpruch, wie Sie 
dann feicht aus Stellung, und Tone ſehen Fönnten, 
daß er nur fo bingemworfen worden, mehr über 
Ihre Einbildung zu lachen, in der Gie ich Über 
alle hinauffegen, als fich Darüber mit Ihnen in 
ernfthafte Streitigfeiten einzulaſſen. | 

Sie halten ſich darüber auf, daßman ihnen vor⸗ 
geworfen ; Undere hätten ſchon vor Ihnen eine Analo⸗ 
"gie zwiſchen dem wirkſamen Principium unſerer Rer⸗ 
ven, (man nenne es Phlogiſten, oder Lebensgeiſter) 
und der Slectrieität beobachtet, ‚Sie verantwor⸗ 
gen fich Dadurch), daß Andere ein fluidum nerveum 
in hohlen Röhrchen hätten laufen laflen; daß Sie 
aber nur Durch ein electrifches Phlogiſton wirkſame 
Zafern annähmen — Belieben Sie aber nur in 
unferer Litteratur dritten Stuͤcke (S. 31.) nachzu⸗ 

fehen! die Rede ift da nicht von hohlen Nerven 
röhrchen ; fondern von der Analogiedeswirkfamen 
Prineipiums. der Nerven mit der electriſchen 
Materie, fle mag in Röhrchen laufen, oder nicht! 
N 3 von 
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er diefer fagten wir nur, fie fen ſchon von Andern 
emerft worden. | 

Recht fehr ärgern Sie fih, daß wir geſagt 

hatten, die Entſtehungsart der Träume, fen fchon 

befannt genug. — Ya! denn wer weiß nicht, 


— 


Daß ſie von vorbergegangenen&inneneindticken,oder | 


von Bewegungen innerhalb unfers Körpers vers 
anlage. werden! obaberallein? Ob, wie Hr. Haller 
dafür hält, die Seele nicht auch eine Quelle dee 
Träume fen? dis ift freylich was anders. Aber 
wo zeigten Sie denn, Daß fie es nicht ſey? wohin 
geben alle Ihre Beweiſe? Die geiftige Quelle 
der Träume zu verftopfen — Nein aus aͤllen ange» 
führten Hiſtoͤrchen folge nicht mebr, ais was wir ſchon 
wuſten, daß nemlich aus dem Koͤrper viele Traͤume 
entſtuͤnden, aber Hallern haͤtten Sie nicht allein aus 


der Erfahrung widerlegen, ſondern aller Leibnizianer 


Gruͤnde aus der Thaͤtigkeit der Seele genommen, 


umſtoſſen ſollen. Das folgende von dem Unter⸗ 


ſchiede zwiſchen Ihrer Mehnung und der Hal⸗ 
leriſchen in Anſehung des ſchaͤrfern Denkens der 
Zehrenden erinnert ung wieder an das, was wir 


Ihren ben der Recenfion zu zurufen genöthiget - 


waren. Atnunc non erat his locus. Wir hat⸗ 
sen ja nichts mit Ihnen darüber zu ſchaffen. 
Nach diefem ſchwachen Gefechte glauben Sie 
Ihr Triumphliedchen fingen zu dürfen! So geht 
es faſt in allen Stücken der Recenfion, die ich 
eben nicht pünkklich bernebmien mag. _ Ey — 


das alauben wir Ihnen ganz: gerne, daß Sie dies - 


felbe nicht pünktlich hernehmen moͤgen! Um es aber 


mit guter Arc zu thun, brauchen Sie ſehr abgenugs 


te, und elende Griffe! 


Etliche Nebendinge der Recenfion, da Ihnen | 


1 


eutweder ein Buch empfoblen, oder über Ihre hobe 
— — F a Ge⸗ 
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Gedanken kurz geſcherzet, oder ein Schriftſteller, 
der Ihnen vorgearbeitet, angezeigt wird; Dinge, 
‚an denen Sie dachten die ſchwache Seite gefunden 
zu haben, und gegen die Sie noch etwas mit Schein 
fogen Fonnten, heben Sie aus; indeflen Sie über 
die Hauptfache, über jene Stellen, woman mit 
Ihrem Buche ins detail geht, wo man eine ganze 
Abhandlung zergliedert; die Sophiftereyen, und 
Mebenfprünge aufdecket, wegeilen, und ungeblens 
dete zu täufchen glauben, wenn Gie fo furz als 
möglich über alles andere hinüberhüpften! — So 
gebt es faft in allen Punkten der Aecenfion. — 
Laſſen Sie ung doch fehen! Wir zeigten Ihnen, daß 
Sie in der zwoten Abhandlung zur Abſicht hätten, 
aus der Seele eine Mafchine zu machen, daß aber 
nichts erwiefen wäre, als die Abhängigkeit derfels 
ben von ihren Organen; daß das einfadhe Gefühl 
unſeres Selbft immer noch feft ftehe: Wir folgten 
Ihnen Schritt vor Schritt, und legten nicht nur 


die Ungruͤndlichkeit, fondern auch die Verworren⸗ 


beit Ihrer Methode; die zickzackige, labyrinthi⸗ 
fche Schreibart vor Augen: Und Sie antworten: 
So gebt es faft in allen Punkten der Recen⸗ 
fion. In der fünften Abhandlung hatten wir wis 
der Sie erwiefen, daß fih aus der verfchiedenen 
Richtung unfers Gewiſſens durch Erziehung und 
Gefeßgebung nicht ſchließen lafle, wir hätten gar 
keins. In den folgenden Abhandlungen Zerften 
wir Ihre Taſchenſpielerey auf, da Sie unter dem 
Scheine vom Sig der Seele zu handeln, die Seele 
felbft entfernen; mir widerlegten Ihre Einwürfe, 
Die. entweder von der Unvorſtellbarkeit einfacher 
Subftanzen, oder von der Einfachheit des Wachs: 
thums in Pflanzen, oder von einem lebenden. Kin⸗ 
de ohne Gehirne genommen waren: wag brauchen 
— Ra wir 
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wir alles herzuerzäßlen! Aber auf alles das, womit 
br Werf im Herzen anaeariffen ward, fagen Sie fein 
Wort, aufler: fo gebt es faft in allen Punkten der 
Recenſion, die ich eben nicht pünktlich widerles 
nmag. Ueberhaupt macht der Fatbolifche 
ikteratde nichts ale einen Commentarius über 
die frankfurther Kecenfion. Mein Herr! Ihr 
Buch war von der Art, daß ſie allgemeineinſuͤm⸗ 
mende Vorwuͤrfe erwarten mußten. Werden Ih⸗ 
nen dieſelbe uͤberhaupt gemacht; fo klagen Sie 
über allgemeine unerwieſene Machtſpruͤche! Geht 
man mit Ihnen, wie billig, ins Kleine: ſo heißt 
es Ihnen ein Comm⸗ntarius! Was bleibt übrig ? 
Sie wollen — gelobt fen! — geborfanier Dies 
ner. — Härten wir nur dis gethan; ‚unfere tits 
teratur würde nach der Bibliotheque raifonng die 


beſte ſeyn. Dun wie aber fo frey waren zu ſagen, 


was wir Dachten; mas war natürlicher, als daß fie 
zum fchlechteften Ding auf der Belt herabfanf?. 
zwar Fönnen wir mit der Verachtung, welche Sie 
gegen uns Auffern, Ihre Mühe uns zu widerlegen 
nicht zufammenräumen, eine Ehrenbezeugung, die 
Sie Berlin, Frankfurt, und Erlang verfagten, und 
bie wir, wenn es ung einfalfen follte, in fo kleinen 
Dingen ehrgeigig zu ſeyn, leicht zu ihrer Schwäs 
he, und unferm Vortheil auslegen Fönnten; Da 
Sie aber Doch auch fo Fein dachten, den Gtand 
der Recenfenten zur Verachtung ihrer Kritif zu bes 
nutzen; fo wollen wir Ihnen wenigſtens fagen, daß 
©ie fich zum Theil in Ihrer Meynung irren, ins 
dem fie alle Recenfenten geiftlichen Standes zu feyn 
lauben ; zum Theil der katholiſchen Geiftlichfeit 
* und da den Puls nicht ſo ganz recht befuͤhlt 
aben, da Sie alle Glieder dieſes Standes fuͤr 
Idioten, und mit Vorurtheilen geblendete ” zu 
| | ten 
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Kalten ſcheinen, uͤberbaupt aber mehr auf dem 


Mann, als den Rock ſehen; mehr Stärfe im Wis 
derlegen, als Spotten zeigen follten. Adieu! 


be m an Eu nn nn 


4) Hiftorifchs Heraldifhe Abhandlung von 
dem Wappen der Pfalzgrafen von Wittels⸗ 
bach und nachmaligen Herzogen in Bayern, 
Mit Kupfern. Frankfurt und Leipzig 
776. 10 Bogen in 4, — Nebſt einem 
Anhang zu dDiefer Abhandlung mit einie 
gen Anmerkungen über die gefrönte Preise 
ſchrift, ingleichen einer befondern Ar mer 
kung über Tir. Herrn Auguſtin Maxi⸗ 
milian Lipowsky, regulirten Chorherrn 
zu Reichersberg, hiſtoriſch⸗ heraldifche Ab⸗ 
handlung von dem Urſprung der Kloͤſter⸗ 
wappen und ob ſich aus denſelben ein uns 
betruͤglicher Schluß auf das Geſchlechtszei⸗ 
chen ihrer Stifter machen laͤßt? WE 


Si Hauptabhandlung ſowohl als die zwey An⸗ 
haͤnge ſind eigentlich wider die beyden Herren 
Lipowsky, deren einer churbayeriſcher geiſtlicher 
Rath und Sekretaͤr bey der Afademie in der hiſto⸗ 
riſchen Claffe, der andere aber regulivter Chorberg 
zu Meichersberg ift, gerichtet. Der ungenannte 
Verfaſſer theilt Die erfte Abhandlung in 3 Ab⸗ 
ſchnitte, und frage im erftens Was hatten die 
Pfalzgrafen von Scheyern und Wirtelebach 
für ein Befchlechtswappen? Diefe Frage wird 
wach dem Zeugniß des = von Pfeffel dahin 
* 
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beantwortet, daß es eine. im filbern Schild edfi 
ausgefrümmte Straffe ſey, und diefem Pfeffeli- 
ſchen Zeugniß fegt.der Herr Verfafler noch dem 
Grund bey, daß die von denen ehemaligen Pfalzs 
‚grafen von Scheyern und Wittelsbach- geftiftete 
Kiöfter dieſes nehmliche Wappen führeten. Den 
von Mfalzgraf Otto dem V. geführten einfachen 
Adler hält der Hr. Verfaſſer nicht, wie Herr Li⸗ 
powoky, für das Gefchlechtswappen der alten 
Pfaligrafen yon Scheyern, fondern für den Reichs: 
adler, weil es fehr gewöhnlich geweſen fey, daß 
diejenige Fürften, die vom Kaifer mit einem ans 
fehnlichen NReichgamt begakt worden, denfelben im 
ihre Schilde hätten feßen laffen, In dem zwepten. 
Abfchnitt wird die Frage aufgeworfen: Warum 
baben die Dfalsgeafen yon Scheyern und Wit⸗ 
" gelsbach, als Yerzoge, die Wecken und den 
Löwen wechfeleweife angenommen? Der Hr. 
Verfaffer beantwortet diefe Frage erftlich in Anfes 
bung des Löwen, weil er ſich überzeugt hält, daß 
der Löwe eher als die Werken in Das’ Bayeriſche 
Wappen gefommen fen, Er ſetzet nemlich, weil 
‚ er feine Spur gefunden bat, daß der Loͤw jemals 
das Gefchlechtswappen der Grafen von Witreles 
bach auch nach der im Jahr 1180. erlangten Heer 
3091. Bayeriſchen Wuͤrde gewefen ift, den Grund 
zur Annahme des Loͤmens in die im J. 1214. er⸗ 
baltene Rheinifche Pfalzgrafichaft, führer auch ein 
Siegel Herzog Ludwigs vom J. 1220. an, wors 
inn der Löwe am erfien vorfommt, Hiebey fucht 
er. dieſen Rheinpfälzifchen: Löwen von den Hobens 
ſtaufiſchſchwaͤbiſchen Geſchlecht herzuleiten. Nun 
kommt er auf die Wecken, und glaubt, daß dieje⸗ 
nige Siegel, in welchen Hr. von Pfeffel folhe.ges - 
ſehen zu haben behauptet, näher zu nee hen 
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waͤren, nimmt alsdann den Satz an, daß vor dem 
3. 1242. die Wecken weder das Jands: noch dag 
Geſchlechtswappen der Herzoge in Bayern jemals 
gewefen, fondern daß fie allererft nach den Tode 
des leßtern unbeerbten Graf Albrechte des IV. 
von Bogen famt feiner ganzen Verlaſſenſchaft am 
feinen Stiefbruder den Herzog Otto und alle defs 
felben Nachfolger gefommen feyen, - - 

Inmn dritten Abſchnitt beantwortet der Hr. Vers 
fafler die Frage: Warum baben die Kerzoge 
in Niederbayern dem Löwen und denen We⸗ 
sten noch ein Panterthier beygefeller? dahin, 
daß es wohl Feinem Zweifel mehr unterworfen ſeyn 
dörfte, daß die Herzoge in Niederbayern mit Auss 
fhluß der von Oberbayern und der Pfalzgrafen ang 
Rhein fih des Panterthiers vom J. 1271. big 
1349. bedient hätten und daß daſſelbe von Herzog 
Ottons des erleuchteten erhaltenen $änderzumachs 
an des unbeerbten Graf Rapoto von Ortenburg 
der dieſes Thier im Wappen geführer) Guͤtern 
herruͤhre, mithin weder das Wappen der Pfalz⸗ 
grafſchaft Bayern noch dag Unterfcheidungszeichen 
Der Herzoge von Niederbayern fen, wie erftereg 
der Here von Pfeffel und letzteres der Herr Plato, 
fonft Wild genannt, vorgebe. Uebrigens jchliefs 


fet der Hr. V. diefe Abhandlung mit der Eile 


rung, daß er freylich Feine überzeugende Beweiſe, 
jedoch Wahrfcheinlichkeiten beygebracht zu haben 
glaube. Dieß ift auch die reine Wahrheit, denn 
wir haben felbft noch Feine Weberzeugung von der 
Beantwortung der in diefer Abhandlung aufges 
mworfenen Fragen, jedoch. gefallen uns die hie und 
da geäufferte Muthmaſſungen nicht übel, und wir 
haben Urfache zu glauben, daß fie ihren Nugen - 
Bringen werden, Vielleicht kommen aber noch Bes 
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fcheidende Siegel in dieſer Sache zum Vorfchein, 
welches bey unfern Dermaligen diplomatifchen Saper 
hundert gar wohl gefchehen fann, und auch zu wüns 
ſchen if. Nun gehen wir ganz kuͤrzlich quf dem 
Andhbang zu diefer Abhandlung über, welcher eis 
gentlich eine Unterftügung derfelben iſt. Die bey⸗ 
gebrachte weitere Gründe haben uns fo wenig übers 
zeugt, als die in Der Hauptabhandlung. * 
verdienen diejenige Anmerkungen, welche uͤber die 
Annahme des Panterthiers in das Bayeriſche Wap⸗ 
pen gemacht worden ſind, alle Aufmerkſamkeit, und 
erläutern die an das Haus Bayern gekommene Ra: 
poronifebe Erbſchaft fehr gut. . Endlich find noch 
ie Unmerfungen über des Herrn Chorherrns Li⸗ 
par biftprifche Abhandlung von dem Hrfprung 
er Klöfterwappen zc. übrig. Gleich anfänglich 
ſuchet der Hr, V. die ungegrändete Meynung zu 
goiderlegen, daß die Gefchlechtswappen erft ao. 
1096, mit dem erften Kreuzzuge ihren Anfang ges 
nommen hätten, und führt zwey Siegel mit Ger 
ſchlechtswappen von den Jahren 1072, und 1975. 
an. Alsdanu beſchuldiget er den Hn. Lipows⸗ 
Ey, weil er behaupten wolle, daß die Gewobnheit, 
Das Geſchlechtswappen in bifhöfliche Siegel zu 
Bringen, erſt im 14ten Jahrhundert aufgekommen 
fey, mit Recht eines Irrthums. Hingegen koͤn⸗ 
nen wir Denen Beweißen des Hn, Verfaſſers, wels 
che er zu Begründung diefer Gewohnheit ſchon aus 
Dem ııten und r2ten Jahrhundert hernimmt, uns 
fern aänzlichen Beyfall auch nicht geben, wenn fie 
feich mit dem neuen Lehrgebaͤude der Diplomatik 
und des Herrn Gatterers Elementis artis diplo- 
matieæ unterftüßer find. Der angeführte Adler 
auf Biſchof Ellenhards von Freyſingen Meßbuch 
und die auf verſchiedenen Ruͤckſiegeln aa 
igu⸗ 
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Figuren find nicht fogleich für Geſchlechtswappen 
zu. alten, es gehören mehrere Gründe dazus 
Kann man ja of kaum das Gefchlecht diefes oder 
jenes Bifchofs im zıten oder 12ten Jahrhundert 
mit Gewißheit ergründen, tie viel weniger deſſen 
Geſchlechts wappen. Billig vertieft der Hr; Ver! 
fafler dei Saß des Hn. Lipowoky, daß nemlich 
Die Bifchöfe zuerſt ihr Geſchlechtswappen, nach? 
hin aber jenes ihrer Kirchen, angenommen, die 
Aebte aber das Gegentheil gethan hätten, noch 
unrichtiger aber . die Meynung des Hu. Lipowes 
Ey, dap die Kloͤſter ohne Faiferliche Bewilligung 
fih Feines Wappens. hätten anmaflen dürfen, 
Was aber endlich die Hanptfrage anlanat: Wann 
haben die Alöfter angefangen das Gefchlechtes 
wappen ihrer Stifter anzunehmen? fo wird 
dieſe Frage ſchwerlich jemals gründlich beantwortet 
werben koͤnnen. Es bat gar zu ſehr von der Will⸗ 
Führ eines Klofters abgehangen, fich diefes oder 
jenes Wappen zu ermählen, Dergleichen nicht 
wohl aufzulsfende Fragen follte man nach unfern 
Erachten gat nicht aufwerfen. 

Wir wünfchen übrigens, daß der ungenannte 
He: Verfaſſer die beede Herren Lipowsky auch 
ins fünftige Schritt ver Schritt verfolgen, und 
biecdurch ſowohl zum Nutzen der allgemeinen, als 
ins befondre der Bayriſchen Gefchichte noch viel 
erfprießliches beytragen möge: 

5.) P. Columbani Raffer, Benedittini Ban- 
. zenfis Philof. in alma Wirceb. Vniverf. 
Prof. P. O. Inftitufiones metaphyſicæ. 
 Würzburgı MDCELXXVL 
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De Publicum iſt es ſchon gewohnt von dieſem 


Schrifiſteller etwas Gutes zu erwarten: und 
dieſe Erwartung taͤuſcht er auch dießmal nicht. 


Man weiß nicht, wenn man ihn geleſen hat, ob 


man den Mann mehr wegen ſeines Fleißes im Den⸗ 
ken, wegen der Bekandtſchaft mit den beſten Schrift⸗ 
ſtellern, wegen der Guͤte des Ausdrucks loben, oder 
wegen feiner Wahtheitsliebe und Beſcheidenheit 
mehr lieben ſoll. Die Lehren der Ontologie und 
Coſmologie, und etwas weniges von der Geiſter⸗ 
lehre; (die Seelenlehte trägt der Verfaſſer anders⸗ 
wo vor) dieß iſt der Innhalt dieſes Buchs, Die 
Grundſaͤtze der philoſophiſchen Theologie haben 
wir noch zu hoffen. | 

Unfere Begriffe find theils abſolute, theils rer 
lativiſche. Diefe Bemerkung nugt der V. vors 
erſte feine ontologiſche Ideen zu ordnen. | 

Don der Exiſtenz. Erklären Fatin man dag 
hicht, fell man das nicht, wovon unſere Empfin⸗ 
dung uns. am beiten unterrichtet ; beſſer, als alle 
—— Erklaͤrungen geſchmackloſet Philoſo⸗ 

en; . 

Was ift möglich? unmöglich? ein Ding? was 
iſt nothwendig ? zufällig? weſentlich? poſitiv? 
negativ? Subſtanz? Accidens? Kraft? Das 
alles unterſucht der V. gruͤndlich; und ſein Unter⸗ 
richt iſt lehrreich, auch ſtreut er miatiches mit ein, 
was man nicht ſowohl wiſſen muß, als nicht ignos 
riren darf. | 


Det B. fährt fort zu beftimmen, wenn Dinge - 


einerien find; und was daraus folge, Er batidelt 
von der Drdnutig und Vollkommenheit; vom 
Raum; von der Zeit; und immer jeiat er, welch 
einen vertrauten Umgang er mit dert beften Genien 
vers 
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verſchiedener Nationen pflege; von det Utſach und 
Wirkung. Nichts ohne Urſache; in wieferir-ift 
dieſer Satz wahr? in wiefern kann er bewieſen? 
gebraucht werden 
dDieſen folgt die allgemeine Theorie vom Koͤrper 
vom Einfachen, von deut wir eigentlich nichts rechts 
. Kiffen: Aber gut ift es und philoſophiſch auch ſei⸗ 
vie Unwiſſenheit zu Fenneny von denfenden Sub: 
flanzen; von ibrer Einfachheit; von ihrem‘ Wils 
len; Gtückfeligfeit; Freiheit; und ihrer denkbaren 
Verſchie denheit. — Er 
WVom Unendlichen; von deſſen Vollkommenhei⸗ 
ten. Von der Welt und dern Zuſammenhang der 
Dinge in der Welt. Pope, der treffliche philoſo⸗ 
phiſche Dichter, ſchildett ihn herrlich, Von Schick 
fül. Vom Ohngefehr. Bon dem, was Natur 
beißt 5 Son den Gefegen der Datur. Sind inch: 
rere Welten möglich ?- Iſt diefe Welt die beſte? 
Eine Frage, die bier eigentlich nur beſtimmt, nicht 
ganz erörtert werden kann. Das alles handelt der 
Gelehrte V. auf eine Are ab, die deufende Köpfe, 
und folche Leſer, deren. Geſchmack nicht ganz ver⸗ 
wahrloßt ift, gewiß befriedigen, auch wohl davon 
immer mehr überzeugen wird, wie vieles wir nicht 
wiſſen koͤnnen, in diefer Unterwelt nicht wiſſen fols 
Ien, auf: daß wir liebreich gegen Irrende und der: 
muͤthig die ſchwache Vernunft der hoͤhern Offenba⸗ 
rung unterwerfen, die eine neue Sonne fuͤr ſie iſt. 


6.) Inſtitutiones geographiæ phyſicæ in 
uſum Auditorum adornatæ à P. Colum- 
bano Reeffer Benedictino Banzenfi, Phi- 
' lofophie in alma.Wirceburg. Univerfi- 

| | tate 


04. .P:; Columbani Rafler : .: 
tate Profeflore P. O. Wircebürgi:impen- 
fis & typis Ioannis Taeobi Stahel, Biblio» 
polæ aulici & typographt. 1777: 8 
u m den rechten Standpunct zu finden, woraus 


8 ich die pbilofophifchen Arbeiten des Herrn Ver⸗ 
fajiers nach ihrem ganzen Werth beurtheilen, und 


Dem Publikum empfehlen müßte, habe ich vorher et⸗ 


ine ‘Bände ehemals in den Schulen gefchriebener 
philoſoyhiſcher Dietaren durchgeblaͤttert: — Dank 


ſey's den Liebhabern ſcholaſtiſcher Antiquitaͤten, fie 


find, zum Gluͤck der philoſophiſchen Geſchichte, noch 
nicht alle den Weg des. unnuͤtzen Papiers gegan⸗ 


n — j une i F 
ES fande, Daß bogit Metaphofil, und Phye 


fit in den MWirzburgifchen Schulen, fo wie auf als 
len Akademien Des Fatholifchen Deutfchlandes, nichts. 
denn düftere, unfruchebare Scholaftif war: - 


Dann hab ich die neueren gebruckten Werke 


eines Mafo, Bivald und Eonforten gelefen, Ihr 
guter Wille fehien mir Lob⸗ und Danfens werth 
aber die Logik, Metaphyſik, und Phyſik noch ims 
mer finftere, ttocfene, nur etwas anders gemodelte, 
and umgedruckte Scholaftif. | 


Endlich habe ich des Herrn Roͤſſers Inftitutio- | 


hes logicas; Inflitutiones metaphyficas ,: Anthro- 


ise primas lineas, Inflitutiones Geographie 


lo 
a gelefen, mit den Dictaren der - Älteren 
Wirzburgifchen philoſophiſchen Scholaſticker vers 


glihen, und gegen die neueren Berbefferungen ger 


alten, und — 

Das Refultat meiner Unterſuchung, meines 
Vergleichens war: “Det Hertn Profeſſor Röffer 
bat die Vorficht das große, das ausgezjeichnete 
Verdienſt aufbehalten, füs-die hohe Schule, — 
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Er lehret, der Schöpfer der wahren, aͤchten, nüßs 
lichen, und angenehmen Philofophie zu werden. „ 
Seine Logik, Metaphyſik, und Anthropologie 
haben allgemeinen Beyfall erhalten, und find ſchon 
Durch mehrere öff;ntlihe Blätter den Ausländern 
empfohlen worden. *) Wirzburg muß fie oh⸗ 
nebin fchon, befonders aus den bejien Wirkungen, 
die man dafelbft an den Kandidaten diefer neuen 
befferen Philoſophie mit, einen! auffallenden Unter⸗ 
ſchied bemerket, kennen. 
Ich darf alſo hier nur allein von ſeinem neue⸗ 
ſten Buch: Inflitutioncs geographiz phyficz, res 


den 
Sn der Vorrede fuͤhrt der Herr Verfaſſer ſeine 
Bewegungsgruͤnde an, die ihn zu dieſer Arbeit ver⸗ 
leiter; feine Abſichten, die Er ſich Dadurch zu. ers 
zeichen wünfchet; feine Meıhobde, nach welcher Er 
feine Kandidaten diefen Theil der Phyſik lehren 
will, und endlich fummarifch den Plan des Buchs. 
Die Bewegungsgruͤnde ſind die Klagen des 
Plinius, die Er mit dieſes Mannes eigenen Wor⸗ 
ten anfuͤhrt, uͤber die Nachlaͤſſigkeit der Menſchen, 
welche lieber ſich mit den Sphaͤren, mit Öeftichen, 
mit Luft und Aether beſchaͤftigen, als daß fie die 
Erde, ihre einene Wohnung, und die. Körper, die 
um fie als Nebenbuͤrger hienieden auf eben der 
Erde wohnen, und in die Sinne fallen, kennen 
wollten, oder die eine ſolche Naturgeſchichte als 
eine gar zu geringe Beſchaͤftigung für Philoſephen 
des XVIII. Jabrhundetrts N und nur als⸗ 
dann 


25 Ich habe Nachrichten, daß die Benebictinerabten 
eresheim dadurch auigeweckt worden, fir als Vor— 
lesbücher für die daſige Klofterfchule zu wählen. Der 
Herausgeber: 
Litter. dest. D. and. ot. O 
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dann große Phyſiter zu ſeyn glauben, wenn fie de 


ualitatibus Corporum in genere, de Vacuo &c 
Hypotheſen erfinden, Hypotheſen widerlegen, und 
fo mit Hypotheſen fich und ihre Schüler drey Theile 
-eines Jahres hindurch befchäftigen können: — 
Diefe Ausdehnung.der Plinianifchen Klage babe 
ich Recenfent gemacht; denn diefes hat man längft 
den Lehrern der Phyſik auf katholiſchen Univerfitäs 
ten vorgeworfen, und der einfichtswolleFürft Friedrich 
Karl von Schönborn hat Durch ein befonderes Res 
feript an die philofophifche Facultät zu Wirzburg 
befohlen, der Profeflor der Phyſik folle mehr Zeit 
atıf die fogenannte phyficam particularem oder die - 
Naturgeſchichte als auf die phyficam generalem 
verwenden. | 
Die Abſicht des Herrn Verfaſſers ift, feine 
Kandidaten auf die Spuren der Allmacht und 


Weisheit unferes Gottes, die in einem jedem fir 


ner Geſchoͤpfe fihtbar ſind, aufmerkſam zu machen, 
fie das reine, unſchuldige Vergnügen ſchmecken zu 
laſſen, welches die liebe Mutter Ratur ihren Vers 
trauten in reicher Maaſe giebt, ihnen dadurch dem 
Geſchmack an einfältigen Sitten; und einen Abs 
ſcheu gegen die Vergnügungen des gemeinen Haus 
fens, die fich für einen Philofopben fo wenig ſchi⸗ 
cken, beyzubringen. Der Herr Verfaffer bedaus 
ret mit recht mwohlmeinendem Herzen die große Zahl 


derjenigen, die ihre Tage fo hinteben, ohne je⸗ | 


mals die Sonne auf: oder untergehen zu ſehen, 
und fich glückiich dabey dünfen: ich bedaure fie 
mit ihm. 

Seine Methode, die Naturgefchichte zu leh⸗ 
ten, beſtehet darinn: 1.) har Er aus diefem fo uns 
ermeßlichem Felde. nur Die Hauptgegenftände ges 
waͤhlet, und von diefen nur das wichtigfte gefagt * | 

J | ie 


% 
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Die Urſache die Er dabey angiebt, verdient überdacht 
zu werden. - Die Zeit, fagt Er, die man auf dies 
fes Studium verwendet, ift zu furz, um weitlaͤuf⸗ 
tiger zu ſeyn, und (das muß ich mit feinen eigenen 
Iateinifchen Worten fagen) eft nunc feſtina adeo 


& pr&ceps in promovendis liberis parentum am- _ . 
bitio, ut cruda ſuorum ingenia propellere in fo- 


rum & curiam non vereantur: fo fällt diefes für 
Eltern, für Erziehungsfenate, für Fuͤrſten, für 
Den Staat fo wichtige Thema, da es mitten im 
deutfchen Auffag lateinifch da ſteht, um fo ehender 
in die Augen. 2.) Er wird den Gegenftand, den 
Er erfläret, wenn es feyn kann, feinen Kandida: 
‚ten felbft in der Natur vorlegen, und wo, Er ihn in 
Franken findet, wird Er dieſem den Vorzug vor dem 
ausländifihen Producte geben: — und Das billig: 


man muß doch erft in feinem eigenen Barerlande 


zu Haufe ſeyn, ehe man fremde-tänder und ihre 
Producte kennen lernen will: — Eine Regel für 
alle, die fünftig’in Die Fremde reifen wollen! — 
Diefes wird’ auch noch den Nutzen haben: Das an 
Tönen und merfwürdigen Naturalien reiche Frau⸗ 
Tenland wird num forgfältiger durchſuchet, und feine 
natürliche Seltenheiten werden geſammlet werden, 
Wirzburg befümmt Hoffnung zu einem National⸗ 
naturalienfabinete, und für dem, der einft die narürs, 
liche Geſchichte von Franfen fchreiben will, wer; 
ben häufige Data zuſammen getragen. 3.) Erbies 
tet fih der Herr Verfaſſer, in Geſellſchaft feiner 


angehenden Draturforfcher in den Gegenden um a 
Wirzburg mineralifche und boötanifche Unterfirchuns = 


gen felbft anzuftellen. 4.) Hieher gehört, daß Er 
feinem Werke noch 5. Kupfertafein angebäntt, um 
ducch diefe feinen Kandidaten diefes Studium, fo 
viel möglich, ſinnlich zu un Die erjte er 
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in der Veſchreibung der Erdkugel uͤberhaupt, und 
die uͤbrigen in Erklaͤrung des Pflanzenreichs. 


Der Plan des Werkes iſt dieſer: Es iſt in 
given Theile abgetheilet. Der erfte handelt de glo- 
bo terraqueo univerfo , der zweite de diverfis, quæ 
in eo crefcunt, corporibus, Der erfte Theil enthaͤlt 
drey Kapitel: Das erfte ift überfchrieben de globo 
'terraqueo in genere , und bat: drey Unterabtbeiluns 
gen: die 1.) de telluris dimenfione matbematich 
lauft vom $.11-XII. die alfe ihre befonderen Rubri⸗ 
fen haben. Die 2.) de Cunflitutione terre eride 
lauft vom $. XIU-XXXVIL Hier muß ich aus 
dem 9. de montibus igniuomis den Naturforfchern, 
die das Buch nicht felbft. leſen werden, folgendes 
als ein Pröblein zur Unterfuchung auszeichnen: 
„ neque Germania. noſtra montibus ignivomis pe» 
„nitus carets — ich habe ‚gegründete Urfache, 
auch ſolche in Franken zu vermurhen. — Weiter: 
„qua in re illud memorabile, quod collapfıs Vul» 
canorum parietibus ibidem lacus exoriantur , qua» 
les in Iealiä funt lacus agnanus, aliique: alias fix 
milis origo lacuum, qui in nonnullis. Gerinaniz 
montibus cernuntur? ; 


‚. Sn dem $. de [hecubus fubterraneis rechnet der 
Herr Berfaffer mit Conor unter die Höhlen, mo 
ſchaͤdliche Ausdünftungen find, auch die fogenannte 
grotta della Sybilla Cumana in der Gegend um 
Pozzuoli: — Ich habe die Grotte ſelbſt bejucht 
von einem der Gegend Fundigften Cicerone begleitet, 
id) erinnere mid) aber nicht folche Ausdünftungen, 
tie in der grotta del cane felbft bemerft, oder ir⸗ 
gend ein Wort davon gehört zu haben? Virgil 
fagt zwar von ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen des Avers 
ner Sees, nicht aber der Hoͤhle, die ohnehin = 

o 
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fo. wenig. ein Werk der Natur ift, als die grotta 
di Pofilippo bey Neapel, — | 


Diie 3; Unterabtbeilung des erften Kapitels de 

aquis terreflribus lauft ven $. XXXVIII-XLV. 
Bey dem $. de paludibus könnten die Promptinis 
fhe Sümpfe im Kirchenftaat als ein fchicfliches 
Erempel angeführt werden, befonders da der jeßige 
Pabſt fo fehr beforgt ift, das große Werk ihrer 
» Austrocknung zu Ende zu bringen. Volkmann, 
ür deſſen Zuverläfligfeit ich Bürge feyn wollte, 
at in dem dritten und leßten Bande feiner hifto: 
rifch :Feitifhen Nachrichten von Fol. 7— 16. die 
merfwürdige Gefchichte diefer Sümpfe ausführlich 
befchrieben. — | 


Das U. Kapitel hat folgende 3. Unterabthei⸗ 
lungen: de meteoris æereis vom S. LXVII-LAXVI. 
de meteoris aqueis vom $. LXXVII-XC, de meteo- 
ris igneis vom S. XCI-CI. 


Das III. Kapitel handelt 1. de globi terraquei 
mutationibus flatis, & fortuitis, unter jenen vers 
ſtehet det Herr Verfafler, quæ differentiis caloris, 
& frigoris, aut ficeitate, & humiditate continen. 
tur. Die Urſachen von dieſen Veränderungen 
find: Jolis calor, loci altitudo, fitus, differentia 
dierum & nodtium: die übrige Rubrifen, fo unter 
der Auffchrift: de muratiunibus telluris flatis abges 
bandele werden, find: de tempeltatibus zonz tor- 
ride: de tempeflatibus utriusque zon& tempera- 
tz: de zonarum frigidarum tempelftatibus: de 
thermometri & barometri ufu. Der Abhandlung 
de mutationibus terre fortuitis hat der Herr Ver: 
faſſer dieſe ſchoͤne Einleitung vorgeſetzt: „quous- 
que in terraquei hujus globi corticem humana in- 
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duftria penetravit ; nil niſi deftrutarum rerum ruꝰ 
dera in lucem protraxit, id, quod argumento eft 
Juculentifimo,, jam nemini mortalium primzyaın 
terræ ſuperficiom inhabitari,,, Die Artickel dies 
fer Abhandlung find: de perpetua corporum, 
omnium mutatione fingulatim de eä, qux ex fa- 
tifcentiis foſſilium exiflit: de mutationibus, quas 
inducunt tonitrua, tempeftates &c. ‚de is, quas 
inferunt montes ignivomi, terrz motus &c, per 
terrz motus muntes diduci, aut evertj folent, aut 
montes novi exfprgunt: integr& urbes, & regio- 
nes deletz: inſulæ & regiones navz terræ matu 
enatz: maria, & fluunina .mutant alyeos, exun- 
dant, abforbentur, nova prodeunt; aliis etiam 
modis fluviorum, mariumque alvei mutari folent: 
. quibus modis exficeari lacus poflint, & freta, & 
* qua de cauſâ Oceanus recedat A littorez 
ꝝſtus maris pracipue quoque feceflus ejusdem 
caufa eft: multi terrarum tradtus obruti aquis jam . 
delitelcunt : fuperficies terre multum immutata 


ob fundi fubfidentiam: vom $. CH-CAXIX, 


Endlich 2. der Schluß des IH. Kapitels, und 
des ganzen erften Theils ift: de telluris origine, 
ejusque formatione: vom SCXXX-CL Die 
Einleitung heiſt: hoc loco id tractandum fumi- 
“mus, ut primo inquiramus, quä ratione terra äb . 
initio fuerit conformata, dein ut illas hypotheles 
recenfeamus, quibus phyfici modernam ejus firu- 
cturam explicare nituntur: da ift zugleich der ganze 
Innhalt diefer Abhandlung angezeiget: — Der 
Herr Verfaſſer verwirft Leibnigens, Wiftbons, - 
Büffons und Wiedeburgs Meynung: feine Urfar - 
che heift: „Ego quidem ita mecum conftitui, ut 
ultra fenfuum experientiam, & hiftoriz fidem 
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hac in re-nihil fapere velim, „ — und hält fi 
blos an die Mofaifche Erzehlung: Er nimmt da; 
bey die Parapbrafe des Herrn Mofenmüllers an.— 
Die Herrn Theologen dürfen fich folche ohne allen 
Serupel auch gefallen laſſen. — Die übrige Hypothe⸗ 
fen, Die über die verfchiedene Veraͤnderungen der 
Erde gemacht werden, prüfet der Here Verfaſſer 
ins befondere, und fein Schluß ift dieſer: „Neque 
opus efle cenfeo „ ut tot, tamque diverfas globi 
terraquei perturbationes ad unum quoddam gaufa- 
rum genus revocemus: nimis fimplicem naturam 
faciunt, qui omnes terræ mutationes per unam 
aliquam caufam explicare conantur; fortaflis quæ- 
que earum ad præſentem teiluris ſtructuram f M« 
bolam fuam contulit; quamquam is ego non En 
qui. hoc. modo omnes difhcultates expediri ‚pofle 
exiftimem : optandum potius erit, ut Buffones, 
Moros, Hoockios imitati quique terræ patrix 
montes, eorumque ftrudfuram rimemur, atque 
perferutemur: neque enim natura hxc documenta 
‚nobis ita occulta efle voluit, ut protrahi in Jucem 
non poflint; — turpiter fane delperatur, quid- 
quid fieri patelt; — fo ifts rechts Diefes verdient 
ein Denfjpruch zu werden, womit man fich aufs 
muntern fann, wenn in großen Unternehmungen _ 
Hinderniffe zu befiegen find. — Auch fieher man - 
daran, Daß der Herr Verfafler mit Empfindung 
ſchreibt. — Auch gefällt mir feine Dankbarkeit. 
Bey Erzehlung der Hoockianiſchen Hypotheſe fagt 
Er; „prima Hoockian® theoriz initia, & veluti 
ftamina occnrrunt apud Strabonem, und nachdem 
Er zur Probe eine ganze Stelle aus diefem alten 
Schriftfteller.L. Il. Geograph. pag. 88. & 93. aus: 
gefchrieben, feßt er hinzu: „ex liberalitate erudi- 
tiſſimi Domini Becker Canonici in Haugis — 
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editione Alıneloveeniand Amftelod. 1707. in fo- 
lio imprefä, *) | — 
Der U. Theil beſtebet auch aus 3. Kapiteln, 
die wiederum ihre Unterabtheilungen haben. Das 
erſte Kapitel de foßilibus handelt de terris, woruns | 
ter Er auch die Steine zähler, vom F. CLII- 
CLXVII. de mineris vom $. CLXVIII- CXCIX, 


de fofilium metamorpbofibus vom $. CC- CCX, 


Die Rubrifen find hier; metainorphofium caufx: 
aqua, aer, ignis, mineralia e regno alieno nata: 
mincralia larvata: corpora humidiora rard lapi- 
defcunt: petrefadtorum divifio: typolithi: lapides 
‚ figurati. — Bey dem Artichel marga giebt und 
der Herr Berfaffer einen angenehmen Beytrag zur 
Marur: und Kühftiergefchichte von Wirzburg: „in« 
‚ter vafa porcellanea (fagt Er)‘ chinenfia præ⸗ 
ſtantiora, hisque valde fimilia Saxonica: quibus 
nec pelluciditate, nec candore cedunt ea, quæ hic 
loci à viro folertifimo D. Geiger parantur, ‘* **) 

| | u Das 


*) Srennde der Litteratur dörfen die auserlefene Bi: 
bliothef des Herrn Kanonifus De. Beders im Stift 
Haug beſuchen; Er verwendet viel Geld darauf, bes 
nutzt fie zu feinem eigenen ergnügen, und bietet 
fie mit der großmüthigen reygebigkeit eines Pas 
trioten einem jeden andern zum Gebrauch an. 
trägt dadurch feinen Theil r Aufflärung feinen: Bar 
terftadt bey. — Aus den Briefen eines. Neifenden 
durch Franken. Der Herausgeber. 


N) Bon dieſem gefchieften Manne babe ich ausführs 
lihere Nachrichten aus den Briefen meines reifens 
den Steundes durch Sranken. finde bier die 
ſiclichſte Gelegenheit, fie dem Publito mitzuthet: 
len. » ch jahe in Wirzburg, ſchreibt diefer,, eine 
neue Fabrik, wo der Herr Eonfiftorialrach Geiger 
das ihöufte Porcellain, dem Sachliihen an Güte 
vollfommen gleich verfertiget. Ich fande ce 

Er | | ie⸗ 
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Das H. Kapitel ift billig ſehr weitläuftig ass 
worden vom — — Die 3 Haupt⸗ 
| 955 ab⸗ 


ſchiedenez, das mir ganz neu war, und wodurch 
das erfinderiſche Genie des Herrn Geigers dieſe Fa⸗ 
Brit von andern unterſcheidet; nehmlich Geſchirre 
mit Farben bemahlt, die noch Feine Fabrik ihrem 
Yorcellain gegeben; Geſchirre aus purer fraͤnkiſcher 
Erde verfertiget, die ſich gar nicht von jenen unter: 
ſcheiden laſſen, To aug Paflauer Erde gemacht find: 
Sarben die Er durch einen glücklichen Einfall aus 
innländifchen Steinen durch die Calcination befomt 
men. Diefer artige und gefällige Mann lud mid) 
zu fich in fein Hauß, wo Er mir feine Verſuche von 
gefarbten fogenannten tärkifchen Garne zeigte , ſo 
die ſcharfſte Lange aushält: die Briefe, woriun ihm 
hollaͤndiſche und andere Kaufleute au ehnlihe Ber 
fohnungen für dag Arcanum boten, durfte ich a 
fefen.. Er hat ihr Anerbieten großmüthig ausger 
Kolasen und will, wenn 5 Unterffügung findet, zum 
‚Heften des Wirzburger Landes eine befondere, ger 
ih in allen Betracht vortheilhafte Fahrit davon 
aufrichten. — Er iſt auch in andern meh aniden 
Erfindungen glüeflich geweſen. — Er ma let vors 
trefffich in Paftel, in Mignature, auf Email und 
Del, und was dabey iu bewundern ift, Er * dieſe 
Geſchicklichkeit faſt blos der Vene zu danken, Er 
ift niemals eines Mahlers, oder eines Mechanickers 
Schuͤler geweſen. Sein nicht gar gro es, ‚aber 
auserlefenes Bilderfabinet, feine Vögel, die Er 
felbft nach. der Art des Herrn Doctor Schäffer zu 
KRegenſpurg zubereitet , feine artige, niedliche pors 
cellainene Gefchirre und Figuren find Zeugen eines 
Gefchmads. Nur muß ich bedauren, daß Er zu 
befchäftiger ift, um feine Voͤgelſammlung fortzuſe⸗ 
Ken. — Er iſt nicht in Sranken gebohren, fondern 
zu Bonn, mo fein Vater anjebnliche Bedienungen 
am * Ciemens Augufis hatte, und dyeſes großen 
itfteng Vertrauter war... Wie mich etliche feiner 
‚gandelente verficherten, mußten ihm alle die mit 
ihm in feiner Baterfladt bie ihönen Wiſſenſchaften 
und Bhilofophie lernten, den Vorzug und Die, — 
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abſchnitte davon Keifen: de'incremento vegetabi- 
lium ‚de vegetabilium frudtificatione, und. de ve- 
setabilium in clafles diftributione, — Der Here 

erfafjer nimmt hier Gelegenheit aud) etwas von 
einem herbärium yivum, und yon botaniſchen Gärs 
ten zu fagen, Er wünfcher, und alle, Die Diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft lieben, wünfcden es mit ihm, daß mau 
zur Beförderung der Maturfunde öffentliche botas 
nifche Gärten und Kabinete für andere Naturalien 
anlegen möge, wo dieſe Vorſorge noch nicht ges 
Braucht worden. — Ein unterthäniges pro me- 
moria an Fürften, an Schulfommiffionen, und ats 
ſolche Privatleute, die zur Erfüllung diefes Wun⸗ 
fches was beytragen koͤnnen. — ch hätte nur das 
noch zu bitten, wenn etwan Diefer Wunſch und Dies 
fer Vorfehlag Gehör finden follte, der, dem der 
Auftrag zur Anlage und Beforgung eines Maturas. 
lienkabinets gemacht wird, wolle in dem beruͤhm⸗ 
ten Buch: das Jahr 2440. das Ideal zu diefer 
Anlage fuchen. — J = 

: Das. III. Kapitel de animalibus hat nur 2. Uns 
terabtheilungen, de diverfis animalium generibus 
Die erfte, de animalium örtu, vitd, & interitu ifk 
die zweite, Dieſes Kapitel fängt vom $. CCXC. 

| | an, 


mien laffen. Barthel und Gündermahler ertheilten 

ihm das vorzüglichfte Lob, da Er bey diefen beruͤhm⸗ 

ten Männern zu Wirzburg die Rechte, fiudierte, 

Die Natur hat diefem Manne gleiche Fähigkeit zu 

den: Wiffenfchaften und zu den Kinften gegeben: 

Eu Neigung aber und. Geſchmack haben die Wahl 

ür die — entſchieden. Er bat Wirzburg ſei⸗ 

nem Vaterlande vorgezogen, und zu ſeinem Aufent⸗ 

ar gewählt, wo ihm der große und liebensmärdige 

Ruͤnſtler⸗ und Gelehrtenfreund, Adam Friedrich), 

einen Platz in feiner geheimen Canzley, und in dem 
Conſiſtorium gegeben.» Der Herausgeber. 


% 
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an, und fchlieffee das ganze Buch mir dem $. 

CXLI. wo der Here Verfaſſer noch einmal das 
. Studium der Natur mit Nachdruck empfichlt. | 

Er hat bey diefer afademifchen Arbeit wirklich 

alles geleifter, was man dabey erwarten Fonnte, 
und wodurch feine Abfichten, die ich oben aus dee 
Vorrede angejeiget, muͤſſen erreichet werden : denn 
erſtens muß.die Harmonie der ganzen Allpeit, die 
Er fo ſchoͤn und Mar, befonders im zweyten Abs 
ſchnitte des legten Kapitels im zweyten Theil, vor 
Augen legt, einen, dem nicht alles Gefühl fehler, 
zur $iebe und Anbetung des großen, weifen und 
allmächtigen Schöpfers Binreiffen, und wer diefes 
ferapbifhe Vergnügen einmal genoffen, kann dee 
wohl fo feicht die Quelle vergeflen, woraus er 
diefes Vergnügen gefchöpfet, nehmlich die aufmerk⸗ 
ſame Betrachtung der Natur. 2. Nebſt diefenz 
- Mittel hat der Herr. Verfafler noch andere ges 

braucht, um feine tefer und Zuhörer zum Studium 
der Natur zu reizen, ale: bey einzelnen Wundern 
der Matur zeiget Er befonders ihren Sfonomifchen 
Mugen, und betrachtet fie mehr auf jener Seite, 
wo fie noch nicht genug ‚unterfuchet, mo fie noch 
am dunfelften fcheinen, um Dadurch das Intereſſe 
und die Meugierde vege zu machen, wodurch der 
Menſch zu ferneren Unterfichungen angetrieben 
wird. — Die reine und. fhöne Schreibart deg 
Herrn Profeflors darf ich nicht erſt ruͤhmen; man 
bat fie ſchon in andern oͤffentlichen Blättern als die 
richtigfte Nachahmung der alten Römer gepriefen. 
Die Stellen, fo ich ausgezeichnet, koͤnnen fuͤr die 
gefer der Litteratur des katholiſchen Deutfchlandeg 
auch hinlängliche Droben feines klaſſiſchen Lateing 
fon. . . | Be 


Wenn 
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Wenn übrigens irgend einem einfallen ſollte 
über die Arbeit des Herrn Röffers, oder über das 
fo ſehr empfohlene Studium der. Naturgefchichte 
überhaupt zu lachen, zu fpotien, zu ſchmaͤlen, dies 
fen Ariftarchus treffe der Fluch, daß er fein eigem 
Bild in den Abderiten fehe, die in der — 
zu dieſem Buch den geſcheiten Naturforſcher De⸗ 
mokritus mit offenem Maul der laracteriſiſchen 
Mine der Dummheit angaffen. 
nn mn mm mn mm men en nme nt nnd Lg nn 

Die wahre Gröffe: ”) 


en nennt ihr groß? 
Den König? der koͤſtlichen 
Anftöflen der Laune zu folgen mit 
Wolfentragenden Pyramiden den Himmel Wii; . 


Der unumſchraͤnkt 
Das Buͤrger, und Prieſter, und 
Soldaten tiefbeugende Zepter — 
Sünder buͤrdet aus welchen niemals * Sonne san 
wei 


Mehr Krieger zählt 
Als Bürger; nach Indiens 
Metallen beflügelte Slotten ſchickt; 
Euronen nach Gefallen Ienft, und im — 
trägt; . 


Provinzen theilt; 
Dom frifcheingenommnen Wall | 
- Aus weitumberbligenden Erztes Schlund 
Sich in. Sterblide donn’rt gr Veitenerfeh ie 
=> ver — Bott; : 
—R— Rein, 


*) Mir — dieſer Ode eines fraͤnkiſchen Dichters, als 


einer Probe feines poetiſchen Genies, bier einen Pag 


. Ainräumen zu doͤrfen. 


— 


Die wahre Gräfe, 817 


Nein, jener ifis! 
Der ein Lykurg Andern lebt; 
Ein Gott nur ſein Weſen ins Boiler ſetzt; 
Nur dann glücklich) fih fühlt, mann neben ihm Glück 
liche van: 


| Feind eitler Pracht, 
Hit Menfchen. gedüngeten 
chlachtfeldern feind goldene Fahre Ihafft 
m danftruntenen Dol®’ als Vater verehrt, 
ER und geliebt, . 


Noch ſtehn mir niät | 

Am Gipfel! — du Pöbel der. 

Geiſtsgroͤſſe nicht Fundig! — ihr Mächtigen 

Geblendet von der Kronen —— von Schmeich⸗ 

ern betaͤubt! 
Ihr PERS ihr 

Gewohnt weit vom Throne weg 

Zu ſchenchen die heilige Wahrheit, wenn 

ders nicht wiſſet, o! horcht und ſtaunet mit ſchwellen⸗ 
ber Bruſt! — 


Noch groͤſſer iſt, 
Mer Völkern ein beſſerer 
Prometheus das geiftige Leben bringt, | 
Da er Kındern den Weg zum — mit Nofen be 


- Daburd) ins Hirn 

Schnellkraft haucht; ‚den fiufenmeig 

Sich Hinaufarbeitenden. Menfchengeift, 

Der wie. Schnecken kroch, au Be — er: 
weit; 


Gewerb, 


e18 Heinrih Braun; 
Gewerb, und Kunf, ne 
Und Wiſſenſchaft höher treibt} RE 
Ein muͤrriſch Volk glücklich zu werden: zwingt 
Nur mit künftigem Dank: von Enkeln gebeffert 
in durch in | 
Muſe! ruf In | 
Den Mienfhenfreund! hoch herab 
Huf Ihn dem erflaunenden Deutſchland zu! . 
. Der Hürfs Frankens der angebetete Friederich iſts! 


6.) Einleitung in die Goͤtterlehre der alten 
Griechen und Roͤmer. Zum Gebrauche 
der Schulen. Zweyte verbeſſerte Auflage, 


mit Kupfern, von Heinrich Braun. 
Augsburg 1776. J Kae BEER 


11» fcheint nichts gröffer, als der Mann, der 
| die Ruhezeit, welche ihm von feinen häufigen 
Geſchaͤften übrig bleibt, zu allerley Künften und 
Aiffenfhaften verwendet; aus fih Licht über 
Dunfle Gegenden verbreitet; Werke ſchreibt, wel⸗ 
che in feinen Sande Epoche machen; alle Hinder⸗ 

niſſe, welche ihm Dummpeit, und Aberglaube ents 
gegen fegen, mit Klugheit und Muth auflsfet, und 

durchbricht; und der Wohlthaͤter eines ganzen 
Volkes wird. Allen Danf, den twärmften, herz⸗ 
lichten Danf dem edeldenfenden Pattioren! der 
Durch die neue Auflage des angezeigten Werkes, - 
welches nicht weniger feiner: Menfchenliebe, als 
Fähigkeit Ehre macht, uns eine neue Probe davon 
gegeben bat, | | | Ä 


ir 
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Wir finden darinne das ganze Fabelreih ſchoͤn 
geordnet. Alles, alles ſteht an feinem Platz. Er 
handelt in der Einleitung vom Urfprung der Ab⸗ 
götterey,, und darauf 1. von den Göttern; 2. von 
den Goͤttinnen; 3. von den Halbgöttern. Er ift 
vollftändig ohne Nachtheil der Sitten; philofor 
phiſch, da Er hie und, da einen fcharfen Blick auf 
die Entſtehung einer Fabel wirft, ohne übertries 
bene Hypotheſen. Er kennt den Punet, woraus 
man das mythologiſche Chaos beurtheilen muß, 
das SAneinanderlaufen phyſiſcher, und hiſtori⸗ 
fcher Urſachen, die Völfermifhung,, und dem 
Syncretiſmus alleriey Meynungen, Sitten, und 
Keligionen. 

Er iſt feeptifch genug, den Irrwegen gewiſſer 
Koͤpfe, welche den Urſprung einer jeden Fabel in 
der h. Schrift finden wollen, nicht knechtiſch zw 
folgen. Wie fehr hätten wir gewünfchet, daß Er 
fich darinne gleich geblieben wäre! Denn fogar 
die mythologiſche Suͤndfluth, und dergleichen 
(S.. 38.) laften ſich nicht fo wahrfcheinlich, als 
man denken mag, (ohne Nachtheil der Offenba; 
rung, welche dergleichen ſchwache Unterftüßungen 
leicht entbehren kann, fen es gefagt) Daraus herlei⸗ 
ten. Ueberſchwemmungen, Verheerungen durch 
Bulkane, untergefunfene Städte, und Provinzen 
‚find zu natürlich ‚ daß fie fich nicht manchmal hät: 
ten ereignen fönnen; und zu fehröclich, daß fie 
‚Feinen tiefen Eindruck in den aberglänbifchen Her⸗ 
zen eines Findifchen Zeitalters hätten zurücklaflen, 
und ber der Morgendämmerung der Bernunft nicht 
in falfchem, und verguöffernden tichte erfcheinen, und 
zur Erfäufung.dee ganzen Erde (weniger war ih⸗ 
nen ihr Erdwinkel nicht). in ihrer Reſenhamaße 
haͤtten ausgemahlt werden ſollen. — 
ir 


0 : °  Heinrih Braum, 


ee wagen noch eine Anmerfüng über den Urs 
forung der Abgoͤtterey, verfichert einer guten Auf⸗ 
nabnıe von der Befcheidenheit des H. Verfaſſers. 
(5; 4.) beißt es: „Die Menſchen, welche jich 
Durch den Babylonifchen Thurm gegen eine neue 
Ueberſchwemmung hatten fichern wollen, waren 
vermuthlich auf Die Abgötteren verfallen, um bey 
einem Gotte Schuß zu finden, wenn ihnen ein 
Anderer nicht günftig waͤre. Der zur Sinnlichkeit, 
und eigenen Gelüften geneigte Wille glaubte hier⸗ 
durch: ein Mittel gefunden zu haben, feine Neis 
gungen zu befriedigen, und die Vernunft ? — finns 
reich zum eigenen Berderbniffe gerieth fie: auf die 
Gedanken, die fo große ſchoͤne Welt ze. koͤnne kaum 
Yon eier Gottheit zweckmaͤſſig regiert. werden. 
Sie theilte alfo die verſchiedenen Elemente verfchies 
denen Göttern aus. Go kamen Sonne, Mond,’ 
Geſtirne, welche zuerſt in die Augen fielen, zuerſt 
zur Gstterfchaft.z, Freglih find Vernunft, und 
geidenfihaft zwei) Dinge, die es immer gut miteins 
‚ander könnten; aber fo gut doch gewiß nicht, daß 
jene alles, was Diefe will, anerfennen, und wenn 
ich das Brod da zur Paſtete wünfchte, Einbildung, 
und Vernunft gleich fo willig feyn follten ja zu fas 
gen. Immer muß fchon bey geſundem Gehirne 
‘ein Schein zuvor da feyn, der mie dem Gegenftans 
de des Willens in Eins zuſammenflieſſen kann. 
. Etwas zu rafch ift uns alfo diefer Sprung von Der 
Gottheit zur Sonne, und zum Monde vorgekom⸗ 
men. Beyde Ertreme fügen ſich unſeres Dunkens 
zu ſchwer zuſammen; man laſſe ſie alſo durch Mittel: 
dinge ineinander ſchmelzen! man zeichne die Abar⸗ 
tung eines Begriffs in den andern; ehe man die Ver⸗ 
nunft ſagen läßt: Sonne du biſt Gott! Kindern wird 
es viel deutlicher einleuchten, wenn man dieſe Lucke 
— | | zuſtopfet. 
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zuftopfer! Man nehme nur einmal an, der Menſch 
fen darauf verfallen, Gortes Wohnung in die ma⸗ 
jeftärifehglängende Sonne zu fegen, oder dieſe als. 
ein Symbolum der Gottheit zu betrachten; fo 
hätte es nach befannten Gefegen unferer Natur, 
welche man auch jungen Studierenden leicht bes 

greiflich machen fann, erfolgen müffen,, daß das 
Symbolum mit dem Vorgeftellten, die Wohnung 
mit dem Bewohner wie in eine Subſtanz verwans 
delt, und Gott verfonnet, die Sonne aber veryöts 
‘tert worden wäre; daß ferner nach Der Analogie 
die Gottſonne ihr neues Weſen dem Monde, und 
dieſer den Planeten mitgetheilt haͤtte. So haͤtten 
wir die Vergoͤtterung der Geſtirne. Die Vergoͤt⸗ 
terung der Menſchen, und Thiere wuͤrden wir auch 
nicht anders; als aus dem wunderlichen Gange 
unferer Vorſtellungskraͤfte, den Leidenſchaften nichts 
daben benommen, abgeleitet haben. Ohe jam 
fatis eft! | 


7) P. Sebaftiani Schaaf Benedictini Ful- 
- denfis Theolog. & SS. Canonum Prof. 
P. O. Prelettiones de locis theologicis 

Tom. l. 404 ©. 8. Frankfurt bey Var⸗ 
rentrapp. 1774. 


De Buch, ſo wir unſern Leſern bekannt ma⸗ 
chen, enthaͤlt das Reſultat einer weitläuftis 
geu $ecrür der beften theologifchen Schriftfteller, Die 
mit eianem Nachdenken wohl werdaut il. Der 
Hr. V. hat nicht Compendien wieder compendirt, 
fondern nebft der heil. Schrift, aus den heil. Bäs 
tern. jener, mit Erlaubniß aller, theologiſchen Stur 
Litter. des k. D. an B. 2s St. P ger, 
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ger, fo reihe Quelle für den Denfer, die Concie⸗ 
lien, unter den neuern aus Boſſuet, Nieol, und. 
anderen, die mehr als Theologen für die Schule 
waren, geſchoͤpft. Allerdings befömmt man aus: 
Sompendien den Geift der Theologie nicht, man: 
kann zwar den Kopf fo volf demonftrirter Weisheit 
haben, daß man den Wald vor lauter Bäumen 
nicht fießt: woben das Herz falt bleibt, daß man 
mit eben der Mine eine Aequation aus der Algeber: 
berfagt, mit der man von den wichtigften Glau⸗ 
‚ benswaßrbeiten redet: und eben die practifche Ans‘ 
wendung theologifeher Studien wird die Urſach 
ſeyn, warum fi unfer Hr. B., ohne doch Raiſon⸗ 
neur zu werden, von dem. mageren entfleifchten 
Compendienvortrag entfernet hat! denn was foll 
wohl der Theolog auf dem Predigtftuhle, und im 
Beichtftuble, beym Cathechiſiren oder in jeder Uns 
terredung mit ‚feinen Beweiſen im Schulfleid ans 
fangen? Nur wünfchten wir dem lateinifhen Styf 
des Hn. V. mehr Ründung der Perioden und Fein: 
beit des Ausdrucks, fo wie 3. B. Canus, Sados 
let, Clarius, gefchrieben haben würden. Yun eis, 
nen Schritt näher. Die Gründe für die Noth⸗ 
wendigfeit der Mevelation, (mo wir doch nicht 
gleich Chriftenehum mit Revelation überhaupt vers 
menge hätten) und für die Nothwendigkeit einer 
Autorität, den Gottesdienſt zu beſtimmen find mit 
echt aus der Einrichtung diefes Ganzen, und der. 
menfchlichen Natur hergehohlet, und fehr gut Aus 
der Geſchichte bewieſen. Gefchichte thut immer beß⸗ 
re Wuͤrkung als Metaphyſik, a priori, wo man 
ſich ohnehin öfters vielen quæſtionibus præjudicia- 
libus ohne Vortheil ausſetzet: und wenn man uns 
‚endlich auf eigne Empfindung, und auf die Ges 
ſchichte unſrer Seele zurüchführer, fo kann man 
Tr von 
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son dem Erfolg Leicht urtheilen. S. 40. hätten 
wir ftatt des angeführten Schriftftellers eın paar 
Stellen aus Bofluet Difeours fur P’hifloire.univer- 
felle z. B. Se 209. edit. d’Amfterd. eingeruͤckt: 
ob es gleich in der Hauptfache eins ift, fo finde ' 
ich doch hietinn für meinen Geift mehr Nahrung, 
Mit eben fo guten biftorifchen Beweifen zeigt er 
die Authenzie der Evangelien, und der heil. Schrift 
überhaupt: und fcheinet alles gute aus Drigeneg, 
Euſeben, Cyrill u. a. auch aus den nenern ſo wohl 
Catholicken als Proteftanten- ifammengedrängt zu 
haben, Er trägt fein Bedenfen Gellerts morar 
liſche Vorleſungen in dieſer Materie anzurathen, 
nur mit dem klugen Rath einer behutſamen Bor: 
ſicht, da dergleichen Schriften -fehr oft mit Vorur⸗ 
theilen Durchweber find, Wenn der Hr. V. &.80, 
im Ernft fragt, warum die Unglaubige die Wun— 
der des Heilands der Zauberen beygemefien hätten, 
fo antworten wir, die Juden pfleaten auch. oft ohne 
Grund fehr viele Dinge dan Würfungen des Sa— 
tans zuzufchreiben, da fie ih nun einmal vorgefeßt ‘ 
hatten, dem Heilande nicht-zu glauben, fo war es 
ihren Gelehrten Teicht, dieſer dee, und dieſem 
Eindruck Das Uebergewicht Aber die augenfcheine 
lichſten Wunder zu-verfihaffen: ‚Die Schrift beichs 
rer uns ſelbſt, daß die keidenfchaften ihren Sen: 
füm communem verdorben hätten ; .“Sie haben 
Augen und ſehen nicht.“ Warum aber bemüher 
fich unfer Hr. V. fo fehr die Verbalinfpiration zu 
behaupten ? am Ende man in dem Beweiß, “ohne 
Worte koͤnnen wir nicht denken, wenn alfo die Ges 
danfen infpiriet find, fo find. es wohl auch die 
Worte,, eine Aequivocation zu Grund liegen: wie 
bemerfen noch, daß es eine Unrichtigfeit ift, wie 
wir aus S. 119. fchlieflen, Daß den Accenten, und don 
| P2 | Vocal⸗ 
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Vocalpuneten ein gleiches Alter mit dem Tert zu: 
gefihrieben wird. Die Abhandlung von der aus: 
ehentifchen Auslegung der heil. Schrift ift mit 
fo vieler Befcheidenheit als Gründlichkeit gefchries 
"ben: die Folgen, die aus dem Syfteme der Protes 
ftanten norbwendig flieffen, find ſchoͤn zergliedert, 
und mit biftorifchen Datis begleitet. - Der Hr. V. 
will die Dunfelheit der heil. Schrift nicht fo hoch 
getrieben haben, wie es einige Controverfiften char 
ten, und beruft fich biebey auf Boffueten und Du 
Pin: und dennoch fehle es ihm nicht an Gründen, 
die durch tägliche Erfahrung noch immer beftätiget 
werden. Sehr weitläuftig ift die Materie vom 
Canone der heil. Schrift: follte das Buch zu Vor⸗ 
lefungen dienen, fo möchten vielleicht die Candidas 
ten, die in ihrem Buche ſchon fo viel finden, auf die 
mündliche Erklaͤrung des Lehrers nicht viel auf: 
merken. Wir würden zu weitläuftig werden, wenn 
wir des Hn. V. Beweiſe anzeigen wollten; dieſe 
Abhandlung feheinet alle Stellen der alten Monu⸗ 
menten zu enthalten, wo von den devtero-canoni- 
eis Meldung vorfömmt. Der Hr. V. beſchließt 
mit einigen Anmerkungen über die Eingriffe dee 
neuerh Hn. Proteftanten in den ganzen Canon: es 
konute aber auch nichts anders geſchehen, fo bald. 
den philelogifchen Einfichten Privargelehrter die 
Entſcheidung der Göttlichfeit dee Bücher uͤberlaſ⸗ 
fen ift: und diefes ift jego ihre Richtſchnur, denn 
Hr. Michaelis, wie unfer V. anmerkt, geftehet aufs 
richtig, daß er den heil. Geift bey Uinterfcheidung 
canonifcher Bücher eben fo wenig als Luther jemals 
gefpührer habe. Einem Hn.Recenfenten zu gefallen, 
dem es. beliebet bat, uns als Vergötterer der 
Vulgata vorzuftellen, babe ich: eine Stelle S. 348. 
abgefchrieben: “ Certum eft ex eo (decreto ſ. Con- 
= cil 
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cil. Trident.) nemini efle interdidtum, ad origina- 
lem ſcripturæ textum recurrere, ejusque fidem 
fequi, fiquidem Patres Concil. Trident. de textu 
originali nihil meminerint, fed illam folummodo 
inter latinas Verhones feligendam flatuerunt ceu 
optimam & tutiſſimam, utpote qu& aihil contra 
fidem & bonos mores töt feculorum experientia 
contineret.* Hieher kann man auch die Bulle 
Daul des sten rechnen S. 324., wo diefer Pabft 
das Studium der orientalifhen Sprachen fo ſehr 
anpreift. Hier febe ich nicht ein, was einem ver: 
nünftigen Manne anftößig ſeyn Fönnte. 
Das achte Buch har die Auffchrift: Sacrz fcri- 
tur lectio etiam in lingua vernacula cuilibet de 
fe et licita. Beweiße aus den alten Monumenten 
find in Menge angeführee. Im Tten Kap. wird 
die befannte Regula IV. indicis unterfucht, und 
dargethan, daß man diefes Geſetz keineswegs ans 
Meid gegen die Layen verfaßt habe: eine fo nieder; 
trächtige Abſicht Fonnten auch nur niederträchtige 
, Seelen, Riefen aus der Welt der Fleinen Geifter 
erdichten: Die wahre Urſache wird hier angezeigt: 
die Hn. Proteftanten würden ja felbft eine Leberfer 
Bung,. wie z. B. die beruffene Wertheimifche ift, 
nicht jeden lejen laflen, wie fehr hat nicht bey der 
Bahrdifchen Ueberfegung jeder, der nur noch ei: 
nen orthodoren “Blutstropfen hatte, den Kopf ges 
ſchuͤttelt. Es wird angemerft, Daß fich in der 
Parif. Königl. Bibl. 24. verjchiedene teutfche Bis 
belüberfeßungen, alle vor Luthers feiner, vom Fahre 
1534. befänden: wie haben diefes gelegentlich 
gegen Hn. Schröckhen ausgezeichnet: mit welcher 
Aufrichtigkeit Fonnte ex wohl fagen, daß vor Lu— 
tbern die Bibel ein fo unbefanntes Buch gewefen 
fey? Endlich. fließt unfer V. In Germania no- 
ne De 
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fira, ubi plura, quam alibi corruptorum ſacroꝰ 
rum librorum exemplaria in lingua vulgari ex- 
ſtant, ac Proteſtantium omnes Sacrz Scripturæ 
quæſſiones ex privata ſua ratione decidentium prin- 
eipia ſunt notiora, ſaltem rudioribus Sacram Scri-- 
ptutam legere volentibus conſilio Confeflarii vel 
Parochi potius adhuc, quam alibi opus eſſe arbi- 
tramur. Und dieſes iſt, fo viel wir wiſſen, auch 
der Praxi gemaͤß. Der Hr. V. verweiſt ferner 
auf den chriſtlichen Diogenes. | 
Das neunte Buch enthält treffliche praktifche 
Anmeifungen zum Studio der h. Schrift. Der 
V. bat. eine ſchoͤne Stelle aus Bacon de dign. & 
augm. ſcient. J. 2. c. 57. zum Auffchluß der Pros 
phezeyhungen eingerückt, ‚die wir abfchreiben würs 
den, wenn die Recenſion nicht ohnehin. ſchon zu 
ſehr angewachfen wäre. 
Der Corrector hat fih um H. P. Schaaf nicht 
verdient gemacht: der Fehler ift eine Menge. 


5) Muratori Eritifche Abhandlung von dem 
guten Geſchmacke in den fihönen Künften 
und Wiffenichaften, Aus dem Ital. Augſp. 
1772. 8. 702. ©. ' 


& 'n Mann, der beynahe in allen Zächern der 
Wiffenfchaften und-kitteratur vorzüglich war, 
konnte am beften lehren, unde parentur opes, quid 
deceat, quid non. Er gehet hier alle Gattungen 
der Wifjenfchaften faft auf den Schlag der Fleuris 
ſchen Choix des etudes durch, beftimmt ihren 
Werth, ihre gegenfeitigen Beziehungen, recenfire 
mit vieler Freymuͤthigkeit die. Verdienſte = 
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Männer in jedem Fache: manchmal eine merfwite: 
dige Anecdote, Furze Ausführungen wichtiger Mar 
terien, wie man es von Muratori gewohnt ift, def 
fen Beyſpiele immer befonders lehrreich find. Man 
wird auch darinn den Berfaffer der wehren An: 
Oscht finden, der die Dummheit von chriftlicher 
Simplieitaͤt genau zu unterfcheiden weiß. Kurz, 
jeder wird das Buch mit Nußen und mit Bergnt: 
gen lefen.. Den Eingang von den Geelenfräften 
muß man dem Zeitalter Des Buchs 1708. beymef; 
fen. Der H. Ueberſetzer hätte vor allen einige 
Dofes guten Geſchmacks nehmen follen, ehe er 
an die Arbeit. gegangen wäre. 
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9) Boſſuets Auslegung der Echre der ca: 
tholiſchen Kirche über dig ſtrittigen Punkte 
des Glaubens, aus dem Franzöf. überfeät, 
und mit einigen Zufägen ‚vermehrt von J. 

B Wilfowig, weltlichen Prieſter, Muͤn— 
ſter 1774. 8176 ©. | 


Yon dem Innhalt diejes ben Catholicken ſowohl 
als PBroteftanten befannten Werks brauchen 
wir nichts ju erinnern. Man nannte es eine Ver: 
faͤlſchung der catholiſchen Lehre, oder wem diefe 
Hypotheſe nicht genug that, dem fiele gar bey, Die 
Eatholicken hätten des: Buchs wegen ihre Lehre 
umgegoſſen. Boſſuet war gewiß der Maun nicht, 
dem zu Liebe die. Päbfte etwas dergleichen unters 
nommen hätten, und wenn die Lehre verfaͤlſcht mar, 
warum lobten fie es in Breven an Boſſuet den 
Derfaffer der Derrheidigung der franzöfiichen 
Geiſtlichkeit. Dec Hr. Meberfeger bat durch feine | 
Fr P4 Muͤhe 
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° Mühe das Werf noch, mehreren in die Hände zn 
geben, uud durch feine Anmerfungen es nuͤtzlicher 
zu machen geſucht. Was Boſſuet gegen die Cal⸗ 
vinifchgefinnte that, fuchte er gegen die Anhänger 
der Augſpurg. Confeff. zu bewerffielligen: ob er 
‚aber ben fo eclectiſcher Epoche der Eonfeflioniften 
allen fonft zu boffenden Mugen fchaffen wırd, wols 
len vir nicht entſcheiden. 


10) LU ter dem Titel Bibliotheca — 
Friburgenfis liefert man uns ein Der 
zeichniß zum Theil rarer und meiftentheils zur Theos 

lorie, Kirchengefchichte, und canonifhen Recht ges 

börinen Bücher, die um beygeſetzte ‘Preiße zu ver: 

Faufen find. Wir haben das erſte Scrinium, fo 

deu Buchſtaben A enthält, vor uns: wir finden 

darinn auch verfchiedene Werke des Leo Allacci, die 

felten find. Was aber das. Verzeichniß befonvers 

ſchaͤtzbar macht, find Die fehr weitläuftigen litteräs 

eifchen Aumerfungen : und diefes macht es Dem Lite 

terator ſowohl als dem Bücherfammler die Fortfes 

gung angenehm. Formar und Druck find wie in 

Der Biblioth, Eccleſiaſt. Friburgenſi. 





1) Vindicie harmonico critice & exegeticae 
in S.Scripturam V. ae N. T. una cum in» 
troductione ad finem legis V. lefum ©, 

» In ea agnofcendum contra recentiores Bi- 

'bliomachos & varıi nominis incredulos, . 
auctore Herm. Goldhagen SS. Th. D. 
Seren. ac pot. Pr. ac Electoris Palatini 

Con- 
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Conifiliario refp. eccleſiaſtico. Pars I. 
Moguntiæ apud Ioh. Iof. Alef, 1774, 


494 9. nebli 58 S. Vorr. und Einleis 
tung in®. | 


Ne durch viele gute Schriften fchen berühmte 
Herr Goldhagen, ehemals ein Jeſuit, Ties 
fert hier auch ein polemiiches Werk, bey leibe nicht 
im Modeton noch nicht gar alter Zeiten (denn auch 
jeßo findet fich hie und da ein noch rauchender Brand, 
der Die Dünfte feiner ſchwarz gebrannten Galle für 
lauteren Keligiougeifer ausdampfer und Beyträge 
zu dem großen polemifchen Unrath mittheiler, der 
vielleicht einftens einem Frengeift dienen wird, ein 
Syſtem chriftliher. Schimpffunft daraus zufam: 
men zu ftoppeln.) Mein: Herr Goldhagen fpriche 
in dem befcheidenen Ton eines Lehrers, der feine 
tefer nicht erbittern, fondern mit tiebe und Ueber: 
zeuqung gewinnen will. In der Vorrede giebt der 
DB. Rechenſchaft von feiner Unternehmung. - Er 
macht den Leſer mir den berühmteften Feinden der 
Offenbarung befannt, wo Voltsire und Bayle 
obenan ftehen. Ihre vornehmfte Bemuͤhung iſt, 
MWiderfprüche in der h. Schrift zu finden, die fie 
den alten hendnifchen Weltweiſen und Manichdern 
abborgen und aus Dem Örigenes, Hieronymus 
und Auguftinus mit Unterdruckung der von diefen 
Vätern beygefegten bündigen Antworten ausfchreie 
ben. Sceinwiderfprüche giebt es freylich in Dee 
Schrift; aber es gab auch zu allen Zeiten gelebrte 
Männer, welche diefelben in ihr rechtes Licht zw 
ſetzen und zu vergleichen gelehrt haben: hier wer⸗ 
den die vornehmiten aus den Catholicken namhaft 
gemacht; und unser den Proteſtanten Lilienthal 

| P 5 genen⸗ 
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‚genennet. Allein die Proteftanten mifchen. ihre ei⸗ 
genthimlichen Lehren mit. umter, und ftreichen inans 
des Buch aus dem Canon der h. Schrift hinweg. 
Semler und Michaelis fommen hier in vorzüg: 
liche Betrachtung. Jener maͤrzet in feiner Abs 
handlung von freyer Unterſuchung Des Lg: 
nons ganze. Bücher oder doch merkliche Theile ders 
ſelben aus, die bis hieher von beyden Religions: 
partheyen für goͤttlich gehalten worden dieſer tritt 
dem erſtern in ſeiner orientaliſchen und exegeti⸗ 
ſchen Bibliotheck bald mehr, bald weniger bey, 
wovon einige Beweiſe angefuͤhrt werden. | 
Auf: die Borrede folgt eine Einleitung zur Kennt⸗ 
niß der h. Schrift und. der dazu nöthigen Philolo⸗ 
gie. Sie iſt für junge Gottesgelehrte gefchrieben 
und zeuget vonder weitfchichtigen Beleſenheit des 
Hin: Berfaflers. : S..1: Ein. Anfänger muß fich 
vor allem um. eine hiftorifhe und Fritifche Kenntnig 
der Bücher der h. Schrift bemerfen. Hier wer: 
den die, Vorreden des h. Hieronymus empfohlen. 
8. 2. Er foll bey Leſung der h. Schrift einen Furs 
zen und faßlihen Commentar bey Handen haben, 
dergleichen LiTenochius, Tirinus und. Emma⸗ 
nuel Sa find. S.3..Zur Erlangung einer:tiefes 
ren. Einficht, werden die-prolegomena Arix Mon- 
tani und Waltoni, Bonfrerii, Serarii, Houbigan- 
ti, und die hieher gehörigen Schriften Huetüi, Ri- _ 
chardt Simonü, Bern; Lamy, Eli du Pin und 
dergleichen angerathen. F. 4 werden zur Fritifchen 
Kenntniß der Örundfprachen die hieher.einfchlagens 
den Werfe Buxtorfii, Lfaaci eines befehrten. Juden, 
Capelli, ‚Bootii,. Morini, de Muis, Flavinii, Ca- 
pellani, Uflerii, Valefi, Vofhi, Lightfootü, Ho- 
. dii, Pezronü, Martianzi,. Quieni, Montfauconü . 
und anderer empfohlen. ; 8. 5. find die. beften 

| | ESchrift⸗ 
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Schriftſteller für die biblifche Chronologie, S. 6. 
für die Geographie des h. Sands und $.7, 8, 9 
für die biblifchen Alterthuͤmer namhaft gemacht. 
In $. 10. wird erinnert, daß, mer die h. Schrift 
genauer Fennen und erforfchen wolle, der griechis 
fhen und bebräifhen Sprache wohl kundig ſeyn 
müfe, um den Grundtext felbit zu lefen und mit 
den Ueberfegungen und Paraphrafen der Polyglots 
tenbibeln vergleichen zu koͤnnen. Hier hat uns die 
richtige Bemerfung des Hrn. V. fehr wohl gefal- 
Ien, daß man von diefen Hülfsmitteln oft mehr 
ficht zum richtigen Verftand der h. Schrift, als 
aus weitſchweifigen Commentaren zu erwarten ha: 
be. Die Aufmerffankeit auf die Sammlungen 
verfhiedener Lefearten wird gleichfalls angepriefen. 
In denübrigen SS. wird der Leſer mit jenen Schrifts 
ftellern befannt gemacht, welche zum Aufſchluß eins 
jelner ſchwerer Gtellen zu rathe zu ziehen find. 
Das Perf felbft fängt mit dem erfien Buch 
Mofis an, gebt von Buch zu Buch fort und ents 
widelt in Diefem erften Theile alle Scheinwiderfprüs 
he, welche die. Bibelftürmer in dem alten Teftas. 
ment zu finden glauben. Der Hr. V. bat die Ars 
‚beiten feiner Vorgänger mit Scharflinn und einer 
der Deutlichfeit unnachtheiligen Kürze und Präcis 
fion beuußet, und denjenigen, welche die h. Schrift 
zu fludieren anfangen, ein fehr dienliches Buch in 
die Hände geliefert. Nur manchmal find wir mit 
deu Aufloͤſungen nicht vollfommen zufrieden, und 
wünfchten eine befler gewählte Antwort: wir wers 
den einige Stellen in der Folge anmerfen. Da Hr 
von Voltaire, der, wie in der Borrede gefagt wird, 
feine Kenntniß der hebräifchen Sprache, fondern nur 
eine ſeichte Einficht in die Naturlehre und faft gar 
keine ältere Gefchichtsfunde beſitzet, Dennoch dreift 
genug 


232 °  "Herm. Goldhagen’ 


‘genug war, das erfie Buch Mofis in dem Dictio- 
naire philofophique feine unheilige Kritik paffiren 
zu laflen, fo werden in Verfolgung diefes Buchs 


feine meiftens von Unwiſſenheit zeugende Einwen⸗ 


dungen nach Verdienſt geruͤget und widerlegt. So 
ſtellet z. B. Voltaire den Moſes als einen Mann 
vor, der in Befchreibung der Schöpfungsgefchichte 
‚gemeine Irrthuͤmer, pöbelbafte Ausdrücke und 
Maͤhrchen vorbringe: denn feinem Vorgebe nach 
fchreibt Mofes 1) gleich im Anfang der Bibel I, r. 


Bara Elohim”(fecit Dii celum & terram *) und 


verraͤth dadurch, daß er mit den Alteften Phoͤni⸗ 
eiern dafür gehalten, Gott habe die Sorge, das 
urfprüngliche Chaos in Die gegenwärtige Welt auss 
jubilden, denen ihm untergeordneten Göttern über; 
offen. 2) V. 3. dünfe ihm die Medensart: 

„Gott fprach: es werde Licht; und es wurde ticht,, 


fo gemein als das Gras auf den Wiefen, und ift 


ihm ein Beweis, Mofes habe geglaubt, das Licht 
wäre ein von der Sonne e getrenntes Ding. 3) 
V. 4. werde des erften Tags gedacht, als Gort 
das Licht von den Finfterniffen getrennet; gleichs 
wohl werde die Schöpfung der Sonne und des 
Monde V. 16. auf den vierten Tag angefeßet. 
4) V. 6. werde der irrige Begriff jener Voͤlker von 
der Vefte des Himmels beygebracht,, die fich über 
demfelben als einem Schwibbogen von Kriſtall, 
Waſſerbehaͤltniſſe, Fenſter und Fallthuͤren, die 
man oͤffnen und verſchließen koͤnnte, eingebildet 
haͤtten. 5) Die Worte V. 26. wir wollen den 


— zu — Bilde und nach eh 
Aehn⸗ 


+ Dieſer Einfall des Hrn. von Voltaire kann in unfe: 


rer Mutterfprache nur von einem halbdeutfchen Wal: 


ſchen ausgedruckt merden, nemlih: Es hat fie die 
Bötter Simmel und Erde gemacht. | 
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AebnlichEeit machen, beftättigen die Nachricht, 
daß der Begriff von dem Förperlichen XBefen Gots 
tes ſowohl bey den Hebräern als den übrigen Voͤl—⸗ 
fern allezeit geberrfcher habe. Einsweilen ‚genug; 
wir wollen nun auch die. Untworten beybringen. 

... 1) Here von Voltaire verräch in feiner erften 
Einwendung eine grobe Unmiffenheit der hebraͤi⸗ 
fhen Sprache. Wenn das Hauptworr in der viels 
fachen, das fich. darauf beziehende verbum aber 
in der einfachen Zahl zu ftehen Fommt, fo wird Das. 
durch feine Vielheit, fondeen eine mit dem Haupt⸗ 
wort verbundene Vorzüglichkeit angedeutet. Die 
LXX. Dollmerfcher (und follten fie auch nach aller 
möglichen Kritif wur auf etliche wenige zu redueis 
ven feyn) wußten wenigftens um einen Sous mehr 
KHebräifch, als Hr. von Voltaire ; und diefe übers. 
feßten ‚gleichwohl: im Anfang ſchuf Gott xc. was 
er. übrigens von dem Alter und der Macht der Phoͤ⸗ 
nicier meldet, iſt und bleibt ein Gedicht, bis er 
äftere Urfunden wider Mofis Schriften aufweifer, 
als Sanchoniathons Fragmente find, der wenig⸗ 
ftens 200 Jahre nach Mofes gelebt hat. - 2) Hier 
iſt die Frage nicht vom Erhabenen, fondern vom 
Wahren; dennoch bewunderte der Rhetor Longin, 
ein Heyde, das Erhabene in diefem Ausdrucke. 
Mofes ſagt nicht, das Licht des erften Tags wäre 
von einer andern Natur. gewefen, ale hernach das 
Sonnenlicht. Dachte Eartefius darum pöbelbaft, 
daß er, wie Neuton anmerfet, Dafür gehalten, das 
tiche wäre ein flüßiges von der Sonne verfchieder 
nes Wefen? 3) Durch das ticht, ſo am erſten 
Shöpfungstage von Gott hervorgebracht worden, 
kann man entweder einen lichten Körper verftehen, 
welcher einsweilen bis auf dem vierten Tag die. 
Dienfte der Sonne (ohne Zweifel auf eine unvoll⸗ 

* | komm⸗ 
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Fommnere Art) gethan hat, und alsdann in feurige 


Kugeln zufammengeballt, zu Sonne, Mond und 
Sternen geworden ift: (der Mond und die übrigen 
Planeten find fo aut, als unfere Erde von ihrem 


Urſprunge an dunfle Körper, wie mechte fie der: 


Hr, B. zu feurigen Kugeln machen?) oder Gott 


hat vielmehr duch die Eigenfchaft des Lichts die 
drey erften Tage um die Erde herum fortgepflans 
zet. Mich dünft es Teichter und begreiflicher zu 
feyn, wenn man fagt, die Erde habe fih gleich 
nach. ihrer Entftebung um ihre Are bewegt: Gott 
Habe noch am erften Tage die lichten Theilchen von ‘ 
den veftern und dunfeln Theilen in dem unermeß: ' 


Jichen Luftraum abgefondert, und in den Mittelpunet 


Des Ganzen oder noch weiter weggeſetzt; Da ſich 
alfo die Erde alle 24 Stunden um die Lichtmaterie : 
bewegte, ſo ift es fehr einleuchtend, wie Tag und 


Nacht vor der Sorme entftanden: denn es ift mehr 
als wahrfcheinlich, daß die Erde erft am vierten 


Tage mit den übrigen Planeten ihre jährliche Bez ’ 
weaung um die Sonne erhalten und angefangen ' 
Habe: 4) Hier wünfchte ich eine gelindere Ant⸗ 
wort, der Hr. B. ſagt: Voltaire mache einen ſchaͤnde 
fichen Betrüger, da er dem Mofes den gemeinen 
Irrthum von der Veſte des Himmels: andichtes ' 
Talmet, aus dem Voltaire, nach der eigenen Ans . 
metfung des Bi ©. 9., viel ausgefchrieben hat, ’ 
Hält diefe Meynung für unfchuldig Der B: Tage ' 
ja ©. 8. ſelbſt, Moſes habe fich, wo er von der“ 
Sündflurh vedet, nach den Begriffen des gemein : 
nen Hanfen gerichtet: Dre Abftammung des he⸗ 
braͤiſchen Wortes rakiab ift fo enticheidend: eben 
nicht. Die LXX. überfeßten es Durch ſereoma 
und Hieronymns durch firmamentum, die Deuts 
fchen durch Veſte, die Engländer durch frmament, 


bie 


* 
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die Italiener durch fermamento. H. Mäg. Ehr⸗ 
lich, dee 1687. eine exercitationem über dieß Wort 
zu Leipzig gefchrieben bat, faffet die Hebräifche und- 
fhrifhe Bedeutung des Worts zuſammen, wenn 
er mit Eduard Leigh in critica facra alfo ſchreibt: 
verfionem hanc per 70 firinamentum miror do- 
os viros carpete. Certe cum rakiab non figni« 
ficat expanfuın ,- extenfum funpliciter, fed expan« 
ſum, quod fimul firmum, quo more fabri mal- 
leando ferrum vel aurum vel argentum vel xs vel 
flannum extendunt, & pöris’oeclufis folidius red- 
dunt, nullo- læſo jure ita vertere potuerunt. 5) 
Der Menfch ift feiner Seele nach ein Bild Gottes. 
Man thut den Hebräern fehe unrecht, wenn man 
ihnen förperliche Vorftellungen von Gott beymißez' 
fie verwiefen folche vielinehr den Heyden, und wuß⸗ 
ten aus den Schriften ihrer Propheten, daß Gore 
unermeßlich, unendlich, allgegenwärtig, unfichts- 
bar, u. w. fey: | 
Die Antwort S. 20., daß die Schlange von 
Gott gefteaft worden, weil fie ein Werkzeug der 
Verführung gewefen, gefällt uns nicht. Die 
Schlange fann fo wenig dazu, daß fie vom Gar 
tan gewählte worden, als der Fuchs, daß er niche 
iſt gewählt worden, ; Eben fo unbefriedigend -ift, 
daß es der Schlange nach. den Fall dee Menſchen 
zur Strafe geworden, was ihr vorher bloß natuͤr⸗ 
lich war. Wir denken uns eine vom Satan 'befefs: 
fene Schlange und deuten die gan Strafe auf 
den Verführer allein aus... Ortlob bat dieß in 
fchediafmate, quo ferpentem non punitum cum 
fatana Gen. Ill, 14. 15. exhibet, Lipſiæ 1708. ſchoͤn 

bewieſen. 
©. 21. wird H. Bahrd, ehemals Prof. zu 
Gieſen, dann. am Philantropino zu — 
| N der 
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der Schweiz, und jetzt teiningen Dachs burgiſcher 
Generaiſuperintendent mit feiner allegoriſchen Aus⸗ 
legung von der Schlange, und ©. 88. H. Mi⸗ 
chaelis, Prof. zu Göttingen mit feiner Erflärung 
des Durchgangs der Iſraeliten durch das rothe 
-Meer ganz kurz abgefertigt ·. 

Das Wort prophetabat in der vulgata 1B. 
Koͤn. XVII, 10. erfläct der V. aus dem Hebräis 
fchen durch defipiebat ftulta locutus quafi mentis 
poteflate dejectus. Die Redensart XXVIIL, 19: 
du and deine Söhne werden morgen bey mir fenn, 
heißer. ihm fo viel, als: fie werden morgen unter 
die Todten gerechnet werden. Der H. V. ſchei⸗ 
net der Meynung beyzupflichten, Daß Sqmuel felbft 
dem Saul erfehienen fey. Die Scheinwiderfprüs 
che zwifchen den Büchern Samuels und der Chro⸗ 
nick find meiſtens glücklich gehoben. Eben diefes . 
Urtheil muͤſſen wir von der übrigen Arbeit des B., 
abfonderlich über den Sefaias fällen: mit den wes 
nigen Anmerkungen über das hohe Lied find wie 
wicht durchaus einftimmig; defto beſſer gefiel ung 
" Dasjenige, was ©. 474. den Unglaubigen auf ih: 
ren Einwurf: die Ausdrücke der Propheten beleis 
digten gar oft die Ehrbarfeit, ſehr richtig geants 
wortet wird: mir dürfen Den Wohlſtand jener Zeis 
een und Länder nicht nach den Sitten und Gewohn⸗ 
heiten unfers Weltalters und Vaterlandes beurs 


theilen. | 


— —— 
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2.) Erinnerungen über einen wichtigen’ Ges 
genftand von einem Böhmen. Prag 1773. 
1 nter diefer fo beſcheidenen Weberfchrift hat der 
verehrungswuͤrdigſte Herr Graf und General 
von Kinsfy die wichtigften Grundfäge det Erzie⸗ 
hungsfünft, für junge Herten vom Stande. geger 
ben, Solche Erinnerungen, die an Gewicht und 
Brauchbarkeit reichhaltiger find als mancher dick⸗ 
baͤuchigter Foliant — über einen Gegenftand, von 
deffen Bearbeitung das Wohl der Nationen, Staa⸗ 
ten und Familien abhängig ift, — von einem Boͤh⸗ 
men, über einem fcharffinnigen Böhmen, welcher 
die Geſchichte des Menſchen vollkommen ftudiert 
hat, muͤſſen jedem zaͤrtlichen Vater, Erzieher und 
Kinderfreunde ein ſchaͤtzbares Geſchenk ſeyn. Im 
vorigen Jahre iſt von dem nemlichen Herrn Ver⸗ 
faſſet ein Lachtrag über die Hofmeiſter geſchrie⸗ 
ben worden, den gewiß kein einziger Erzieher, ohne 
ſeinen vollkommenen Beyfall zu geben, leſen wird. 
Beyde Schriften Find nach der Meynung des 
| Recenſenten ſo wichtig, daß ſie verdienen auszugs⸗ | 
weife nach ihrer ganzen Ausdehnung in diefes Jour⸗ 
hal eingeruͤckt zu werden: ° Für dießmal nur von 
den 2, erften Abſchnitten. 


| GS. 1. 2. 3. 

Der Endzweck der Erziehung wird verfehlt, 
wenn man ſtatt zu beobachten; ſtatt ſie nach den 
Sitten, der Verfaſſung, und den Umſtaͤnden des 
Landes, in dem man lebt, abzumeſſen, ſich aus 
feinem eigenen @eifte befondere Brundfäge 
und Maaßtregeln beſtimmen will. Seinen Pflegr 
fon zu allen Tugenden sines Spattiaten bilden, 
würde nichts mehr ſeyn, als ein für die menſchli⸗ 

Bitter ds D. an B. as St. Q che 


238 7... Erimierungen 


ehe Geſellſchaft, fo wie fie: gegenwärtig: ift, ſehr 
unbrauchbares Mitglied erziehen. Kür Die heu⸗ 
tige Welt einen brauchbaren Mann zu me: 
chen, find die wahre Grundfäge der Erziehung. 
Allerdings richtig." Erſchrecken Sie hicht; 
angſtige Seelen, Denen der bloße FIame dee . 
heutigen Welt die berzlichften Seufzer ko⸗ 
ſtet. Der Hr. V. iſt nicht willens, die Aus⸗ 
ſchweifungen und Thorbeiten unftes Zeitalterg 
zu Geſetzen zumachen, Nur brsuchbare Maaß⸗ 
regeln, Feine platonifche Hirngefpinfte, wuͤn⸗ 
ſchet er dey der Erziehung: en 


ER ed a 
Das Sittliche und das. Natuͤrliche des Kin? 
bes find die zween Hauptgegenſtaͤnde der Erzie⸗ 
bung. Das Wahre wird fehr.oft dadurch verfehit, 
wenn man den Grundfaß, ‚ohne ihn hinlänglich zu; 
zergliedern, annimmt, Daß Zinder, um fie ab», 
zubärten, an alles müfjen gewöhnt. werden: 
Man, weiß wie, viel Einfluß eine mehr oder weni⸗ 
ger gute teibesbefchaffenheit auf die Geeleufräfte 
bat. Man wird leicht die Beobachtung daraus 
erklären Fönnen, warum fchlerhte Nahrungsſaͤfte 
fo allgemein einen Dummfopf machen. Durch 
den obigen übel verftandenen Grundfaß find nicht 
wenige vor. der Zeit entkraͤftet worden. Sch wollte 
3 Br ein zweyjaͤhriges Füllen zum Dragonerpferde 
_ abrichten, fo würde ich es im fünften Jahre kaum 

vor den Plug fpannen Fönnen; WER? 


4 


SQ 78: 9% 10: in 12:13. 14 18 * 
Wozu find Rinder zu gewoͤhnen? Det Her 
8, wollte: eben nicht anzathen, Kinder, fo bald 
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fie gebohten find, ins Waſſer zu rauchen, Doch fol- 
fen. diefelben nicht zu fvarım gehalten werden. 2) 
Windeln, melde den zarten: und empfindlichen 
Körper des Kindes in einer fehr unnatuͤrlichen Lage 
halten, taugen nichts. .3I Die Wiegen find noch 
— Die Bewegung der Wiege iſt im 
Kleinen eben das, was die Schauckel im Großen 
iſt: die Schauckel aber betaͤubt: durch die Wiege 
werden Kinder durch Betaͤubung zum Schlafe ge⸗ 
bracht, und die Waͤrterinnen machen ſich noch uͤber 
das oͤfters ein Spiel damit, daß ſie die Wiege mit 
groͤßter Geſchwindigkeit bewegen, welches allein, 
fern Auch nicht einige Verruͤckung oder Druck 
für die inneren Theile des Kopfes ju befürchten, 
faͤhig waͤre, einen Dummkopf zu machen. 4) Ain: 
der ſollten aber Auch nicht blog an die Kaͤlte 
gewoͤhnt werden. Abgebärtet feyn, beift, bon 
jeder Sache ‚das Entgegengefeßte ertragen koͤnnen. 
Der Zögling foll nicht anders im Winter als im 
Sommer, gefleider werden. Kleidungen vom Halb⸗ 
tuche dürften zu digfer Abfiche die bequemſten ſeyn; 
die gegentheilige r mag die Urſache 

äufiger Koliken ſeyn, denen die Kinder unterwor⸗ 
en find... 5) Die Kleidungen follen weit gemacht 
werden, damit fie dem Wachsthum des Körpers 
pa den Umlauf des Blutes nicht ftöhren:, 6) 
Der Unterleib fol wohl bedeckt feyn. Die ders 
malige Mode den Ynterleib fo wenig zü verwahren, 
Reber de: gefunden Verinuif ganz entgegen: 7) 
Kinder follen gewöhnt werden, öfters mit. bloßen 
Kopfe zu geben: Handſchuhe find für Knaben eir 
ſehr unnüßes Kleidungsftück : abgebärtete uud 
nervichte Hände find ohne Zweifel befler, als wei: 
he und fleiſchichte: Schuhe ohne Schnallen aus 
weichem Leder, mit — Sohlen und niedrigen 
— 2 Abſaͤtzen 
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Abfägen ſcheinen die vorzuͤglichſten zu ſeyn; vol 
ausgeſetzt, daß es vernuͤnftiger iſt für den kuͤnfti⸗ 
gen Mann einen verhältnigmäßigen voten Fuß, 
als cin Schöpsfüßchen bilden zu wollen: Steumpfe 
Gänder ganz und gar keine. | 
Es laͤßt aber fo Jar haͤßlich, Kinder vom 
.- Etande mit herabhängenden Strümpfen zu fes 
hen! Meine Damen! das iſt fein großes Uebel. 
Weſentlicher ift es, daß ein junger. Knabe ein 
Poliſſon fen, als daß er ſchreiben koͤnne. Der 
WBerfaſſer freut ſich mit Recht mehr, wenn er 
. ‚einen Knaben ſich überftürzen fiehet, als wenn 
er mit vier oder a erzählt, daß Eu⸗ 
ropa einer ſitzenden Jungfer aͤhnlich ſey, deren 
rechter Arm das ſonſt ſtiefelmaͤßige Italien vor⸗ 
ſtellet. | | | z Pr 
Halsbinden follen die Zoͤglinge fo bald nicht 
haben. Kinder follen gleih Anfangs an eine qus 
te Stellung gewoͤhnt erden, Das heift, die 
Schultern gut zu ſtellen, und die Bruſt vorwaͤrts 
zu tragen fich gewöhnen: dadurch werden fie nicht 
ſo leicht den Lungenfranfpeiten unterworfen: beyde 
Abſichten erreiht man durch das Miliraiterercis 
tium: die Kauf: oder Sührbänder find als eine 
ſehr nachtheilige Erfindung anzuſehen: indem das 
ganze Gewicht des Kindes, welches fich im Fuͤh⸗ 
zen vorlegt, auf feiner Bruft liegt, und der Leid, 
fo zu ſagen, in der Luft hängt. Endlich wird das 
Schwimmen als em fehr gedeyhliges Mirtel für: 
die Gefundpeit empfohlen. — 


Der Reeenſent hat noch wenige Muͤtter ge⸗ 
ſſprochen, die nicht dieſen Vorſchriften, welche 
ſchon Locke und Rouſſeau gepredigt haben, ihren 
— 4 Beyfall 


von einem Böhmen. 2410 

Beyfall gaben, aber noch feine Kat er. geſehen, 

die nur. einige von allen wirklich befolgt hätte, 

Warum? Weil es die Franen Großmamas 

eben auch niche thaten, und doch ihre Kinder. 
groß erzogen. Fi 


$. 16 — 24 | 
Schaͤrfung der äufferlichen Sinne. Ein 

Meitter der Muſik ſchaͤrft das Gehör: eben fo res 
gelmäßig koͤnnte auch das Gefiht, Geruch, Ges 
fühl, verfeinert und zur größeren Vollkommenbeit 
gebracht werden. Man gewoͤhne die nur erſt fich 
entwicklende Seele fo gleich von Entfernungen zu: 
urtheilen, worinn eigentlich Das Augenmaaß beftes 
bet, und das Geſicht mird bey zunehmenden Alter _ 
nicht mehr (fa leichte) betruͤgen. So lerne man 
4 B. feinem Zögling Schritte abzehlen, in einer 
gegebenen Zahl von Schritten, fo wie es feine 
Kräfte zulaflen; Steine oder Ballen nach einem 
beweglichen oder. rubenden Ghegenftande werfen. 
Ein großer Theil derjenigen, Die ein furzes Gejiche 
haben, verderben fich in der Sugend damit, daß 
; fie die Nafe auf dem Papier hatten, wenn fie ihre. 
Aufgaben lernten, oder fonft etwas lefen mußten. 
Lefen und Schreiben beym Lichte mattet das Auge, 
beſonders eineg zarten Kindes, ſehr ab. Wenigere 
Gelegenheit zum Weinen wird auch ein gutes Vers 
wahrungsmittel für Die Augen feyn. Das Kind, 
welches aus langer Weile weinet, muß man un⸗ 
terbalten ; weint es hingegen aus Muthwillen, fo 
darf man von ihm weggehen, und gar nicht auf 
fein Geheule Acht geben: fo wird eben die Furcht 
ein andermal wieder verlaffen zu werden, diefe eis 
ne Ereatur fürs fünftige davon abhalten. ‘Der 
beruͤhmte Roufleau hat Diefe richtige Beobachtung 

Ä er — — gemacht. 


j 


gemacht. Die. Mittel Geruch und Gefuͤhl zu 
ſchaͤrfen ſind nichts als Aufmerkſamkeit auf ihre 
Wirkungen; ſo giebt es Perſonen, welche uns die 
Jabrzab! des Rheinmeins beym erſten Glaße zur 
ſagen wiſſen. — Dergleichen Uebungen ſind aher 
freylich wicht Die Sache eines Jahrs. | 


R G 25—32. 

Von den Nahrungomitteln. Die Kindes 
follen an allerhand Speifen, nur an Feine. für fie. 
unverdaulichen und ſchweren gewöhnt werden. 
Zum Fruͤhſtuͤck Brod und frisches: Waſſer; Mita 

“tags wenig Fleiſch, mehe Gartenfruͤchte, Zuges 
müße oder Milchſpeiſen; das. Wefperbrod dem 
Srüpftücke gleich; Abends wiederum wenig Fleiſch, 
wohl aber Zugemüße und Mitchfpeifen. Bey bey⸗ 
den Mahlzeiten müßte. Waller das Getränke bleis 
ben , alſo feine oder fehr wenige Zuckerbackereyen. 
Die vielen Suppen, wozu fo. oft Kinder mir. aller. 
Heftigkeit gezwungen werden, machen, die inneren 
Theile des Körpers hf: R 
Kinder ſollten niemals in Sederbetten , auch 


q 
1; 


Bicht unter einem Vorhange fchlafen, 
Moralifhe Erziehung 


Von dem Unterricht ig der chriftlichen Re⸗ 
ligion. Hier ift die, Rede nicht von, einem;bloßen 
Katechismus, fondern,‘ nur einige. Hauptbenbady: 
tungen werden vorgetragen, Ging Der Urſachen, 
warum man, fo viele. ſeyn wolleude ſtarke Geiſten 
und Srendenfer fieher, iſt wohl dieſe, daß man ih⸗ 
nen im jugendlichen Unterrichte zu viel Geheimniß 

as den Scheingründen und ee 
iR u ‚dat, 
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pn hinter welchen fi der Naturalismus, oder . 


wie er ſich lieber nennen Hörer, der Detsmus zu 
verſchanzen ſucht. Ein: junger Menſch, mie ich 
ihn vorausfeße, tritt in Die Welt, geraͤth über ges 
fährliche Bücher, oder gar in die Gefellfchaft eis 
nes Freydenfers: mit feinen Gegengründen vorbes 
reitet, überrafcht ihn fo das fophiftifche Gewebe von 
Zweifeln — noch wankt er nur, denn die innere 
Fühlung redet zu ſtark, aber nach und nach entfter 
Het doch die Meigung zum Zweifel, und endlich 
‚gar der. Wunfch, daß Lehren, die ihn einfchränfen, 
nicht wahr feyn möchten. . Dieſer Gefahr vorzu⸗ 
beugen, waͤre meine Meynung, den Zögling nach 


Berhältniß: feiner wachfenden Beurtheilungsfraft, 
nad und. nach mit allen Einwürfen der Atheiſten 


und Deiften bekannt zu machen; obngeacht ich 
noch. nicht rathen wollte, ihm jeßt ſchon die eigenen 
Schriften. der. Apoftel des Unglaubens in die Häns 
de zu geben. Er wird fie leſen, wenn er durch 
Gegengruͤnde, die man ihnen entgegen ftellen kann, 


genug vorbereitet ift. Wer den Menfchen fennt, 


weiß, daß ſeine Bernunft am-leichteften zum: Irr⸗ 
sbum, übergebet, wenn fie überrafcht wird, nicht 
‘ober, wenn man ihr Zeit gelaflen hat, ſich vorzus 
Hereisen. Borzüglich. wäre darauf Bedacht zu neh⸗ 
men, daß der Zoͤgling nie einen ihm fuͤr wahr aus⸗ 
gegebenen, Grundfag auch nur auf einiger Schwär 
che fä Nichts ifb natürlicher als Die Folge⸗ 
zung: des mir-gegebene Grundfag iſt ſalſch in die⸗ 
ſem Punkt; fo iſt er es in allen uͤbrigen. Eben 
daher werden. immer diejenigen, welche bigot er⸗ 
‚zogen find, am leichteften verführt. Uebrigens 


wird ein jung —— durch den ganzen Zuſam⸗ 


menhang von Wiſſenſchaften einen großen Schritt 
zu dieſem Hauptpunkte machen Ben einer ges 
4 nauen 


\ 
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nauen Kenntniß der Phyſik und Naturgeſchichte 
muß das Daſeyn Gottes eine Eyidenz fuͤr ihn ha⸗ 
ben, der nichts hinzugeſetzt werden kann. Ihbr fens 
net ibn, und fuͤhlet feine Wohlthaten: follte er da 
den Schöpfer feiner Gluͤckſeligkeit nicht anbeten 


‚Moral in Sn Fe das gefellfchaftliche 
| r | en. “ oa 


Ich gedenke hier nicht einen Roman über die 
Gitten zu ſchreiben — ein gewöhnlicher. Fehler 
vieler Mentoren, welche die Sache übertreiben 
amd. Damit alles verderben. Es ift in der Natur 
der Sache gegründet, daß, wenn man eine zu 
große, und. zu erreichen wohl gar unwoͤgliche Volk 
kommenbheit fordert, man feinen tehrling mehr übers 
drüßig machen als aufmuntern muͤſſe. In dee 
Morak fagen: diefe Voſlkommenheit muß man has 
ben, ift fo viel als nichts fagenz aber dem jungen 
Menfchen anführen, daß er ſich beftrebe ſich im: 
mer mehr und. mehr von. Diefem oder jenem 
Sebler zu entfernen, das ift wahre Merhode, 
aßt uns alfo zu allererft den Zögling für. das 
Gute einnehmen. Aeitern und Lebrer muͤſſen das 
Geheimniß finden, durch Liebe und Freundſchaft 
ſich des Herzens ihres. Zoͤglings zu bemaͤchtigen 
aus Liebe erhalten ihre Marimen Beyfall/ und aus 
Beyfall werden fle befolge: : Auf diefe: Art wird 
feine Vernunft im Votaus für das Gute einger 
nommen: und ſo haben wie dentügendhaften Mann 
 Bebilder, ohne daß er es feibft bemerkte, 


en 
Von den Pflichten, gegen fih ſelbſt. 


Mnter dieſen ſiehet die Selbſterhaltung oben 
Ä "2 an. 
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en; 2) Sein Leben in tügendhafter Freude 
eniefen ift die zwote Pflicht. Und alfo muß man 
de nicht grämen. Die Urſachen des Grams 
ommen yon auffen und von innen. Siehe nicht 
über dich,. fondern unter dich. Wer diefer. 
Marime folgt, wird nicht fähig feyn einen anderen 
innerlichen Gram zu haben, als denjenigen, dee 
aus Empfindfamfeit, Freundfthaft und Menfchens 
Jiebe (gluͤcklicher Gram) entftebet. Wahr ift es, 
es hängt nicht von ung ab, den Sram allzeit vom 
uns zu entfernen, aber Doch ift es keine Unmoͤglich⸗ 
feit, in folhen Fällen, Herr und Meifter feiner 
fetbft zu ſeyn. Sebe unter dich, Heiße mim nicht 
zuviel Antheil an Dingen, welche. die Weisheit bils 
fig unter fich betrachten ſollte. Ein Weifer wuͤnſcht 
fich nur die Trauben, die feine Hand erreichen kann. 
Selbſt in roirklichen Beraubungen wuͤrde es vers 
wünftig feyn, die Sache von der Seite anzuſehen. 
wie fie der. Stoifer nahm, Der, als.er das ‘Bein 
zerbrach, fich gluͤcklich ſchaͤtzte, daß er nicht auch 
den Hals gebrochen habe. · Eben das, mas ung 
in dem Augenblicke fpmerzt, fan derUrſprung kuͤnfti⸗ 
ger Freuden für uns werben, — 
In wvirklichen phyſiſchen Uebeln und koͤrperli⸗ 
chen Schmerzen muß, ich; zulaflen, daß die Maris 
me: nicht über fich, fondern unter ſich zu ſehen. 
Aber doch wird der leidende ſich ſelbſt nicht ſo un⸗ 
gluͤcklich ſcheinen, wenn er ſich einen noch ungluͤck⸗ 
ficheren — einen wahren Job denkt. Freylich 
würden mie die Zahnſchmerzen dadurch nicht vers 
geben, wenn ich dächte, daß ein anderer fie in eis 
nem noch empfindlicherem Grade haben kinnte; 
aber doch würde mein Zoͤgling, den ich Durch Die | 
Sorgfalt in der phyſiſchen Erziehung eing ftärfere 
teibesbefthaffenheit gegeben, ohne ſich einzubilden, 
2 Schmerz 
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Schmerz ſeh nicht Schmerz; denſelben mit mehre⸗ 
ren Anſtaud ertragen, vielleicht auch weniger als 
ein andrer leiden. Man erlaube nur Kindern nicht 
zu jammern, wenn fie.einigen Schmerzen leiden. 
ihre Seele wird fo nicht die: ganze Aufmerkfanis 
keit auf die. Urfache ihrer beiden lenken. Noch ein 
ſicheres Mittel ift, wenn man fi) zu bemeiſtern 
lernt. Um füch zu bemeiftern, muß man willen, 
den erſten Eindrücken nicht weiter nachzugeben, als 
man glaubet fehuldig. zu ſeyn. Man muß bier mit 
dem Eutſagen kleiner Sachen den Anfang machen: 
das heißt, ſich nicht in allem Genuͤge leiſten. Ein 
gewiſſer Stoicismus, eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit 
gegen uns ſelbſt iſt unſtreitig ein Verwahrungsmit⸗ 
tel wider Ungerechtigkeit, Meid, Untetdruͤckung 
Des Verdienſtes, Rachbegierde ꝛe. 

3) Man trachte fo wenig, ale moͤglich, 
ein Spiel der anderen, oder der. Betrotgene 
zu ſeyn. Wie foll aber ein junger Menfch ohne 
Zenneniß:der Welt, fo wie fie wirklich iſt, bier 
zu gelangen. Hier ift ein Hauptfebler der Erzie⸗ 
bung, fo wie fie meiftens ‚gegeben wird: . Ent⸗ 
weder gehet man ganz darüber weg, und läßt den 
Zoͤgling mit:der Zeit Durch. eigene Erfahrung Flug 
werden; oder man lernt ihm die Welt und die 
Menſchen nicht fo. keunen, wie fie. wirklich find; _ 
fondern wie man wollte, daß fie fenn möchten, War: 
um haͤlt man ihm die ziemlich allgemein verdorbes 
nen Sitten fo geheim? Glaubt man fie dagegen'zu 
verwahren, daß man fie ihnen fo viel als möglich 
zu verhelen fuche ? Ich getraue mir vielmehr zu be⸗ 
haupten, daßmanfieeben dadurch der Gefahr nur 
mehr ausfeger, je weniger man fie das verborgene 
.. Gift kennen lehret. Man wird nicht gleich.ein Ver⸗ 
breher; aber die Sitten — unvermerkt verdor⸗ 

ben 


* 
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ben werden, und ohne alles Mistrauen,..daß es 
Derfonen yon verdorbenen Sitten geben könne, 
‚wird man nur allauleicht von dem Strome dabig 


geriſſen. 
| Die Foxtſetzung folgt. 


13) Anton Kleing, der Weltweisheit und 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften Profeſſors, Ents 
wurf feiner Vorleſungen. Mannheim, 

ET * 


ns freuet es recht herzlich, daß Here Prof; 
Rllein zu jenem Katheder gelanget iſt, wozuj 
ihn ſeine ganze Anlage und Neigung beſtimmet hat⸗ 
te. Wir koͤnnen ihm, kein, wuͤrdigeres und gerech⸗ 
teres Lob heylegen, als wenn wir ihn. mis unferm 
gefern, felbft reden laſſen, denn fein guter .Berftand 
und das beſte Herz fpiegeln fich in feinen Worten. 
Er ſchreibt alfo: „Der erſte Gegenftand,den ich mir , 
wähle, iſt die Bildung des Geſchmackes in “Briefen, 
eine Sache, zu welcher die Jugend faft nicht früh ges 
nug vorbereitet werden kann. Daher können junge 
Herrn, von Fähigkeit, wenn, fie nur das zwöälfte Jahe 
erreicht haben, diefen Vorkefungen beywohnen. 
Es iſt noͤthig, daß ich die Wichtigkeit und Nothwen⸗ 
Digfeit dieſes Unterrichts befchreibe. Was ift gen 
wöhnlicher im, gemeinen geben, mas unenubehrlicher 
‚als. Briefe fchreiben? Briefe find Das $eben der 
Sreundfrhaft, die Nahrung der Wiſſenſchaften, die. 
Geele.der Handlung, dag Band der Voͤller — fie 
find, gleichfam das Triebrad, das diefe ganze grofe 
Weltmaſchine in zufammenflinmender Bewegung 
arhaͤlt. Durch fig verdoppeln wir gieichtn Wale J 
ven — 
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geben — wir feben auch mit denjenigen, in deren 
Geſellſchaft wir nicht And, die wir öfters nicht 
feunen und niemals feben werden. ‘Briefe find 
faft die Foftbarfte Erhſchaft die ein Jabrhundert 
dem andern zuruͤcklaͤßt. Sie find das Licht der 
Geſchichte, fie find, ihre Stüge. und ihre. geheimen 
Grundfefte; fie find die unvermwefllichften Bürgen 
Der Wahrheit; durch fie enthuͤllen fich. nor: unſern 
Augen die Geheimniſſe der Borwelt — noch mehr, 
durch fie. alein empfangen wir die Geſchichte der 
Herzen aller denkenden, Geſchoͤpfe. Ich will feine 
Abhandlung fchreiben. Der Baum, den ich zu - 
‚ zeichnen anfing, hat unendliche Zweige. Ich bin 
von der Schönpeit feiner Früchte begeiftert, aber 
ich darf meinen Zweck nicht verneffen. Jedermann 
begreift, wie yiel Daran liege, Daß jeder, der Briefe 
ſchreibet, gute Briefe fhreibe.,, 
„Iſt es aber wohl glaublich, daß eine Sache 
von einer folcher MWichtigfeit bey unfter Yugend . 
gar fehr vernachläßiger wird ? ch will nicht fagen, 
; Daß fie feinen Unterricht in diefem Stück enpfange. 
Wer Augen har zu ſehen, dem darf ich, mich nicht 
weiter erflären. Uber ich kann die ganze Welt 
fragen, möper es fomme, daß Maͤnner, die ihre 
Jugend mit ftudiren zugebracht haben, und zwanzig, 
dreifig und mehrere Jahre mit gewiflen Wiflenfchafr . 
- gen fich beſchaͤftigen, daß folche Männer, wenn fie 
einen‘Brief fhreiben ſollen, nicht felten fich in dem Zu⸗ 
ſtande befinden, worin ſich ein furchtfamer Soldat 
befindet, der in das Schlachifeld geben fol: Sie 
‚zittern, fie ſehen den Schreibpult acht Tage mit 
einer gewiſſen Bangigkeit an, fie bequemen ſich 
endlich, feßen ſich bin, fuchen ängftlich Wörter zus 
fammen, und fchreiden — Unſinn, den fte wieder 
ausftreichen. .. koͤmmt es, daß andere, die 
| euts 
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entiveder ihr Amt oder ihre Gefchäfte an das 
Briefefchreiben gewöhnt haben, fo oft ohne die 
geringfte Sprachkenntnis, dhne Deutlichkeit, ohne 
Ordnung, ohne Geſchmack, mit der eckelhafteſten 
unnoͤthigſten Vermiſchung der Woͤrter aus allerlei 
Sprachen nach dem ſteifen laͤcherlichen Schnitt 
eines gewiſſen eingeführten Schlenders ihre Briefe 
abfafien? Muß man nicht. nothwendiger Weifeauf 
den Gedanken verfallen, daß der Grund diefeg 
Uebels auf dem Fehler der erften Erziehung haftet ? 
Erziehung! weich ein Wort habe ich genennet! 
D wie ‚viel habe ich bievon zu fprechen! Möchte 
ich mit dieſem Worte alle meine Gedanken und 
Empfindungen denen fichtbar machen koͤnnen, Die 
falſcher Schein Blender, oder ſtolzes Vorurtheil 
Uumnebelt. Aber die Zeit iftnoch nicht gefommens 
Was nüßte meine Stimnie, fo ſehr fie fich auch ers 
heben würde? Kann ich denjenigen, zu deren 
bien ich hauptſaͤchlich rufen möchte, Die Faͤhig⸗ 
keit oder den Willen geben, mich zu verſtehen? 
Ich befriedige indefjen mein Herz durch Thaͤtig⸗ 
feier Sch lade eud alle ein, edfe Juͤnglinge, im 
deren Bufen Gefühl für das Wahre und Schöne 
und der erhabene Trieb wohnt, einfi dem, Batterr 
lande zu nuͤtzen. Euch find meine: Beftrebungen 


geweihet. Genießet die Frucht meiner vieljaͤhrigen 


Betrachtungen, und unausgeſetzter Bemuͤhungen. 
Wie gluͤcklich bin. ich, wenn einſt der Gedanke 
meine ganze Seele fuͤllet: ich habe dem Vatter⸗ 
lande genuͤtzet: ich habe den Verſtand und 
das 3 eines nuͤtzlichen Mitghedes des 
Staats gebilder::,, | 2. 

„Der erfte Gegenftand meiner Borlefungen wird 
alfo die Bildung des Geſchmackes ın Briefen ſeyn. 
Die Eimbeilung:der Vorleſungen iſt folgende: 


1. Eine 
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1, Eine kritiſche Geſchichte der vornehnfien und 
merkwuͤrdigſten Briefeſteller von den Griechen und: 


Noͤmern an bis auf unſern Gellert, feine Freunde, 


Machfolger und. Nachahmer. Die Hauptzuͤge 
dieſer Geſchichte werde ich ſchriftlich geben. 
2. Mad) der Geſchichte folget der Unterricht 
in der Kunſt Briefe zu ſcheiben, wozu Gellerto 
praktiſche Abhandlung Don dein Huren Ge⸗ 
ſchmack in Briefen, Stockhauſens Einleitung, 
und Ramler von der Harmonie des Styls 
und von der Schreibarr der Briefe zum teit? 
faden dienen werden. Hiezu gehört nicht nur die 
Echreibart, nicht nur die innere Einrichtung‘ und 
‚das game Gebäude: jeder: Gattung Briefe, fond 
dern auch. das. Aeuſſere und das ſogenannte Cere⸗ 
— in den Ueberſchriften ui fi w: 

Werden Mufter von jeder Gattung Brit 
aus * beſten Schriftſtellern vorgeleget. 

4. Werde ich hauptſaͤchlich darauf bedacht 
ſeyn, daß ſich meine Zuhörer im Briefeſchreiben 
öfters üben:  _ 

Der zweite Gegenſtand reiner Borlefungen iſt 
die Weltbeſchreibung. Die Welt, dieſer Herrliche. 
Tempel Gottes, deſſen Aublick uns mit ſo innigent 
Vergnuͤgen, mit ſo erhabenen Begriffen von der 
Gottheit erfuͤllen muß, deſſen Betrachtung allein 
uns glücklich machen Tann; und deffen Kenntnis 
uns mehr zu. Königen macht, als:der Befig, wenn 
man nur Auf dem Throne ſizt, Iebt, und. Kinfticht, 
Diefe Welt bleibt von fo vielen Menſchen, die das 
Auge der: Vernunft von dem Schöpfer erhalteti 

ben, ungefehen, ungenoflen! — Dent iſt das 
enuß, wenn maͤn nicht mehr als Pflanzen bder 
Thiere genieft ? Millionen finfen in das Grab Hin, 
opne n mis einem dentenden Blick um fichher in 


* 
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zu haben, wo fie waren. Auch ſogar diejenigen, 
die ganze Buͤcher auswendig lernen muͤſſen, um 
die Wiſſenſchaften der Weltbeſchreibung zu erlangen, 
Bleiben oft im Dunkeln; fie fehen nur das Ges 
rippe der Welt; nicht felten wird ihr Gedächtnis 
auf Unfoften ihres Verftandes bereichert. 

Der Menfch lebt, wenn er Denkt; er lebt 
glücklich, wenn er denkt and das Wahre, Schöne 
und Gute empfinde. Die Bildung der Em⸗ 
pfindungen und der denfenden Kräfte ift die 
Bildung des Menſchen. Einen Blick auf die Er⸗ 
ziehung! Ungluͤcklicher Jüngling, der du in Irrwaͤl⸗ 
dern kalter Lehrarten herumgeſprengt wirſt! iſt dies 
"deine Beſtimmung? — — — 
—Bey den Vorleſungen über die Weltbe— 
ſchreibung iſt meine Abſicht, nicht nur meinen Zu: 
hoͤrern Die Welt zu zeigen, ihr ganzes Gebäude ir 
feinem Zuſammenhange, in allen ſeinen einzelner 
Haupttheilen vor Augen zu ftellen, und die ‚Kennts 
nis unzählbater Dinge in ihr Gedächtnis zu präs 
‚gen: fondern ich bleibe mit ihnen bei jedem Ge⸗ 
genftande ſtille ftehen, befchäftige ihren Ver⸗ 
ſtand ⸗¶ fie föllen denken lernen —- Taffe ihr 
Herz empfinden — ihre Rennrniſſe follen fie 
glücklich machen. SA | | 
Die Lehrart wird fo beſchaffen ſeyn, doß fie dent 
Alter, daß ich ſchon beſtimmt habe, ganz angemeſſen 
ſeyn wird. | —— — 

Nichts iſt der Jugend beſchwerlicher als die 
Anitrengung des Gedaͤchtniſſes. Sch werde haupt⸗ 
fächiich dacauf bedacht feyn, diefes zu erleichtern? 


Zu dent Theile der Weltbeſchreibung, den ich diefet 


Winter erflären werden, habe ich uͤber 100 Kupfer⸗ 
ſtiche auf kleinen Tafeln, worauf die Getgenſtaͤnde 
der Hauptdinge vorgeſtellet werden. Ein Bild. 
re | | 2 vor 


a 
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vor den Augen gebt ſehr leicht in das Gedaͤchenis 


inuͤber. 


Sollien nicht auch die Wiſſenſchaften, welche fuͤr 
die trockenſten gehalten werden, einige Beziehung 
auf das Herz haben? Und follte man fie nicht von 
diefer Seite dein edeldenkenden Juͤngling zeigen, 
und angenehm und reizend machen ? Die Wiſſen⸗ 
fehaften, die das Gluͤck der Voͤlker beftimmen, find 
der Jugend meßrentheils zum Edel; ihr Anblick 
ſchrecket fie ſchon. Nennet, zählet dieübeln Folgen, 
die daraus entfteben! — Lieget der Grund des 
Edelbaften in den Wiſſenſchafien felbjt? oder. im 
der fteifen Lehrart? oder in dem Falten Ton des 
Lehrers? Ich entfcheide nichts. Uber meine 
- Stimme erheb ich, Und fage laut euch allen, die ihr 
die Fünftigen Männer des Staates bilder: ents 
zündet in dem Buſen der Juͤnglinge Vatterlands⸗ 
liebe! Zeiget die Rechte dee Menfchlichfeit und der 
Laͤnder — aber auch zugleich ihre erhabenen Zwecks 
eroͤffnet ihnen den Weg ju edeln Tharen ; laſſet ſie 
das ı Glück ihrer Beftimmung empfinden — fie 
find geboren, ihren Mitmenfchen wohl zu thun, die 
erfien Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechtes zu 
feyn. Niemals müffen fie die vornehinften, dem 
tmenfchlichen Gefchlechte jo nüßlichen Wiſſenſchaſten 
nur allein auf der niedrigſten Seite anfehen, daß 
fie Brodwiffenfchaften find — weh ihnen wenn 
fie Diefelben fo gar als Mittel anfehen — ergreifen, 
ſich zu bereichern, das Mark der Kleinern zu 
verzehren! | 
Wiſſenſchaften find nur die Hälfte von dem, 
was ein lehrer befigen muß. Der wärmfte Eifer 
fürs. Gute inuß fein ganjes Herz ehtflammen. 
Der Züngling, ber, die Lehren ber ua der 
| F | en⸗ 
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Meufchen und der Bürger und des Staates aus 
feinem Munde höret, glaubt die Menfchentiebe und 
die Gerechtigfeit ſelbſt zu hören. Weſentlich wird 
ibm der Haß gegen niedrige Gewinnjucht, und 
Rabuliſterei. Er empfindet die Hoheit und die 
Pflicht eines Priefters der Gerechtigkeit; In dee 
Verfaſſung feines Barterlandes und in der Ver⸗ 
faffung aller Staaten der Weltentdecfet er unend⸗ 
lich vieles, woran fein Herz Theil nimmt; er wird 
von jedem begeiftert und fein Herz bricht. ihm, wenn 
er ſieht, daß fo viele Gegenftände feinen Brüdern 
nuͤtzlich ſeyn könnten und unnüß find — fchädlich 
find. © Wie ich mir den ganzen Zufammenbang 
diefer. Kenneniffe und Wiflenfchaften denfe, fo 
haben fie unzaͤhlbare Beziehungen auf unfer Herz: 
Ich bin erftaunt, daß man fie bisher fo wenig von 
dieſer Seite betrachtet hat: Iſt es denn genug, 
daß Rechtsgelehrte und Staatsmaͤnner ihren Kopf 
mit Kenntniſſen anfüllen, die eitel find, wenn 
fie ihr Herz nicht rühren ? Ich will einen Verſuch 
machen, det, wenn er mir gelingt, wie ich wuͤuſche, 
imich veranläffen wird, weiter meinen Eifer auss 
zudehnen. Ich fange da an, wo ich es am noͤthig⸗ 
ſten zu ſeyn finde: Ich habe ſeit mehrern Jahren 
ein bedachtſames Aug auf unſere Juͤnglinge gerichtet, 
die ſich auf Hohe Schulen begeben, und von den⸗ 
ſelben wieder zurück fontinen. Es fehle ihnen 
gemeiniglich an den wefentlichften Theilen der Vor⸗ 
bereitung — nicht nur des Herzetis, ſondern oft 
auch des Verſtandes. Wahre Bestiffe ihres 
Zweckes, die das Herz erheben, Und Kenniniſſe, 
. die den Verftand äuifflären und zu weitern Kennt⸗ 
niſſen vorbereiten, find dee Gegenfland meitier Vor⸗ 
leſungen. Da die Wiflenfchoft der Verfaſſung 
des Staated, worin man lebet, und — wegen dem 

Litter. des k. D. d. as St. R noth⸗ 
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nothwendigen Zuſammenhang — die Wiſſenſchafe 
der Verfaſſung der Staaten unferes Werttheils 
denjenigen, von Denen hier Die Rede ift, un mtbehrz 
tiche Dinge find, und Da mehr dazu. erfordert wird, 
als man ſich gemeiniglich vorftöllet, fo ‚werben 
meine Bemühungen vorzüglich dahin geben, daß 
de meine Subörer zu diefen Wiſſenſchaften vor⸗ 

reite. 

Ich mache den Anfang mit Vorlefungen uͤber 

die Pflichten, die wir für das Vatterland haben. 
Sonnenfels, Abt und einige andere geben dem 
Stoff dazu. Hierauf fehreite ich zu der Erfiärung 
der Dinge, die eine Hauptdeziehung auf die Vers 
faflung des Staats haben. * Was ein Staat, die 
Staatswiſſenſchaft, und ihr Zweck fen Quellen, 
"woraus der jezige Zuftandeines Landes unmittelbar 
teft, find die vorhergehende Veränderungen und 
gebenheiten des Staates, Der Staat befteht 
aus Land und Leuten. Eintheilung des Landes im 
den Stammſiz und die Nebentändenr Einwohn⸗ 
er, ihre Anzahl, ihre Eigenfchaften, befonders als 
Buͤrger betrachtet. Grundverfaſſung und Staats: 
recht. Grundgeſetze. Mechtliche Verbindungen; 
Rechte ‚des Landsherrn, der Meichsftändes 
Regierungsverfaſſung. Die Würde eines Reiches: 
Titel, Wappen, Hofftaat und Ritterorden. Die 
Religion, das Kirchenwefen, Gelebrfamfeit, Er⸗ 
ziebungsanftalten. Die Religion, des Kirchen? 
weſen. Gelehrſambkeit, Erziehungsanſtallten. Ge⸗ 
richtsweſen. Manufakturen, Handel. Finanzen 
uͤberhaupt, Reichseinkuͤnfte, deren Erhebung, 
Reichsausgaben. Kriegsweſen, Landmacht und 
Seemacht. JInneres und auswaͤrtiges Staats⸗ 
intereſſe, u. a. D. m. Achenwalls Vorbe⸗ 
reitung zur Statiſtick in zum —— 
Vor⸗ 
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Vorleſungsbuch: mas dieſem abgeht, erſetze ih 
durch Beitraͤge, die ich mir ſelbſt geſam⸗ 
mel habe. | 5 / 


“ - ) * 


Unſere befleren Leſer werden es uns zum Ver⸗ 


y "9 —⏑ ww 


ger Hauptſtaate Europess. 
Wir wuͤnſchen recht. viele dergleichen Lehrer auf 
den Färhojifchen teßrftühlen Deutfchlandes zu ſehen 
und zweiflen gat nicht, der. Herr Prof; werde in 
einer Stadt, die ein berühmter Tempel der Mind 
fen ft, „alle Ermunterung nebft Benfall und Uns 
terftüßung erhalten: denn er verdienet fie; 





14) Betrachtungen fiber das Uniberſum: 8. 
Erfurth, bey Johann Friedrich Weber. 
ae © we; 

enn ich bey einen Buch von nich? mehr ae 
{ 150 Seiten, das hoch dazu file Skizze eis 
nes gröfferen Werkes ſeyn ſoll, weitlaͤuftig bin, fo 
geſchiehet es darum, weil es in ſeiner Art ganz neu, 
mit Dem Gepraͤg rg a wi | 
| | ww em 
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dem, —— — ſo erh Ehee 


machet: 

Ein Auszug aus den Betrachtungen aber 
das Univerſum, wo die Gegenſtaͤnde aus dem wei⸗ 
:ten Gebiethe der Allheit genonnnen ſind, wo es 
darauf ankoͤmmt, den Verfaſſer als Phyſi ker, Che⸗ 
miſten, Politiker, Theologen, kurz als einen wah⸗ 

‚ren Polyhiſtor, als ein Univerſaigenie der Welt 
zu zeigen, kann ohnmoͤglich mer aneſeuen als 
ich ihn machen werde: 

Die Gelegenheit diefes Buch zu ſchreben ie 
zähle der Herr Verfaſſer ſo: „Ich dachte den che⸗ 
miſchen Affinitaͤten nach, — gleichſam ein Blitz 
fuhr mit Durch die Seele: alles ift dein Geſetze 
der Aehnlichkeit, der Einheit unterworfen:,, 

ſeit 4 Jahten verfolgte Er diefen Gedanken, feft 
entfchloffen durch unermüdere Unterſuchung endlich 

aufzufinden, worin der nnd: aller 
Weſen beſtehe, wohin ihr Beſtreben Wit⸗ 

ken, Daſeyn trachte und zwecke/ wo der ein⸗ 

zge Rnoten liege, der Alles, Alles, Welten, 

Roͤrper, Geiſter, Zeit und Raum in ein Gan⸗ 
zes zuſammenknuͤpft. 

Er ſchuf ſich die qdickuchſi⸗e Meihode zu die 

ſem groſſen Unternehmen, Er vergliche nemlich die 
unlaͤugbare Grundſaͤtze der verſchiedenſten Wiſſen⸗ 
ſchaften unter ſich: Grundſaͤtze der Phyſik und 
"Moral, der Chemie und Politik, "der Theolos 
gie und Pfpoͤologie ıc. und ſuchte da die Punkte 
der Aehnlichkeit unter ihnen auf. 


Nun fande Er klar, und jur Uebereuigunng 
‚wahr, woran ibn ehemals fein Genius mahnte, daß 
Aehnlichwerdung und Liebe das Univerſum 
in ein Banzes zu DON —*? | 

? — Der 


J 
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Dee Sauptgedanke ift diefer: Gott, und 
£ine Gefchöpfe machen das Univerfun aus — in 
Sort dem Mittelpunft des Univerfums ift vollfoms 
mene Einheit — die Schöpfung, die zwar aus 
Mannigfalrigfeit zufammen gefeßt ift, macht ein 
Ganzes: uuter. ſich aus durch das ineinander Wirs 
ken nach dem Gefege der Aehnlichkeit, einer Stuffe 
der Einheit, und. noher ſich dadurch der Gott: 
heit — mehr, und näher. vereinigt: fich der mora⸗ 
lifche Theil der Schöpfung, der Menfch mit Gott 
durch Liebe, Aehnlichkeit, Aehnlichwerdung — 
daher entſteben die. Drey, Hauptrubriken des 
Buchs: Schöpfung, Schöpfer, Band zwifchen 
Schöpfer -und Schöpfung :- 


Die erfte-Rubrife:. Schöpfung hat eigentlich 


zwey Unterabtheilungen, a) Wie koͤmmt Mannigs 
faltigfeit in, die Schöpfung ?: b) Wie mird durch 
ineinander Wirfen nach, dem. Gefeß. der Aehnlich⸗ 
keit ein Ganzes aus: verfchiedenen Gejchöpfen? die 
Antwort auf. beyde. Fragen muß aus den drey 
Hauptverbaͤltniſſen eines jeden. Weſens, das einen 
Theil der Schöpfung ausmacht, nemlich Daſeyn 
überhaupt, eigne Exiſtenz und Coeriftenz ges 
geben werden: . | 

a) Mannigfaltigkeit koͤmmt in die Schoͤ⸗ 
pfung «) dadurch, das individualität, Ichheit, 


eines jeden Wefens anf: ewig umfchrieben ift, daß 


feine Ichheit nie die Ichheit eines andern Weſens 
wird : ih diefer relativen Mannigfaltigfeit liegt die 
ewig unzerfiörbare Beſtimmung der Vielheit. 
P) Dadurch, daf in jedem Wefen immer nur ein 


Theil feiner Eigenfchaften lebt, die übrige aber 


fchlafende Fähigkeit find: Y) dadurch,. das in der 
Matur ein allgemeines Gefeß liegt: ein jedes indi⸗ 


tigen 


⸗ 


viduelles, coneretes — ſoll in ſeinem gegenwaͤr⸗ 
| ie * 
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tigen lebenden Zuſtand, fo wie es in dieſem "Me 
ment in feiner entwickelten Kraft daſteht, bleiben, 
wie es ift, fo lange befondere coexiſtirende Weſen 
durch ihre Berpättniffe, und Wirkungen neue Mo⸗ 
dificationen in ihm hervorbringen, wo als dann das 
Geſetz der Fortdauer von neuem wirken, und dieſe 
Modificationen abermals fortſetzen wird. 
b) Diefe ſo verſchiedene Weſen machen ein 
Ganzes aua, 1) weilen durch eine. beſondere 
- Koordination jedes Weſen dem andern fo. nörhig, 
fo unentbehrlich ift, daß individuelle Eigenfchaften 
bloß Durch ‚Annäherung. coexiſtirender Weſen Tex 
bend merden koͤnnen — | | un 
| Zur Erläuterung dienen folgende. Saͤtze: =) 
‚jedes Wefen har fo viele usrfchiedene Eigenfchaften, 
als. einzelne Wefen in. dem Univerſum find, Diefe - 
Eigenfhaften find fhlafend, bis gewiſſe Verhaͤlt 
niſſe der. Eoeriftenz fie rege. machen, dann werden. 
fie. lebende. Krafı. P). Das gegenmaͤrtige Leben 
alfo, die. wirkliche Modification. eines jeden Wer 
fens ift’ das, Reſultat der mirflichen Goeriftenz aller 
heile. dei Schöpfung. Y) Die Eoeriftenz ift fo 
georduet, daß für. jedes. Weſen nur eine. gewiſſe 
Menge Wefen zu gleicher Zeit in hohen Grad von 
Prorimicät ſeyn koͤnnen. ) Abwechslung diefer 
Coexiſtenz, und. Stuffen der. Coexiſtenz, oden Ans 
naͤherung macht Abwechslung der Modificationen 
aus, und da alles unſer Verhaͤltniß ſich immer ver⸗ 
ändert, in ſteter Bewegung iſt, ſo folgt Daraus, 
daß jedes Weſen ſich immer auch in ſeinen inneren 
Modificationen veraͤndert: 's) fo. wie: alle Weſen 
Ber Schöpfung auf jedes. Weſen gerichter: find, fo 
iſt wieder jedes Weſen gerichtet: auf alle Weſen, 
And träge mieder zur Modikcation. aller Weſen bey, 
) Epempel,-— ip:unfgrer Geile. liegen alle * 
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die Mobdificationen des: Hören, Sehen, Fühlen, 
Kiechen, Denken, Wollen, aber nur fchlafend, 
sür im Keim: durch äuffere Umftände wird bald 
Diefe, bald. jene entwickelt: alfo ift die Seele, fo. wie 
jedes andere Weſen, gleichfam ein. Elavier, das fo 
Liele Tangenten bat, als. Wefen auffer ihn: in der 
Natur find: nur wenn die TZangenten berührt wers 
Ben, erklingen Töne; zugleich aber auch jedes ins 
Bividuelle, Wefen gemwiflermaflen. Clavierfpieler, 
durch Ruͤckwirkung auch wieder: fähig. aus allen 
qͤuſſern Wefen Ton heraus zu ziehen; aber nur 
eine gewifle Menge von Tönen Finnen zugleich an⸗ 
geſchlagen werden, und nur in Berührung oder 
großem Grad von Annäherung. ift der. Ton merk⸗ 
üd. 22 — 
22) Weit ber dieſen wechſelweiſen Anlaß zur 
Entwicklung lebender Kraft. in coeriftirenden We⸗ 
fen, bey diefer mechfelweifen Einwirfung das alle 
gemeine Geſetz ift: daß die Weſen einander aͤhn⸗ 
lichwerög A 
Die Allgemeinheit des Geſetzes der Aehn⸗ 
lichkeit uͤberhaupt beweißt der Herr Verfaſſer 
daraus, daß auch ein jedes Weſen ſich ſelbſt aͤhn⸗ 
lich bleiben wiltz davon habe-ich oben gemeldet: 
man wiederhoßle hier :- Be 
Daß aber auch’ alfe Wefen nach Aehnlichkeit 
zum Yebnlichwerden in einander wirken, zeigt 
re durch die genapefte Induction ans der, Körpers 
und Geiſterwelt. a 
Ä In der Adrperwelt Betrachtet Er a) die rohe 
Materie, b) die organiſirte Koͤper. 
a) Die rohe Materie aber. wiederum a) it 
Stand der Zertheilung, wo ihm die.Chemie Aehn⸗ 
hwerdung der Zianr, Affinitaͤt, Aehnlichwer— 
ee R4 dung 
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dung der Eigenfchaften, und Aehnlichwerdung der 
Bewegung entdeckt 

A) Dann als Maſſen, wo Phyſik ähm Aehn⸗ 
lichwerdung der Figur, und Aehnlichwerdung der 
Bewegung finden laͤßt. 

- b) Zn orgenifirten Aörpern beobachten - 
glle Theile ſchon das Gefe& der Aehnlichkeit, dent 
1) Attraction, bewirft Fertigkeit , Ineinandertren⸗ 
nung der Theile: 2) Affinität bewirkt die Verdau⸗ 
ung. 3) Aehnlichwerdung der Eigenfchaften macht, 
Daß die verfchiedenen elementar : und mineralifchen 
Subſtanzen, fo. Beftandtheile der Pflanzen wer: 
den, ſich vegetaliſiren. 4). Impulſi on bewirkt. 
hen, Kreislauf des Gebtüts. 

B). Beobachten die Geſetze der Aehnlichkeit die 
prganifiete Körper unter. ſich Man fieht. es an, 
dem Pfropfen und Oculiren der Bäume, an. gewiß 
fen Thiergefchlechtern,, die gerne. in Geſellſchaft le⸗ 
ben, an der Begartung der Thiere, an Maulthies 
ren, an dem, Triebe. der Nachahniung, ſo in den 
Thieren bemerft wird. 

In der Beifterwelt muß. die Seele des Mens. 
(he 1) indem Verhaͤltniß mit ihrem, unmittelbas 
ren Organen, dem Nervenſyſtem betrachtet, were. 
den, und dann 2) nach ihren inneren Eigenfhaften. 
4) Das Nervenſyſtem iſt entweder Vehiculum 
jur Seele, wodurch unfere. Gegenftände auf. die. 
Seele wirken, oder iſt Werkzeug der Seele: ig 
benden Faͤllen ergiebt ſichs, daß bey. allen und je⸗ 
‘den dicfer Einwirkungen das Drganon dem einwir⸗ 
Fenden Weſen ähnlich. werde, 

2) Inder menfchlichen Seelelienen drey Haupts 
eigenfchaften: Fühlen, Denken, Wollen: — che. 
man von einer jeden insbefondere reden kann, muß 
ze der "große rei bemerkt: werden, der 


wien 
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zwiſchen der Seele des Menſchen, und der ganzen 
Sbrigen Schöpfung ift: Daß: nehmlich hier Aehn⸗ 
lichwerdung mit Unaͤhnlichkeit ſo oft vermifcht 
ift: fo daß der Menfch das erhabenfte, und zugleich 
das abfcheulichfte Geſchoͤpf in der Natur ift: daß 
der Trieb zur hoͤchſten Tugend, und zu ſchaͤndlich⸗ 
ſten Laſtern in ihm vereinbart iſt. 

ieſes Phaͤnomen in der Schoͤpfung, dieſes 
Raͤthſel wird blos Durch die göttliche Offenbarung, 
Durch Die Gefchichte des Sündenfalls aufgeloͤſt: ⸗ 
Wie? — 

Der erſte Menſch fehlte aus Neigung zur Hof⸗ 
faet — Gefuͤhl von Hoffart ward ihm zur Strafe, 
ward unausloͤſchlich in ſeine Seele gelegt — und 
das Geſetz der Fortdaurung pflanzte dieſes Gefühl 
in ſeinen Enkeln fort. — Alle Irrthuͤmer, thoͤ⸗ 
richte teidenfchaften, alle Laſter und Verbrechen 
entſpringen daher, daß angebohrne Hoffart die Kin⸗ 
der Adams immer beluͤgt. — Die Lehre des Chri⸗ 
ſtenthums, und. die Gnade Chriſti, die Demuth 
iſt zwar Mittel gegen, dieſe Hoffart, und wenn 
dieſe immer den. Menſchen regierte, wäre auch da. 
reine und. alleinige Aehnlichwerdung ohne beyge⸗ 
miſchte Unaͤhnlichkeit — aber bekaͤmpfen laͤßt ſich 
die Luͤgen der Hoffart zwar, aber ganz zerſtoͤren nie: 
gerad dann, wenn man. fie zerſtoͤrt giaubt, lodert 
fie wieder ang ihrer Aſche empor. — Die: Menſch⸗ 
beit ift einmal durch, die: füge der Hoffart. gebrands 
marft: ibre uefprüngliche Reinigkeit iſt auf ewig, 
befledt — daher alfo beym Fühlen, Denken, Wol⸗ 
len der menfchlichen Seele zwar Aehnlichwerdung, 
aber immer auch Unaͤhmichteit Dabey: — nun kann 
man das im beſondern zeigen. 

a) Gefuͤhle in der Seele werden heroorge 
Near, modificirt, en und. Ginwirs 

fung 
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Kung äufferet Gegenftände: dieſe if zweyfach: yon 
Körper auf Seele, und von Seele auf Seele. 

a) Die Einwirkungen der: Roͤrperwelt auf 
die Seele kommen gleichſam nur durch Refractiep, 
und mittelſt des Nrvenſyſtems auf fie, aber dans 
noch. werden, fie. in ihr auf das tregefte und voll 
kommenſte abgefpiegelt, 

Die Aehnlichwerdung liegt hier. darinn;; daß 
die Seele lebendes Bild, der einwirkenden aͤuſſern 
Koͤrper wird. | 

- Hierauf gründet fich die Gewißheit aller menſch⸗ 
lichen Ideen, bie. deu gefunden Menfchen nie truͤe 
gen würde, wenn er ſich immer Die. gehörige Zeit’ 
nöhme, bis die. finnlichen Vorſtellungen deutlich 
ſind: aber fü führe ihn auch bier die Hoffart auf 
Irrwege: er glaubt mit-einem Blick zu, fehen, was 
ſich nur nach. und. mach in feiner Seele ablpieglen 
kann: ſiehe hier Unaͤhnlichkeit. 

P): Zwiſchen einzelnen Seelen, und fo faſt⸗ auch 
zwiſchen Voͤlkern, oder moraliſchen Maſſen, 
wirken 1) geiſtige Derbindun gokraft dieſe wird 
durch den Bang zur. Gefeligkeir e einen Grundirieb: 
der. Seele in Gefellſchaſt thaͤtig. Da gehen Ger - 
danken, Empfindungen. des.einen in.die Seele des 
andern. über :: beyde Seelen denken, empfinden. im: 
dieſem Moment das. nehmliche, werden - Dadurch 


einander ähnlich: et 
Dieſe Seelenäßnlichwerdung ift die Veranlaſe 
fung aller menſchlichen Gefellfchaft, Veranlaſſung 
zur. Erfindung der Sprache, zur, Erfindung, der’ 
Screibfunft, Veranlaſſung zu großen, Handlun⸗ 
gen, die Quelle der größten Wonne fir Menfchen, 
die mit den Stuffen der Aehnlichwerdung zunimmt; : 
Bienieden nur durch eine Urt von Pantomime, in 


. beſſern Belt er me Ne 
red 
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dung. "Die dLuͤge der Hoffart ſetzt dieſer Wonne 


auch viel Uebels hinzu: macht Verbrechen häufig, 
machs Geſetze, Gatgen und Rad noͤthig. 
“ : 2) Sympathie: diefe gruͤndet ſich auf Sees 
lenaͤhnlichkeit, ſo Phyſiognomie ankuͤndiget, und 
wirkt um fo innigete Verbindung, je mehr Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Menſch und Menich iſt. Tugend⸗ 
afte verbinden ſich Durch dieſen Trieb nit Tugend⸗ 
aften, aber freylich auch Laſterhafte mit Laſterhaf⸗ 
ten. Heuchler und Betruͤger brauchen dieſen fuͤr 
fie vortheilhaften Kuufigriff, fie affectiren Aehn⸗ 
lichkeit. — Eine Art von Sympathie koͤnnte mar 
jene ſtarke Vorliebe nennen, ſo durch die Banden 
der Biuisverwandſchaften, der Namensverwand⸗ 
ſchaft, der Landsmannſchaft, Gleichheit des. Air 
ters, Gleichheit der Umſtaͤnde gegründet wird. 
Aehnlichkeit uͤberhaupt, —— Trieb ver⸗ 
ſtaͤrkt die Menſchenliebe, giebt dem Menſchen Ach⸗ 
tung und Neigung für Wefen feines gleichens. 
3) Aehnlichwerdung. Daß die Kinder nach⸗ 
machen was fie feben-, iſt Folge des. natuͤrlichen 
Triebe zur, Aehalichwerdung daß wenn zwey Men⸗ 
ſchen lange mis einander leben, ohnvermerkt jeder 
einen Theil der Eigenſchaften des andern anninımt, 
einander ähnlich werden, iſt Folge. des natuͤrlichen 
Triebs zur Yehnlichwerdung: Theilnehmung am 
Freuden und Leiden, die Wonne der Wohlthätigs 
keit find Folgen dieſer Aehnlichwerdung: immer 
volfommmer würde dieſe die Mienfchen. machen, 
wenn fie noch in ihrer reinen Guͤte waͤren: aber. fo 
wird auch das Laſter nachgeahmet. | 
4> Moraliſche Impulſion: im Grund iſt 
dieſe —*5* geiſtliche Aehnlichwerdung. Der 
gar — gebt aber dieſen — Mamen 


der⸗ | 


\ ’ 
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derjenigen, welche unmittelbar Bewegung ; raſche 
Thatſache bervorbringt, welche Aehulichwerdung 
des Willens verantaßt, wirfliche Richtung, der 
Kräfte auf gemeinfangen. Zweck. verurfacdht, und 
nicht bloß auf Fühlen, und Denken einfließt; zur 
Erklaͤrung: der große vefte Mann drückt feinen 
Stempel feinem Jahrhundert wie weichen Wachs 
ein :. (hwächere Menfchen, fhwanfende Menfchen, 
oder ſolche Menfchen, deren Neigungen: in.mebtere 
Gegenſtaͤnde gerbeilt find ‚fühlen; fein. Ueberge⸗ 
wicht. Er fpriche, nund ſie ſchweigen. Er wi, 
und ſie wollen. Er befiehlt, ihr Herz murrt heim⸗ 
lich, aber beugt ſich doch; ſie folgen doch. Das 
iſt, was man moraliſche Impulſion neunt. 
Die Anwendung von, allen. dieſen auf: ganze 
Wölterfchafren, auf. moraliſche Maſſen iſt leicht 
ich will nur eine Bemerkung des Herrn, Verfaſſers 
anführen: „Pbilofopbie-- Schwäßer glauben, der 
Eroberer: ſtrebe bloß. nach Mitteln, feine. Triebe 
zur Wolluft zu, färtigen: o Das ift wohl die. Triebs 
feder nicht, menigftens nicht die einzige Ein groͤſ⸗ 
ſeres Ganzes, eine. graße politifche Maſſe will er 
darſtellen: und, was iſt dieß im: Grund, als 
Punkte ‚von. Aebhnlichkeit in eine größere Menge 
Weſen legen... Fragt. jeden. Bürger einer fiegens 
den Nation! Warum frenet er ſich? Eben dieß 
Gefühl liegt: unentwickelt, aber fehr wirkfam in 
ihm, und fäft jeder ſagts auch ; nur der fogenannte 
Philoſoph ſieht den Tag für Hellung nicht. 
b) Die zweite Eigenſchaft der Seele, das 
Denken iſt Anwendung der Faͤhigkeit, ſo ihr eigen 
iſt, die Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten ihrer 
Gefühle. und Begriffe zu bemerklen: — alles Den⸗ 
- Ken ift alfo Vergleichen , ift Auffuchung von: Aehn⸗ 
lichkeit, und Verſchiedenheit: — 18 dar >: 
u | | eele 


üben dad Univerſum. 26 


Seele ein Grundtrieb, allenthalben Verhaͤltniſſe 
von Aehnlichkeit aufzufuchen, und jedesmal erregt 
die Eutdeckung dieſer Verhaͤlemiſſe in ihr angen 
nehme Empfindungen — der Trieb, den der 
menfchliche Geift bat, zu von Aehnlich⸗ 

feit. aufzufuchen hat ſelbſt für ihm hoͤchſt wichtige 
Wirkungen — daher koͤmts, das in dem Vor⸗ 
trag des Denkens fo viel Ordnung (das ift Vers 
baͤltniß der Aehnlichkeit herrſcht, das bey denen, ſo 
wenig denken, die. Ideen ſich fo verworren, fo 
drunter, und druͤber darſtellen, ſo wie der Eindru 

zufaͤllig in die Sinne gefallen war die Syſteme 
der Phitofophen find richtiger, je wichtiger, je 
zahlreicher die Grgenftände find, --in welchen der 


Denfer eben dies Verpäleniß finder; das Vers 


gnügen dabey wird für dem Entderfer Iebhafter, 
und: felbft die Entdeckung wird um ſo geöfer ger 
nannt — viele Philoſophen fuͤhrt die Luͤge der Sof 
— irre, ſie traͤumen halbgefehene, falſchgeſehene 
ata zu angeblichen Syſtemen zuſammen , daher fe 
Biel — Hypotheſengeſchwaͤz ſtatt Grund⸗ 


* ift das noch merfwürdig: daß der Menſch | 
nicht blos an Aehnlichkeit, fondern and an Ab⸗ 
wechslung, an Verſchiedenheit Geſchmack fin⸗ 
det; — die Erklaͤrung hierüber iſt ſchoͤn, und liege 
Fur, darin, das der Menfch aus Seele, und orga— 
nifieten Körper zuſammengeſezt if: 

ch Wenn die Seele will, wenn fie wirkt, 
fire Dritte Eigenſchaft) fo til fie ſich aus einer 
unangenehmen tage heraus ziehen, oder fie will ich 
angenehme Empfindungen: verfchaffen. 

In beyden. Fällen ordnet und bringe fie Die 
Aufern Limftände in der Maaſſe zufammen, daß 
fie — nach ihrer Abſicht einwirkt, ſich dadurch 


aus 
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angenehme Noͤckwirkungen verſchaft: dieſes Affe 
heiſt man Kunſt: — ee 
8) mım wirft Aber die Seele auf Roͤrper; 
— alle mechaniſche Kuͤnſte her, alle Hand⸗ 
werker, ER ee 
BI oder fie wirft auf Seelen, da heiſt ihrẽ 
Kunft Wohlredenheit. | 


3 Auf den zufahıniengefesten Mimkhen 


auf ten Menſchen. wie Er iſt, wirkt die 

Durch Regierungskunſt, durch Erziehungskunſt, 

durch Arzuehfänfte.. 0,00. 
3) Mierkt die Seele ein Bedärfnig ihre leb⸗ 
bafte Gefühle auf eine oder die andere. Art vor 
zuſtellen, fo entledigt fie ſich dieſes Beduͤrfniſſes 

durch die Bildende Kuͤrnſhſte 
In ullen diefen vier Fällen hat das allgemeine 
Gefez des Untverfums,. Aehnlichkeit ftart, in fo 
weitnehmlich Die Wirkſamkeit mit. dem Quan⸗ 
tum des Beduͤrfniſſes in Aequation, in Gleichi 
cht ſtehen muß: NE. 
Es wird Zeit feyn, auch einmal ein Benfpiek, 
von der Anwendung diefer Säße unfern Leſern 
Horzilegen. ° Die Wahl thut uns freifich weh ; 
- aber zu viel doͤrfen wir Doch auch nicht ausſchreiben; 
alſo von der Hegierungskunft: Kenne die Meuſch⸗ 
heit genau (läft Er feinen Staatsmann reden) die 


eberdteibfel ihrer unfprünglichen Güte. genau, die - 


Folgen ihrer verderbten Natur genau! das find Die 
berfäjiedine Räder, aus denen du deine Uhr zus 
fammenfezen mufl: Willſt du deine hohe Be⸗ 
ſtimmung erfuͤllen, Vater deines Volks feyn; denfe 
eruſtlich am änfere, und innete Verhaͤltniſſe des 


Staats willſt du deine Untergebene glücklich wiſſen, 


ſtrebe nach drey Dingen : daß feiner hungere, daß jeder 
becſchaͤſtigt fer, daß alle gerecht und we mög 
— | | ieben 
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nliebend ſeyen? das find in allen und jeden Fällen 
‚Bedürftiffe zur Gluͤckſeeligkeit. Die Art der Ber 
ſtrafung fey der Art der Verbrechen möglichft 
ahnlich: Zwifchen den einzeln Fällen, den daraufs 
angewandten Gefegen, den darans fliefenden Urthei⸗ 
den, Höchfter Grad von Aehnlichkeit, Bleichz 
— glaube nie, das du über Engel tegierft, 
auch in den beften Menfchen liegen Keime von 
Fehlern, ſey ſtrenger Vollſtrecker der Geſeje! Furcht 
iſt wirkfamer, als Belohnungen; Schmerz iſt inten 
ſiver als Wolluſt, ruͤhrt ja von heftigerer Ans 
ſtrengung der Rerven her: Strafen geben den noͤthig⸗ 
ſten Druck, verhindern das Uebel — aber glaube 
auch nicht, Teufel zu beherrſchen! es find ungluͤck⸗ 
liche, verirrte, empfindſame, urſpruͤnglich erhabene 
Gefchöpfe: es find Menſchen, deine Brüder! 
Wann Hartfinn abgerieben, Sitten weicher ger 
worden, dann diſpenſire nie in einzelnen Fällen, 
aber führe mildere Gefeze ein! in feinem Fall duͤr⸗ 
fen dieſe unnoͤthig fireng feyn: zwifchen dem Quan⸗ 
tum des Bedürfniffes, und dem Quantum des 
des Steurungsmirtels muß Yequation, böchfter 
Grad von Aehnlichkeit ſeyn. — Belohnungen 
ſpare blos für die Tugend: gieb deinen Unterthane 
Benfpiele der Tugend, und Gerechtigkeit! du weiſt 
wie fehr der Trieb zur Rachahmung, zur Aehnliche 
werdung in. der Menfchheie lieg — Vermeide 
unnöthige Veränderungen! Du weift wie fehr die 
Menfchen an Gewohnheit, an individueller Aehn⸗ 
lichfert bangen — glaube nicht, alles unmittelbar 
thun zu Eönnen, fonft-thuft du nichts. Beſchraͤnkt 
ift ja dein Daſeyn, deine. Ichheit: unmitselbar 
kanſt du auf wenige. wirfen:. aber diefe ivirfen 
wieder auf andere. Der Schluſſſtein beruͤhrt un⸗ 
mistelbar wenige Steine, hält aber mittelbar. das 
ganze 
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Banze Gewoͤlb zuſammen. — Was Aufere Bei 
bältniffe anlangt, traue nie ganz! fey nicht forglog, 
bis du ficher bift, durch eigne Kräfte, oder Kräfte - 
deiner Bundsgenoſſen, ungerechten Eigennuz zu 
wiederfteßen: dem Kräftenquantum des möglichen 
Angriffs muß Gleichgewicht, änliches Nuantum der 
Bertheidigungsmittel entgegenftiehen. — Altes dies 
fes ıft allgemein wahr, vieleicht volfftändige Grund⸗ 
linie der Politict! — das. ift einfach > wie jede 
Theorie, aber die Anwendung taufendfältig !. ewig 
webt die Natur, der fortftrömende Gang der Zeit. 
neue Miſchungen von Umftänden, und Weſen zu 
ſammen! und da werden jedesmal neue Maas; 
regeln, neue Mittel erfodert; fonft hoͤrt ja dag 
noͤthige Gleichgewicht auf, die nöchige Aehnlich⸗ 
keit zwifchen dem Quantum des Bedürfniffes, und 
dem Quantum der darauf getichteren Witffamfeit, 
und darauf ruht ja das Wohl des Staats im 
mer frifchen Blick alſo, wo möglich Adlerblick, werfe 
auf die gegenwaͤrtige Lage der Umjtände! das 
Staatsmann! das ift dein Amt, hierauf gründe 
deine Entfchlieffungen! Klinia, Sitten, topographis 
fche tage, Zeitgenoffen, Auswahl tüchtiger Werk⸗ 
jeuge, wieviel Stoff ju Betrachtungen! wiſſe, daß 
Die unzäblichen Fehler felten ans Unwiſſenheit, meiſt⸗ 
ens aus Unfentniß der vorliegenden Umſtaͤnde gez 
fcheben !— traue Schmeichlern nicht ! ihre Sprache 
ift Seelengift: aber wifle: der aͤrgſte Schmeichler 
ift in deiner Bruft: dietüge der Hoffart: — Webers 
lege behutſam und lang, führe das Befchloffene 
ſchnell, und fühn aus. — Thuft du das alles zum 
beften deines Volks: dein Lohn bleibt dir, nicht 
aus: aber folteft du: dein Wolf anfehen wie der 
Mezger fen Schlachtvieh: als Waare brauchbar 
jur Saͤttigung Deines Geizes,deiner a > 
| eis 


) 
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deiner, füfternpeit? O fo. Mage die Stimme be⸗ 
Drückter Waifen, der von pergoflenem Menſchenblu⸗ 
auffteigende Dampf dic) bey deinem, und ailer Rich; _ 
ger an! — Wer fann das leſen, ohne dem edlen 
Mann den Krummftaab von Herzen zu wͤnſchen, 
die Menſchen würden gluͤcklich unter deſſen Schatz 
ten wohnen — die Welt weißes Doch, dah ein Dom⸗ 
herr der wuͤrdige Verfaſſer dieſes Buchs fen! 

Die zweyte Rubrike: Schöpfer. Wirk 
mit dev erſteren fo verbunden: Aehnlichkeit in 
der Punkt, wo alles in der Schöpfung lebt, wor 
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g Annäherung zur Einheit, unvolftändige Eins 


gefühl wwäreft du hicht,.. 6 Gott! und Zufall, dae 
| —* tode Unding des Atheiſten wäre? . 
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dräft, in ihım Reine fchlafende Fäpigfeit,, micpin 
eine Abwechslung, fo mit Feine Zeit: anf Gott 
Littor. des k. D. an v. 5: S nichte 
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nichts einwirkend, nichts aufferbalb ihm, und ſo 
mit fuͤr ihn kein Raum: alfo vollfommene Einheit? 
die wirfliche Schöpfung iſt Folge dieſer Einheit 

Gottes: ſonſt blieben auch in Gore ſchlafende Kraͤf⸗ 
te, in ihm, der doch ganz Leben, ganz That iſt! 
Er würde fich nicht ſelbſt gleich fen, einnial ers 
ſchaffend, einmal nich: erfchaffend ; und dann wäre 
Er nicht vollfomniene Einheit: alles was in der 

. Schöpfung war, ift, und ſeyn wird, hat Gott von 


Ewigkeit erfchaffen! aber freylich eittwickelt fich dag 


Daſeyn erfchaffener, beſchraͤnkter Weſen erſt im der 
Zeit, jedes in ſeiner Zeit: — auch der Grundrik 
der Schöpfung ift auf Einheit gerichter! — aus 
diefer Betrachtung kann Vielgoͤtterey uud Absoͤt⸗ 
teren widerlegt werden. 

4) Auch das unerforſchliche Geheimniß, ſo uns 
oine unmittelbare Offenbarung lehrer, dag Gott voll⸗ 
kommene Einheit, und doch dreyfach ſeye, paßt ganz 
in das Syſtem des Univerſums: — denn allents 
halben wird Kine aus Dreyen: das ganze Unis 
verſum aus Schöpfer, Geſchoͤpfe, Band zwiſchen 
beyden, Religionsliebe. Das Schoͤpfungoſy⸗ 
ſtem aus Dafeyn, Eriften; und Coey a Yon 
jedem Theil der Schoͤpfung hat Gott das Bild 
feiner dreyfachen Berbättniffe eingepräge! fo finder 
man in der Materie Sähigfeit, entwickelte Kraft, 
Selbftbeftändigkeit; in der Seele Fabigkeit, ent⸗ 
wickelte Kraft und Selbſtliebe: — 

Bilder genug um uns, in ung, um das Hoͤch⸗ 
fie, wie es ift zu abnden, freylich unvellfommene 
Bilder: bier Eins aus Dreyen, wie aus ab: 
wechsienden, abgebtochenen auf einander folgen⸗ 
den Tönen Metodie entſteht; Gott Eins aug 
Dreyen, wie reine volle Harmonie, wie ein voller 
Ton aus dem Dreytlang. 

*3 2 In 
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In der dristen Rubrike wird das Sand zwi⸗ 
ſchen Schöpfer, und den moralifchen Theil der 
Schöpfung gezeigt: diefes Band ift Liebe, denn 
Durch Liebe Gottes, und Liebe feiner Mitgeſchoͤpfe 
wird dee Menſch ſeinem Schöpfer ähnlich. — .. 
Wie wird, aber der Menfch durch Liebe Got: 
w Gore felbften ähnlich? .fo: der Menſch, . der 
überhaupt als Ebenbild Gottes gefchaffen worden, 
Fann Gott die einzige ewige Urkraft in allen Weſen; 
und im feinem eigenen Dafeyn .erfentien: in den 
Momenten diefer Erkenntniß ift feine Seele dag 
Bildniß des lebendigen Gottes... . . .. 
Oft hat der Menſch hohes, reines, unnennba⸗ 
zes Gefühl von der Weſenheit Gottes: in diefen 
Momenten beftebet die Eriftenz feiner Seele in, dem 
hoben Begriffe, in dem hoben Gefühl: Gott! 
und diefe erhabene Modififariön der menſchlichen 
Seele ift ihre währe Nebnlichwwerdung mit Gott; 
aͤls dann lebe das Bild Gottesiniht: , ». -- .. 
Dieſe Erkenntniß, dieſes Gefuͤhl, diefes Bild 
Gottes entzündet in der menſchlichen Seele die 
Liebe zu Gott. | 


| fer fi) durch Liebe nähen; befonders aber das 
durch, 


—— —— 
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Wie der Menſch durch Liebe feiner Mitge⸗ 
ſchoͤpfe Gott aͤhnlich werde, verſteht ſich ohne⸗ 
Hin, neinlich durch Nachahmung ſeiner Vater⸗ 
liebe. 7 Ar | 
Dem unverbörbenen, unfchulditen Mens 
ver wallten feıne Stunden abwechslend zwifchen 
iebe Gottes und tiebe feiner. Mitgefchöpfe dahin: 
da war vollfommene Aequation zwifchen Zweck 
und Mittel. ge 
Das Lügengefühl dei: Hoffart, der Wefen? 
eit der -ganzen Menfchheit durd die Sünde 
ams, Der es unternahm ein Gott zu werden, eins 
webt, hat diefe Aequation zwifchen Zweck und - 
A irtel auftgeboben, fo das den gefallenen Miens 
ſchen feine verderbte Natur von dem Hauptzweck 
feines Daſeyns von der Liebe Gottes abfuͤhret, 
jegen feine Mitgeſchoͤpfe aber um fo kaͤlter und 
iebiofer mächet, als ihn fein Dünfel über -das 
wahre Verdienſt in feineh eigenen Augen erhoͤhet. 
Die göttliche Gnade, die göttliche Offenba⸗ 
rung haben diefe Aequation wieder bergeftelle. . 
ı Diefes zu beweifen durchgeht der Hert Vers 
faſſer als ein aufgeflärter Tpeolog. alle Punkte der 

geoffenbarten Religion, Ä — 

Er betrachtet erſtlich die Wirkungen der Offen⸗ 
barung auf einzelner Menſchen —— und 
Willen; und daun auf die Menſchheit im gan⸗ 
zen in Abſicht auf Zeit und Raum: auf das 
Herz einzelner Menfchen wirkt die Offenbarung : 
denn das Chriſtenthum ift ganz Geſez Der Kiez 
be: 1) Wie freundfchaftlich, wie liebreich fpricht 
Chriftus zu feinen Jüngeren ? — für alle Auftritte 
des menfchlichen Lebens zeiget Ex ihnen, und und - 
errang den einzigen Troſt, die einzige 
eruhigung: einen ewig liebenden, ung er ir 


en⸗ 
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Binden Gott, unfern Vater: und erweckt in ung 
die Liebe zu Gott — ich will nur ein Exempel 
des Herrn Berfaflers zur Probe abfhreiben: 
„ Gute, empfindfanie Serle,wenn dir der Tod deinen 
Geliebten enıreift, den edlen, liebenden Mann, der 
dich an feinem Herzen seug, in dem du ganz tebr 
teft, in deſſen Liebe deine ganze Gluͤckſeeligkeit lag! 
wie dd: iſt Da die Welt um dich! Was fann dich 
da tröften, ale der Gedanke: noch lebt Er, nnd 
lebt gluͤcklicher! noch liebt ee mich, und hoͤret die 
Stimme meines Herzens: Was kann dich Da troͤſten, 
ols die Hofnung, dem Geliebten bald zu folgen, 
und ihn da wieder zu. finden! Was kann dir da 
Troſt gewaͤhren als die Anruffung der Heiligen, 
dich in deinen Elend hören, deine Fuͤrſprecher ind: 
Was kann das erfchrefliche Lere Deines Herzens 
qusfüllen, als die Liebe Gottes, rc. — bier ift 
alſo einmal ermwiefen, das zwifchen- den Beduͤrfniſſen 
des menfchlichen Herzens, und den Mitteln fo ibm 
die göttliche ——— volllommene 

Aequation ſey 
2; Wie oft empfielt Chriftus feinen Juͤngern, 
und uns ſich unter einander zu lieben? und wie 
folgen fie feinen Worten Man lefe die: Briefe 
Des erhabenen liebenden Johannes! Wan kefe die 
Geſchichte Pauli! die Lehre des Chriftenthums ift 
Menfchenliebe, mie Gottesliebe: fie, die Offene 
barung fagt zu Dem, ftolgen Groſen der Erde: habe 
Mitleiden mit dem Armen, Er iſt dein. Brudert 
fie. hält den Dolch des Wütenden auf, und fagt 
ihm: das, Blut, das du: vergiefeft, wird in jener 
Welt geraͤcht: fie fagt jedem. Menfchen überhaupt: 
liebe deinen Mitmenfchen wie dich ſelbſt! Wohl: 
thaͤtige, menfchenliebende Handlungen find vor 
Gott. der angenehmfte zn das er 
ar | 3 e⸗ 
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Gebet — * bier wiederum durch die Offenba⸗ 
rung ‚ duch ihre Einwirfung auf Das Herz ein: 
zelner Menſchen hergeftelltes Band zwiſchen Schör 
pfer und Schöpfung, Menſchenliebe! | 
Durch Einwirkung auf den Verſtand ein⸗ 
zelner Menſchen lehret uns die Offenbarung, 7) 
das wir durch das Gefühl der Hoffart von Liebe 
Gottes, und. tiebe unferer Mitgeſchoͤpfe entfernet 
werden, werden, woher. dieſes Luͤgengefuͤhl in unſere 
Seele gekommen; durch ‚welches Mittel wir von 
dieſem Irrlicht zur wahren, Erkenntniß Gottes, uns 
ferer ſelbſt, und unferer Mitgefchöpfe, und folglich 
jur Liebe Goites und zur Menſchenliebe zuruͤck 
kommen muſſen dieſes Wittel iſt Demuth: — atfo 
ſtelt die Rehgion. durch Einwirkung auf den Der: 
fiand, der Menſchen Aequation ber, ſie ſtellt das 
Band zwiſchen Schoͤpfer und Schoͤpfung ber, Liebe 
Gottes, und Liebe der Menfchen. — — 
Lehret fie uns mit welcher. göttlich: tiefen 
Menſchenkentaiß, und mit welcher genauen Uebers 
einftimmung mit den Gefezen der Schöpfung, mit. 
dem Geſez des’ Univerfüms, das Gebäude. der 
| Religion aufaeführt fey, und. fo: empfielt fle dem 
menschlichen Verſtand zur leichtern Ueberzeugung 
Wahrheit, und Göttlichfeit der Religion 
iv wollen mit dem Herrn Verfaſſer dieſes an dep, 
| einzelnen Theilen zeigen: 

a) Den menfchlichen Geift ergoͤzet, feffelt das 
Verhättnig der. Mehnlichkeit in Allegorien, und 
Eymbolen!. der Heiland. läfk fi ch zu den Menfchens 
Findern herab, und huͤllet Die ewigen Wahrheiten 
in den durchſichtigen Schleyer der herrlichſ ſchoͤnſten 
Gleichniſſe. 
by De Sateamente, vieſe fieben Gnaden: 

yfotten ſind ch den finulichen Menſchen mit änfern 

ſi inn: 
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 finnlichen Gegenſtaͤnden verbunden? wie treflich 
da das Analogon in der Koͤrperwelt gewaͤhlt iſi. 
c) Wie vollkommen vaſſend iſt die: Menſch⸗ 
werdungChriſti auf das Geſez der Schoͤpfung, auf das 
Geſetz Des Univerſums! Einheit iſt in Gott, iſt der 
Zweck, nach welchen die Schoͤpfung ſtrebt: Gott iſt 
ein Punkt, die tief herabgeſunkene Menſchheit iſt der 
der andere Punkt, die mit einander verbunden 
werden. ſollten: Aehnlichwerdung iſt Daß Ges 
ſez aller Coexiſtenz, iſt die Mittellinie, durch welche 
ſich Geſchoͤpf Menſchheit dem Schöpfer, der 
Gottheit zu naͤhert. Welche Coexiſtenz in dem 
ganzen Univerfum, iſt inniger, welche Aehnlich⸗ 
werdung iſt vollſtaͤndiger als wenn aus zween Pun⸗ 
kten, deren einer zu Den. andern hinſtrebt, ein zu⸗ 
ſammengeſe zter Punkt wird, waun zwo Naturen 
ſich in ein Weſen vereinigen, Schoͤpfer, und Ge⸗ 
ſchoͤpfe, Gottheit, und Menſchheit beyſammen: 
Ehriftust | | ae, 
9) Das. durch, Chriſtum wieder hergeftellte 
Band’ zwifchen Schöpfer, und Schöpfung ift liebe, 
tiebe zu. Gott, Liebe zu Mitgeſchoͤpfen! uun wiſſen 
wir, daß. Liebe das. Band aller Seelen, das Band 
der. geiftigen Schoͤpfung iſt: izt ſehen wir auch, daß 
fie das Band des Univerfums ift: Knuͤpft dort die 
. . vielen Gefchöpfe zufammen: dort Band des gan⸗ 
zen. Weltalls, hier Band des höheren Ganzen, 
des Univerfumss . 0. 00 | 
e) Die Religionslehre zeigt, daß Genuß der 
Seeligkeit in Liebe Gottes befteht; und. auch hier 
nieden kennt Die menſchliche Seele keine reinere, 
anhaltendere, ſuͤſſere Wolluſt, als Liebe. 
7) Die Strafe unſeeliger Geiſter iſt Wieder⸗ 
ſpruch, iſt Unaͤhnlichkeit, deſſen was ‚fie find, mit 
dem, was ſie von ſich denken, ſo wie ihre Suͤnde 
Yard j S 4 Wis 
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Widerſoruch, Unaͤhnlichtei deſſen tar, was ſie ſeyn 
wollten, mit dem, was ſie ſeyn ſollten: die Sinde 
war Hoffark, die Strafe ift Erniedrigung. Eine 
olterbauk, die von der unendlichen Höhe bis in 
e unendlichfien Tiefen reicht, und empfindfame 
en ſchmerjend auſjehret. 

8) Auch unſere Leiber, die nun mit unſerer 
os ein Ganzes find, werden näch der. Lehre den 

Offenbarung auch wiederum verklärter einen Theil 
unſeres Weſens in einem beſſern Leben ausmachen; 
Within werden auch dieſe ſich der ewigen Einſicht 

| äunäßern. 

hy) Wir wiſſens zwar nicht, aber. was hindert. 

uns zu Deufen, daß auch die: übrigen Theile: der 

Schöpfung als: Tbiere, Pflauzen ꝛc. durch folche 

| Stufen auffteigen werden, die unbekannt find ?. Daß. 

uch fie in ihrem Maaß ſich der ewigen Urquelle 
nähern werden? Da iſt nun auch dieſe Ruhe 

Hann gelegenheitlich angebracht: 

Der Schluß‘ von dieler Abhandlung it: Man, 
merte nun, wie aͤchte Phyſik, und aͤchte Theologie ein? 
ander wechſeslweiſe erkaͤren, und heſtaͤtigen; Pbyſit 
die ſo oft gegen. die. Religion gemishräuche wore 

en: aber freylich Phyſit und Religion ſind Wahr⸗ 

ten für den einfaͤltigen Naturinenſchen, undivieg, 
Ber. für den, der ihnen tiefnachdenkt, — die groͤſten 
Geiftet, Neutsn, Leibnig, Kartefürs, Wacon veed 
ebrten diefe nehmliche Religion, die dem redlichen 

ürger, dem eigfältigen fandmann fo. lieb, fo 
troͤſtlich iſt: Hobbes, Wannini, und: Andere, die 
Bey: vieler Fähigkeit. Doch. gewiß Feine. Leibnize, 
| Zen oder‘. — Fi iin die Re⸗ 

on an, und ein Ibgelehrter, und Wiz⸗ 
Ange. lallt ihnen nach! 


Unter 
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Uner der Auffebrift: Offenbarung wirkend 
auf · Willen, wird erſtens von der Gnade gehan⸗ 
delt, und dann wird die Beſchuldigung widerlegt, 
daß ein Chriſt kein guter Burger, fein tuͤchtiges 
Mitglied des Staats fey. Dieſe Vertheidigung 
verraͤth richtige Einſichten in den wahren Geiſt des 
riſtenthums, und iſt vortrefftich gerathen. 
Die Abhandlung von der Gnade beſteht in 
folgenden Saͤtzen: a) zwiſchen der. Wirkung der 
Gnade und. dem Bedürfnig menſchlicher ‚Seele. iſt 
in vollem Maas Hequarion, EEE 
6) Denn fie wirfe durch Erregung. geiſtiger 
Wolluſt in der Seele, und was kann wirfigmer 
ſeyn % Begierde gluͤckſelig zu ſeyn, iſt ja die einzige 
Triebfeder aller menſchlichen Handlungen . 
c) Schwach iſt die menſchliche Vernunft: dieſe 
zeigt dem Menſchen ſeine Fehler, hemmet, beilseb , 
ger fie wohl auch: aber die. Wurzel der. Gewohn/⸗ 
heit treibet friſche Sproſſen, die Gelegenheit koͤmmt, 
Die Phautafie ſtellt reizende Bilder dar, Der Mille. 
ſchwankt, und das Herz reißt ihn nieder; —- aber 
wenn: die;Seele inbrüuftig zu. Gott um Huͤlfe ge⸗ 
fleht hat, da wirket die göttliche. Gnade, ſie ſtra⸗ 
iet ein, ‚da verſchwinden alle Hinderniſſe, werden 
mit. ediem Muth. bekaͤmpft und uͤberwaͤltigt; Ge⸗ 
fahr; Schmach Tod verſchwinden alle vor dem. 
der hoͤhere Beſtimmung offen ſieht. | 
d) Die. Antwort des Herin Verfaffers.aufdie 
Einmendungen.der Philoſophen ift: 1). erkläre. mir . 
Philoſoph! wie entfiehet.unbefannt, unvermuthet, 
unerwartet: ſo mancher: Gedanke, ſo manches Ge: 
ſͤhl in der Seele? gleichſam ein, Blitz, und.er iſt 


2) Das Gefuͤhl goͤttlicher Gnade iſt ein eige⸗ 
Het. geiſtiger Siun, der vollkomwenſte geiftigg 
a Sinn: 
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Sinn, beſondere Gabe des Allmächtigen:: Wie 
kann das der verſtehn, dein der Sinn noch nicht 
aufgefehloffen ift, der ihn willig eutbehrt har? 
Mas: verfteht der Blinde, wenn man ipm vom 
Dun vorfpriche? 

Daß die Religion auf die Menſchheit im 
Ganzen eben dieſe heilſame Wirfungen mache, 
folget aus ihrer Allgemeinheit. — 

Sie iſt allgemein in Abſicht auf Zeit; denk 
das Religionsgebäude fängt mit der Welt: an, hoͤrt 
mit der Weit auf: umfaßt Bag. Ganze. der Menſch⸗ 
heit, das Verſioſene das Gegeumäntige,, Künfs 
tige. 

Chriſtus iſt der. hohe Mittelyunkt. der Seiten: 
Verfloſſenheit und Zukunft find auf ihn gerichtet: 
die erſtere ihn erwartend, letztere auf ihn ruhend. 
Zwiſchen Geneſis, und Erfuͤllung der —— 
zwiſchen Kindheit, und Zerſtoͤrung der. Welt, da 
ſtehet Chriftus in. der Mitie. Ä 

Hier‘ werden zwey Anmerkungen Liugeſchoben: 
die erſte betrifft den Unterſchied zwiſchen den ſonſt 
aufgeklaͤrteſten Voͤlkern, den Egyptiern zum, —* 

empel, und, dem ſonſt rohen kleinen Voͤlkgen den 

Juden, die aber die göttliche Offenbarung. hoͤrten. 
*Die zweyte betrifft das: wahre Alter: der Welt, 

welche die Philoſophen aͤlter machen wollen, als ſie 
iſt, um gegen die Glaubwuͤrdigkeit der Genefis 
Verdacht zu erregen. 

Nun nach dieſen Einſchiebſel weiter: ſchoͤner 
Anblick iſt es, wenn man im alten Teſtament die 
erhabnen Vorbilder und Prophezeyungen ſiehet, 
wenn man im neuen Teſtament die genaue peſend⸗ 
ſte Erfuͤllung wahrnimmt. 

Nach: Chrifti Tod und Auferftefung: Wie 
wird da die ige — Wenige — 
Pr e, 
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ſende, rohe Menſchen, aus einem damals verach⸗ 
teren Volk: dem menſchlichen Begriff nach ſchwa⸗ 
che Werkzeuge! fie geben. aus, und. verpflanzen 
den Baum Gottes. ” 

Rom, die Weltheherrſcherin wütet Dagenen: 
aber aus dem Blut der Märtyrer fproffen häufige 
neue Zweige auf. Die Weisheit der Henden ſtrei⸗ 
tet dagegen, aber die Vorſehung wecket Juſtin, | 
Athena goras und: Tertullian. 
RKetzereyen, mächtige Ketzereyen ensfteben haͤu⸗ 
fig, aber immer ſchwebt der Geift Gottes: über fein 
ner Kirche: die Kirchenoberhäupter und Concilien 
erklaͤren, aber ihre Entſcheidungen fi nd im wefents 
lien immer gleichlautend, 

Heilige Väter, heilige Kirchenlehrer, Biſchöffe, 
Glaubensbefenner, Ordensſtifter, haben von Zeit 
zu Zeit. die Kicche Gottes aufgeklärt, vertheidigt, 
durch chriſtliche Tugenden geziert. 

Ketzereyen und. Spaltungen ſind von Zeit zu 
Zeit entftanden : fie giengen alle vorüber, und die 
Kirche Gottes blieb, in ihren. tehren fi ch immer. 
feron gleich. | 

Die wigigen Schmaͤhſchriften der ſchoͤnen Gei⸗ 
ſtet unſerer Zeit werden ſie nicht zerſtoͤhren: — 
eine one Sceiagraphie der. Religionsgeſchichte! 
Die Religion iſt allgemein in Abſicht auf 
Raum. Hier waͤre für cin jedes Jota Schade, 
wenn ich es uͤbergienge: doch muß Ich nur. den Geiſt 
davon der noͤthigen Kürze wegen in iolgenben Sir 
Gen ausziehen. = 
> 2a) Job md, Melchiſedech gehoͤrten nicht zum 
auserwählten Volk, und find Doch Heilige: Gottes. 
Bon: ihnen weiß mans, vielleicht Millionen, von 
denen iman’s nichtweiß.. 
By Chrifius ſchließt feinen ı Renten von feb 


ner 
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ner biebe aus: Er iſt fuͤr alle Menſchen gekommen | 


für alle Menfchen geftorbens Er verfendet feine 
Juͤnger zu allen Völkern der Erde. Ä 

c) Die Zeit wird fommen, da das Licht. der 
Religion allen Menſchen des Erde wird verfündigt 


werden. Wie wunderban beveitet die Vorſehung 
ihre Wege! Columbus, Bougainville, und BR 


auch br ſeyd ihre: Werkzeuge: 

9) Märe diefes nicht der Zeitpunkt fich Dev ur⸗ 
ſpruͤnglichen Kirche zu naͤhern, in welcher nie Spal⸗ 
zungen. eutſtehen koͤnnen, da: Männer von großer 
Gelehrfamkeit und. großen: Gaben: Gemler, tas 
vater, Teller, Erneſti, Jeruſalem, Barth, ger⸗ 
der, Michaelis, zum Theil ſo uneinig unter ſich 
ſind, nicht uͤber Schulſtreite, wie Scotiſten und 


Thomiſten, ſondern uneinig über weſentliche Lehr⸗ 


punkte. Doc: der Vorſehung iſt es vorbehalten, 
dieſes große Werk zur Reife zu bringen. 

©). Uuterdeſſen ift es Geſelz: o Menſch vers 
damme deine. Mitmenfchen. nicht! nur das. ift.ents 
fchieden, daß diejenige, die eigenfinnige folge Vers 
theidiger der Irrthuͤmer ſind, verworfen, und ver⸗ 
lohren find. Diejenigen, die da Mittel und götts 
lichen Wink zu ihrer Aufklärung haben, und. nicht 
pol gen, die Mittel nicht ergreifen. | 

Aber. den armen Unwiſſenden, der mit gebeug⸗ 
sen. Herzen zu dem. er aller Weſen ſeuß⸗ 
zet, den, verwirft Go tt nicht. 

Er allein, ergruͤndet die Herzen: Er allein weiß, 
ob dieſes oder jenes Individuum nicht noch im letz⸗ 


ten. Augenblick vom. Achiſtral der Gnade gerührt 


worden. 


Weiter: die. Kirkfamfeit der. Begierdtaufe if | 


eine entfchiedene Wahrheit: wer unterſteht fich 
em ihrs Sphäre einzufchränfen.?: | * 
ö 
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Alſo die Anwendung! Socrates, Matt Au: 
bel, Epictet, Phocion , euren Tugenden fehlte das 
goͤttlich Erhabene, das Geiftige, fo bloß Frucht 
des Chriſtenthums iſt: aber ihr hattet große, ſchö⸗ 
ne Seelen, brennend von Liebe zur Wahrheit, dent 
Geſetz der Natur getreu. : Und wer wird entfchei: 
ben, ob Gott nicht noch in dein legten Augenblicken 
eures wohlthärigen Lebens Zunfen feiner kiebe in. 
euer Herz gelegt habe? | | 
Der Wilde fige unter feinem Corosbaum, 
ftanne den Himmel an, und fagt in feinem Herzen: 
Du, der du die Sterne an die hohe Weltdecke ger 
nagelt haft, die glänzende warme Sonne herauf 
und hinabführft, der mir Stärfe zum kaufen, Kraft 
zur Spannung meines Bogens giebft; o du, den 
ich fühle, und niche.nennen kann, leite meinen 
rise, wenn ich irre! — Du gütiger Water hoͤrſt 
auch ihn, den Sohn der Natur, du ftraleft ihm 
Gnade ins Herz, auch. er wird dein Chriſt! — ift: 
das nicht viel wahrer, nicht viel fchöner gefagt, als 
wenn itgend ein theologifcher Schulfuchs zur Sees 
ligkeit eines folchen fodert, daß er feinen Gott als 
zutorem gratiarum aus der Offenbarung fenne, 
daß ei ivenigftens ‚quoad animam in der Kirche 
Bi nöch nicht lange babe ich ſelbſt einen je reden 
oͤren. TER —— —— 
f) Noch folgen ein paar kraͤftige Ermahnun⸗ 
gen, fo jene wohl beherzigen moͤgen, die it der 
Verdammungs⸗- und Keßermacherfucht ‚behaftet 
find. — Du, dei die Vorfehung im Schooß des 
Chriſtenthums erziehen hieß, du ftebeft im vol⸗ 
len Licht. Danke dafür dem Allmaͤchtigen, aber 
ſprich deinem -arttieh Bruder nicht Hohn: Bella; 
ge ibn, daß ihn nur ſchwache Dämmerung zum 
Loos ward, — Verehrungswuͤrdig iſt es mit A 
wu | Geiſt 
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Geiſt der Wahrheit fuͤr die Reinheit der Religions; 
lehren wachen, gefährliche Irrthuͤmer eifrig be⸗ 
kaͤmpfen. Aber nichts iſt der chriſtlichen Liebe mehr 
zumider, nichts entehrt die Menſchheit mehr, ats 
eine gewiſſe Freude an verfegetn; 

Mun merfe ich erft; daß ich an ftatt einen Aus; 
zug zu niachen, fait das Ganze abgeſchrieben: aber 
wiederum Schade für jedes Jota, ; das ich über: 
gangen hätte:. . 

. Der Artickel von mißbraͤuchen befchließt das: 
was von der Religion zu ſagen waͤre. Mißbraͤu⸗ 
ehe des chriſtlichen Namens find das Ehriſtenthum 
nicht! es iſt und Bleibt das Werk goͤttlicher Gna⸗ 
de, Geſetz der Liebe, wieder hergeſtelltes Band der 
Rebe Gottes; und der Uebe des Raͤchſten. 
Mochte ich durch diefes doppelte Band mit 
meinem Schöpfer eins werdet; möchte ich’ dert 
erhabenen Verfaſſer dieſes Büdjs aͤhnlich werden, 
der in der Einleitung dazu recht treuherzig fagt, 
(und ich weiß, daß er nicht heucheln fann) ;,ich 
wenigſtens weiß; daß ich als Menſch durch Aus⸗ 
ärbeitung diefes Plans täglich beſſer werde, daß 
ich ber häufigen Schwachbeiten reinere Uebe für 
Tugend; Wahrheit, Religion, ; und —— 
‚empfinde; Amen: 





I. 
Bann. von katholiſchen niverih 
ten; Schulen u.d.g: 


| Briefe eines Reiſenden uͤber Suld durch Si 
| ringen; 


i 


TE Hammelburg den 10. Septemb. 1777: 
pain Vorſatz etreu hab ich mich wiederum 
meinen —— entriſſen, und bringe die 
ſchoͤnen Tage des Septembermonats äuffer mei⸗ 
nem Vateriand mit Reiſen durch fremde Gegenden 
zu: ich vertauſche da mein bißgen Keuntniß, ſo ich 
das Jahr hindurch auf der Studierſtube geſamm⸗ 
let, gegen fremde Ideen, und komme ſodann rei⸗ 
der nach Haus zurück: 
> Mein Beyfpiel; und mein Zureden bat auch 
noch in mehreren die Luft zum Reiſen erwecket: 
mich freuet dieß aufferördentlich ‚ denit ich berechne 
ben inte ſchon zum voraus, was fülhe Männer; 
die fich Dusch Reifen mir der übrigen Welt ein we 
nig bekannter machen, zur Aufklaͤrung meines Va⸗ 
terlandes beytragen werden. “Der sim die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften auf unſerer bohen Schule ſo ver⸗ 
diente Herr Profeſſer Hs hat dieſe Herbſtfe⸗ 
rien ſein Novitiat als Reiſender angetreten, und 
beſucht die merkwuͤrdigſten Staͤdte in Bayeru: 
auf meine Vorbitte wird Er Ihnen, fo mie ich, 
alles genau fehreiben,; was ihm auf dieſem feinem 
Ausritt aufgeſtoſſen. 
Auch von noch jungen Studierenden habe ich, 
wie durch ein — Verſicherung erhal⸗ 
ten, 
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ren, daß fie jährlich einen Meinen Strich Landes 
nach der Vorſchrift, die 27 dazu gab, durch⸗ 
reiſen wollen, wozu das Schuljahr hindurch das 
Geld ſolle geſpart werden. 
Gewiß mein Freund! ſie freuen ſich mit mir 
von ganzem Herzen uͤber dieſen Vorſatz meiner 
Landsleute, denn ich erinnere mich noch immer je⸗ 
ner Abendſtunden, da wir uͤber die Menge von 
Vorurtheilen zuſammen klagten, die auch Leute 
vom Stande beherrſchen, wo wir auf Mittel dach⸗ 
ten, wie doch kuͤnftige Generationen davor koͤnn⸗ 
ten verwahrt werden; da wir endlich das Reiſeit 
als eines der kraͤftigſten fanden, da ich in ihrer 
Gegenwart meinem Vaterlande das Geluͤbde that, 
durch Beyſpiel, und freundſchaftliches Rathen meis 
nen jungen Mitbuͤrgern das Reifen zu empfehlen. 
Nun das war Doch eine Ausſchweifung! ich wollte 
ihnen nut kurz ſagen, daß ich wiederum auf der 
Heife fen, und zwar über Fuld nach Thüringen: 
von allen dem, was ich da ſehen, was ich, thun, 
was ich empfinden und denken werde, erwarten fie; 
Trauter! eine getrene Geſchichtee 
Schon in Hammelburg, der Graͤnzſtadt, fo 
Franken vor Buchonien ſcheidet, fande ich wichtige 
Gegenſtaͤnde, wuͤrdig der Aufmerkſamkeit eines je⸗ 
den Reiſenden, die mir Stoff genug zu Betrach⸗ 
tungen gaben: den Zuſtand der Schulen nehmiich, 
und 3. Diſputationen der Ftanciſcanet Mönche aus 
ber Gottesgelehrtbet. 
Mit Unterfiichung des erften befchäftigte ich 
mich gefteen: nebſt den Trivialfchulen; wo ein Res 
etor die Mädgen, und ein Kantor die Knaben lehrt, 
iſt in Hammelburg auch ein Gymnaſium wo 4; 
Franciſcanerrecollecten die Profeſſoren find; in je 
‚nen fo wohl, ale in Diefen ift der von Fuld adoptirce 
— | | — Se 


Schulen u.do. 285 
Emerizianifche Schulplan das Mufter für die Leh⸗ 
rende: dabey werden Sie freylich noch gleichguͤltig 
bleiben, mein Freund! aber dann muͤſſen Sie auf⸗ 
böcen es zu ſeyn, wenn ich Ihnen ſage, daß alles 
da bemühen ift, diefe ſchon guten Anſtalten zur Bolls 
kommenheit zu bringen. Der Stadtmagiftvat, der 
Seelforger,, der Eivilbeamte, die Schuleommiſ⸗ 
fion zu Fulde: wirklich eraf ich bey meinem hie ſi⸗ 
gen AUufenthalt einige von dieſer letztern abgeord⸗ 
niete Raͤthe an, um den Zuftand der hieſigen Schu⸗ 
len zu unterſuchen. | J 
Der Pfarrer, und dei. Beamte, zwey liebens⸗ 
wuͤrdige Männer, voll. von Patriotismus, haben 
die Senatoren der Stadt dahin bewogen, daß fie 
für ihre Trivialſchulen Weltgeiſtliche als Lehrer von 
Fulde begehret/ und ſich zur reichlichen Unterhal⸗ 
Ang betfelben einmüthig verdſftichtet haben. 
Hammelburg muß. ja in. feinen Annalen mit 
goldenen Buchſtaben die Ramen dieſer Maͤnner 
aufzeichnen; ſo dieſen gluͤcklichen, dieſen großmuͤ⸗ 
thigen Gedanken gehabt, und Lavater darf ihn in 
die Ephemeriden der Menſchheit ſchreiben! da⸗ 
durch wird der Stand der Schulleute ein wenig 
aus dein Staube erhoben; dann wird mehr eig 
für Männer von Ehre; und Geſchicklichkeit da 
feyni ; fich dieſer ſo wichtigen Arbeit zu wigmen. 
< : Zeit mag die. Sache in Hammenuctg auch 
fepin: dein verſchiedene Stiftungen füt geiftliche 
Beneficiaten kon nen zur Unterpaltuitg ſolcher Schulz 
manner verwendet werden: eine ſolche Einrichtung 
wůrde den Zweck der Stiftung um ein metkliches 
veredlen: die bedingten Meſſen wuͤrden geleſen, und 
der ſo ſie geleſen, würde Dann in einem noch eis 
geiitlicheren Verſtande ein Prieſter des Allerhoͤch⸗ 
flen, und ein währer Nachfolger des imenfchen: 
Litter. des k. D. an B. as St. freund? 
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freundlichſten Jeſus genennt werden, wenn er die 
uͤbrige Zeit des Tages nicht in einem heiligen Muͤf⸗ 
ſiggang mit etwan einem trocknen, myſtiſchen Aſce⸗ 
ten in der Hand, ſondern in Thaͤtigkeit zum we⸗ 
ſentlichen Nutzen der Menſchheit verwendet. | 
Einem von diefen Beneficiaten foll auch über: 
das Gymnaſium, und folglich über das ganze Ham? 
melburger Erziehungsweſen die Aufficht aufgerras 
gen werdens den Heren Francijcanern mag die, 
Sache, fo viel ich merkte, fo gar lieb nicht feyn x 
doch um fo befier für die Schulen! Ich habe Hoffe 
nung verfchiedene authentiſche Nachrichten zur Lit: 
ferätgefchichte Hammelburgs zu erhalten: denn wie 
Sie wohl wiſſen: mehrere berühmte Männer haben- 
Bier ihren Geburtsort gehabt: ich will Ihnen nur 
einsmeilen den um die Wiflenfchhaften fo verdienten 
Baßleriſchen Buchdrucker Froben nennen: ich wer: 
de fie Ihnen alle mittheilen. Leben Sie wohl Befter! 


IL. -.: Ä * 
| Hammelburg den ri. Sepfemb. 177 \ 
Ies über. den zweyten Gegenftand;, der meine | 

Aufmerkſamkeit verdiente, will ich Fhrien noch 
an Ort und Stelte felbft fehreiben, ehe ich weiter 
gehe: damit Sie es nur einsweilen voraus wiſſen, 
mein Freund! die Abhandlung wird tragifomifch 
feyn. e 

Geſtern Alfo, den 10 September, bielten die 
Srancifcaner Mönche in dem Hammelburger Klos, 
fter ad XIV. Auxiliares zwey Difputationen aus der 
Gottesgelehrtheit: fie werden mit zweyen “Briefen 
auch nebft den Prüfungsanzeigen der Hammelburs 
ger Gymnaſiaſten die Punkte erhalten, die zum 
Difpuriren aufgeſetzt worden. Der Speifefaat 
— in nn. nn WE 
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war an dieſem Tage Athenaͤum und der Bruder 


Koch, nach dem Geſetze der Aſſociation der Ideen, 


Pedell; wenigſtens bat mich dieſer zur Verſamm⸗ 


lung eingefuͤͤhht. — 
Ich kam etwas ſpaͤte und hoͤrte nur den ehr⸗ 
wuͤrdigen Pater Prediger. den Sag beſtreiten, „Daß 
Der Pabſt über Sürften, und ihre Stasten 
kein Recht. babe. ,, Freylich, mein Beſter! ift 
es wider Die Theorie, die. wir uns von afademifchen 
Uebungen ‚der fludierenden Yugend gemacht, daß 
man über ſolche Säge nod) in dieſer letztern Perio⸗ 
de des 18ten Jahrhünderts mit fo vielem Gepräns 
ge diſputirt: über folche Säge, .die nun völlig ſoll⸗ 
gen vergeflen feyn, weil fie einem uypartheyiſchen 
Forſcher des Evangeliums und der Denfmale aus 


der erften Kirche gewiß nicht einfallen würden, ' 


oder von denen man. böchftens bey jungen Theolor 


gen und Sanoniften, deuen das Ius.publicum dee. 


Kirche aus den ächten Quellen vorgelegt worden; - 


wie von einer- Gefchichte aus dem Alterthum ohn⸗ 
gefehr fo reden follte: aus diefen und jenen Urſa⸗ 
chen find einftens ſolche Säge — von diefen und 
jenen teuten behauptet worden — „big zu diefent 
beftimmten Zeitpunfte war es nörhig, daß gute, und 
partheyiſch⸗ Denfende Männer fie in Büchern und 
Schulen beftritten nm . Lua en 
Aber wenn ich ſo in die auch mir noch gleich⸗ 
itige Geſchichte der Kloſterſtudien zuruͤckblicke, 
0 deucht mir doch, es ſey immer viel, daß nur 
Moͤnche ſolche Saͤtze behaupten: es niag dieſes der 


erſte Schein der Morgendaͤmmerung ſeyn zum kuͤnf⸗ 


tigen hellen Tage in den Schulen der Mönche: 


Noch ſcheinet aber auch dieſes ſchwache Licht durch 


viele dichte Wolfen durch; Man beitritt den Sag 


init dem feichteften Gründen, wie fie nun freylich 
| | 5 nicht 


# 
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nicht wichtiger ſeyn Fönnen, aber man antwortete 
auf diefe Gründe eben fo leicht ; und in eben dieſem 
Augenblick, da dieſe gute: Leute - dem Pabſt die 
Macht über weltlihe Reiche abfprahen, wollten 
J noch die gewiß nichtige Excommunitcationen recht: 

rtigen, die gegen Kaiſer, Koͤnige, und Fuͤrſten 
bloß wegen weltlichen und zeitlichen Praͤtenſi onen 
vom Vatikan ausgeſprochen worden. — An wah⸗ 
ver Philoſophie, an Kenniniß der Geſchichte fehlte 
noch! Gedult! auch. diefe werden noch don Ana: 
choreten und Zenobiten in ihre Zellen aufgenom⸗ 
men werden. 

Inzwiſchen da ich mit dieſer meiner Betrach⸗ 
tung beſchaͤftigt var, == det neßmliche Pater 
Prediger zur Abwechslung diefen Saß: „ein aus 
Furcht gethaner Kid verbindet nicht.„ Das 

wichtigſte, fo er dagegen feßte, war folgendes 
Gleichniß. Deus acceptat peccata ex metu facta, 
ergo etiam juramentum ex metu fadum : fo druͤckte 
er fih aus: — mas diefes zu deutſch beym Herrn 
Argumentanten heißen follte; werden Sie wobl ver⸗ 
ſtehen, mein Freund! — 

Der junge Held gab verſchiebene, wie er ſie 
nannte, Diſparitaͤten, die immer das nehmliche 
hießen, und die Sache nicht entſchieden: das Ar⸗ 
gument wurde immer wiederholt; beyde Gegner 
wurden hitzig: manche Zubörer uͤſpelten einander 
ihre Gedanken uͤber die Aufloͤſung dieſer Schwie⸗ 
rigkeit ins Ohr; andere lachten zuſammen uͤber den 
paradoxen Ausdruck: Deus acceptat peccata. 
Der Pater Praͤſes mußte ſich ins Spiel mi⸗ 
ſchen: er erhob ſich alſo, ſchlug auf ſein Buch, das 
vor ihm lag, und da nun alle auf die Aufloͤſung 
aufmerffam da faßen, fagte er mit dem gewöhnlis 
Pathos, womit man Entfcheidungen ex Cathedra 


ſpricht: 
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ſpricht: „Deus acceptat peccata, fl exevrabilis bar=. 
bartsmus., | ’ 
Die ganze Berfammlung lachte laut, und lang, 
unterdeflen.eben der Pater Praͤſes den Ton etwas. 
tiefer nahm, und an feinen Paser Provinzial, an. 
feinen. Guardian, und das übrige Auditorium fpe- 
Aatifimum eine Dankſagung ablas, pro habita 
patientia, & cxteris favoribus, — Mun mein. 
‚ Freund! ift diefer erfte Auftritt nicht tragifomifch ? 
Ich fam Nachmittag wiederum zur Difputation, 
wobey ein anderer $ector den Vorſitz hatte: auch’ 
diefer zweyte Auftritt war für mich tragifomifch > 
Sie werden mirs glauben, wenn ich Ihnen nur fol⸗ 
gendes erzeble: ein alter ehrwuͤrdiger Franciſcaner, 
der ſich durch Beleſenheit, Fleiß und einige Kennt⸗ 
niß orientaliſcher und fremder europäifcher Spra⸗ 
chen uͤber das gemeine der Seraphiſchen Bruͤder 
erhebt, Director des Hammelburger Gymnaſiums 
iſt, und ehemals Palaͤſtina beſucht hatte, wollte 
aus der Grundſprache ſelbſt beweiſen, daß der ge⸗ 
woͤhnliche Achilles der chriſtlichen Theologen gegen 
die Juden, die Prophezeyhung nehmlich Jaeobs 
an Juda 1. B. Moſis 49. Cap. von gar Feiner 
Kraft ſey. — Nun dachte ich, da ift doch ſchon 
wiederum das &icht um einen Grad näher gefommen, 
wenn diefe Herren die Bibel in der Grundſprache 
ftudieren! — der Gedanfe aber war kaum bald 
ausgedacht, und der Pater hatte auch noch nicht. 
die Helfte dieſes Tertes hebraͤiſch abgelefen, als 
alle übrige Patres aus vollem Bauch lachten: — 
Himmel! da merkte id es ſchon: Das Ucht, das 
ich eben zu fehen glaubte, war nur ein betruͤgeri⸗ 
fhes Meteor. Wie fremde ift dieſen Leuten, Dies 
fen, merken fie wohl, ſchon theologifhen Maͤn⸗ 
nern, Die hebräifche Grabe! wie viel Mühe w- | 
— — u 3 | e 
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es koſten, ihnen zu; beweißen, daß Hebräifch vers 
ftehen einem Theologen nothwendig oder nuͤtzlich | 


fen ? ich feßte diefe Betrachtung fort, und die 


war gewiß für mich tragifch: aber bald wurde mei⸗ 


nie Seele’ aus diefer traurigen Situation geriffen, 
amd durch eine droflige- furze Epifode in eine ko⸗ 
mifche Scene überfegt, die Präfes und Defendens 
sinter fi) machten. 


Diefer, dem die Sprade der. alten Hebraͤer 
auch ganz unbekannt, vielleicht nur nicht eben ſo 


laͤcherlich wie der übrigen Verſammlung war, ant⸗ 
wortete auf diefe aus dem Genius der Sprache 
ſelbſt gemachte Einwuͤrfe bald concedo, bald nego, 
wie ee ihm in Mund fam — und wie hätte er auch 
beftimmter.. antworten follen! — Einmal muß es 
ber praͤſidirende Lector gemerkt haben: er verwies 


dem guten Frater feine Dreiftigkeit im Antworten, 


ganz troßend: „quid ergo ipfe concedit hic,, eum 
Rebræum non intelligat: transmittere debuiſſet. — 
Dr Frater beugte fich und ftaud verſchaͤmt da — 
er $ector fprach, dann. ein weniq freundlicher ar 
Das Auditorium etwas yon Hiphil, und Hophal, 
und. entfchied, die Sache ganz gut: Furz darauf 


wurde zwiſchen dem Praͤſes und Defendenten an, 


einem, und dieſen Argumentanten am andern Theil, 
durch ein, herkoͤmmliches Compliment Friede; und, 


die Reihe zu reden kam an einen andern Frater Des. 


fendens, und. an einen neuen Gegner: — da, 
giengs ganz gut, und ordentlich bis zum Ende. . 


: Ach fonnte den gegenwärtigen Ordensobern, 
die mich nach geendigter Diſputation mit ungemei⸗ 


ner Leutſeligkeit bis zur Pforte begleiteten ; meine. 


Verwunderung über Das, was ich Ibnen bier er⸗ 
| aebter, nicht bergen ; ; en. dat fie, ihre jungen Theo⸗ 


logen 


kr at ra nt Ti De, iD ii? ZB —— 


1 


* 


logen auch die zur wahren veſten Gottesgelehrtheit 
noͤthige orientalifche Sprachen lernen zu laſſen. 
Sie verſicherten mich, daß in einem andern 
Klofter ihrer Provinz; nabe an Fulde gelegen, ein 
erfahrner Mann darinnen junge Geiftliche unters 
richtete. — Ich wills wohl fehen, mein Freund ! 
wenn ich dahin fomme: — unterdefleniftaber diefe 
Anftale-nicht: in. dem Convent ad XIV. Auxiliares 
in Hammelburg, uud doch wird da von zweyen 
$ectoren die Theologie gelehrt : da follte fie doch 
such fen. | | 

Ich hatte im Kfofter einen meiner afademifchen 
Jugendfreunde angetroffen, der in der Nähe in 
einem Öffentlichen Amte fteber, und anf Einladung 
der Väter zu dieſer Feyerlichfeit bieher gefommen 
war. Wir hatten uns ſchon im Klofter unfers 
Wiederſehens gefreuet; ich nahm alfo die Frans 
eifcaner zum Gegenftand unferer Unterredung. — 
„Wie betragen fich diefe Väter fonft gegen das 
Pubtilum?,, fragteich meinen Begleiter, „Gut!, 
war die. Antwort; „ſie find immer auffer-dem Kilos 
fter, um. die benachbarten Pfarrer in dee GSeelforge 
zu erleichtern... Vor ohngefehr 6 Jahren, als 
Noth und. Tod die große Berwüftung in Franfen 
- Machten, zeichnete ſich ihre. Liebe ganz befonders 
aus: — immer fließen Büßende zu ihren: Beicht: 
ſtuͤhlen, und. volk ift ihre- Kirche an Sonn: und 
Sefttagen: von andächtigen Geelen:,, — aber um 
fo leerer ift die Pfärrficche — „war meine Eins 
wendung: — das wohl — anttwortete mein. Freund 3 
—— Der ordentliche Geelforger der. Stadt wünschte 
frenlich feine ganze Gemeine bey ſeinem Opfer und 
Predigt:gegenwärtig; er verfäumer Feine: Gelegen⸗ 
heit dieſe Nachlaͤßigkeit feiner Pfarrfinder zu ahn⸗ 
den; er moͤchte fü. gerne: Die: erſte Kirche nachah⸗ 
| Ä 4 men, 
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“ Men, wo unter einem ordentlichen Hirten ſich ‚alle 
Glaubige in Liebe und Eintracht verfammleten, uns 
Gott das Opfer zu bringen: — aber das wird nun 
fo leicht nicht ausgeführt werden: dag Vollk iſt am 
Diefe Geiftliche allzuſtark gewöhnt, und: wird ihrem 
Gottesdienft, der dem finnlichen Wolf ohnehin bef 
fer, als die. einfache Liturgie der. Pfarrkirche ger 
fälle, nicht fo leicht verlaffen. ut ift das num 
freylich nicht, aber machen wirs anders: wenn wir 
Fönnen. „— — 

Unter dieſen Reden kamen wir beyde zum Ziel, 
wo wir ung, trennen mußten: ich verfolgte. die nun 
angefangene Betrachtung für mich alleine: es fiel 
mir Daben ein Mittel ein, wie man den Meligiofen 
Kanzel und. Beichtſtuhl laſſen koͤnnte, wodurch fie 
noch einmal ſo viel in ihren eigenen Kirchen, und 
auf fremden Pfarreyen nutzen wuͤrden. Es waͤre 
dieſes: — wie, wenn die Fuͤrſten, Weltliche oder 
Geiſtliche, das gilt gleich viel, wenns nur geſchieht, 
ſolche Kloſterſchulen verſchließen ließen, und die 
junge Ordensgeiſtliche auf die oͤffentliche Univerſi⸗ 
taͤten verwieſen, wo nun die Gottesgelehrtheit von 
allem unnügen gereinigt fo gelehrt wird, daß fie. 
Die Zubörer ganz in der Religion beveftigt, und. fie 
zu guten brauchbaren Lehrern des ächten reinen Chris. 
ftenebums bildet, wa gefunde Philofopbie-gefune 
‚den richtigen Menfchenverftand, giebt, und das 
Herz ſchon zum Eyangelium vorbereiter: — oder. 
wollen. Die Zürften den Religioſen ihre Schulen 
auch gönnen, fo, möchten. fie Doch alles; Seetiren, 
allen Iſmus davon gusfchlieffen, und. ihnen folche. 
Vorſchriſten geben, wach, welchen. wahre, gute, 
brauchbare, tiebvolle Lehrer. der Religion unterrich⸗ 
tet, und zum fünfrigen Amt £önnen vorbereitet wers 
den, — Ich weiß nicht, mein Freund! Bay 
or⸗ 
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Borfchlag von beyden wird beliebt werden: viel⸗ 
leicht bleibts ſo beym alten, und die Vorſicht muß 
alleine walten: ſollte es aber der erſte ſeyn, ſo den⸗ 
ken Sie, mein Freund! ein wenig daruͤber nach, wie 
ohngefehr dieſe neue Erziehungspolicey fuͤr junge 
Drdensgeiftliche einzurichten wäre, befonders was 
man dem etwaigen Einwendungen jener entges 
gen zu feßen habe, die Ausfichten auf die Priyiler 
gien der Lektoren und: Ordensmagifters haben, und 
dadurch ihre Hofnung betrogen fänden: Sie haben 
mehr Gelegenheit als. ich, ſolche heilfame Vor⸗ 
fchläge.an die Thronen der Kürften und die Kabis 
nete der Minifterg gelangen zu laſſen. 
Mun, Beſter! nahet ſich die Mitte der Nacht, 

und der Brief iſt lang genug: aber ich ſchließe ihn 
noch nicht: noch ehe ich ſchlafen gehe, hab ich eine 
heilige Cerimonie zu verrichten, wenn ich damit 
fertig bin, erzehle ich Ihnen erft den Vorgang das 

von, und ſchließe ſodann — — 
— 12 Uhr in der Nacht iſt ſchon vorbey, ud 
meine heilige Fenerlichkeit auch, mein Freund! ich 
£ehre nun zu Ihnen zurück, und zu meinem Brief‘ 
an Sie, die Cerimgnie, die ichverrichtete, und zu 
feiner bequemern Zeit verrichten konnte, war dieſe: 
ich räumte mein Schreiben von meinem Tifche weg 
ein wenig beyfeite: Die empfindfame Reifen des gu⸗ 
sen Yorycks, die immer mich auf meinen Reifen bes 
gleiten, legte ich darauf zwifchen zweyen Lichtern: 
Die Gefchichte mir dem Bruder forenzo, die in meis 
nem Eremplar auch in einem. ſchoͤnen Kupferftiche 
‚fo recht zum Erbauen vorgeftelle ift, ſchlug ich auf, 
and legte meine Doſe Daneben — ich gieng ſodann 
von diefem Altar, den ich, eben errichtet hatte, zum 
Feuſter bin, und gewendet gegen den Hügel, wo 
— — der EEE ftebet, uͤberlieſſe .. 
5 


294 Nachrichten von kathol. Univerſitaͤten, 
mich den mir ſo angenehmen Empfindungen, die ich 
ſchon geſtern gehabt, als mich dieſe Religioſen mit 
ſo viel Freundlichkeit zu Tiſche baten, und da 
ih die Erzehlungen meines alten akademiſchen 
reundes von ‚der von der ausgezeichneten Mäch: 
—* dieſer Ordensleute hoͤrte, die nun meine 
Phantajie mit einer. neuen Vorſtellung Davon mies 
derum im mie und in einem hoͤhern Grad erweckte. 

Für mich, mein Freund! iſt fein Bild reizen⸗ 
der, als das Bild der Gaftfrenheit, befonders 
wenn es mit dem Mantel der Armuth umbängt 
ift: Das fande ich in diefem Klofter, und ich fande 
es vor erft wenig Jahren in einem andern Kloſter 
von eben diefem Orden zu D. .. in Sranfen: dieſe 
Leute ſammlen mit foviel Verbeugung ihrer ſelbſt 
ihr Brod, und theilen es grosmuͤthig und liebreich 
p gerne. mit jedem andern. 

Und wenn ich mir erft noch hinzu denfe, daß 
diefe Männer die Ruhe und Gemächlichfeit ihrer 
Einfamfeit dem Seelenheil ihrer armen Bruͤder 
auf dem Lande, die rings um mit Elend und Moth 
umgeben find, aufopfern, auch änftecfende Seuchen 
nicht fürchten, dem Tode ſelbſten trozen; o! da ſie⸗ 
het meine Seele nichts irrdiſches, nichts menſchli⸗ 
ches mehr, dann. erhebt fie fich in die oberften 
Spbphaͤren und ſiehet ein himmliſches Bild, die goͤtt⸗ 
liche Religion Jeſu ſelbſt in ihrem charafteriftifchen 
‚Zügen, in Dem herrlichſten. Glanze! | 

Nun koͤnnen Sie denfen, mein Freund! daß ich 
‚in einer Art von Efftafe war, der Mond war mit 
guͤnſtiger dazu, als er je einem: nächtlichen. Betrach⸗ 

ter nee: er brach hinter den Hügel her durch 
die beiabrten Bäume durch, und überfchattere fanft - 
und freundlich die auf Patien — rain 

den sau 3 | 
“= | Erſt 
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Erſt durch den Gefang des Nachtwächters Fam 
ich aus meiner, mir ſo behaglichen, Lage: ruhet 
ſanft, rief ich dann, ihr Freunde der Menſchheit, 
bis euch der kommende Tag wieder zu neuen Lie⸗ 
beswerken wecket, und kehrte zu meinem Tiſche 
oder Altar zuruͤck. Las als einen Seegen uͤber mei⸗ 
ne Doſe die Geſchichte des Bruder Lorenzo aus 
meinem Yoryk ab, und weihete ſie zu einer Lorenzo⸗ 
doſe, die mich hinfuͤhro immer zur Hochachtung 
gegen wahre Religioſen, zu ihrer Vertheidigung 
und zu aͤhnlichen Liebeswerken ermuntern ſoll: — 
jetzt mein Beſter! hab ich Ruhe noͤthig, leben Sie 
wohl. Dieſe letzteren Zeilen ſind mit Toback aus 
meiner nun geheiligten Doſe getrocknet, verchren 
or ja dieſe Reliquie: Shen, ' 


HL 


| Zuld den 13. September. 1777« 
Hirn Morgen, noch Fehr frühe gieng ich von 
meiner Phantafie als Pilgrim gefleidet. zur 
Domkirche bin an die Grabftätte des Apoftels der 
Teutſchen, des Märtyrers Bonifaeius: dieſe 
Walfahrt war mein erſtes Geſchaͤft, fo ich in Fuld 
unternahm, denn erft geſtern in der Nacht kam ich 
ier an 
bi Geiiebter! tern ich Ihnen beſchreiben koͤnnte, 
was ich da empfande, und was ich immer empfinde, 
wenn ich auf dem Grab eines groſen Mannes 
knie, eines Heiligen, der, wie Bonifacius, von 
dem Geiſt Jeſu getrieben, Vaterland, Ruhe, Blut, 
and Leben fuͤr das Wohl anderer Menfipen ge: 
opfert ! — wenn ich Ihnen in Diefen Briefe die 
Gebete. wiederholen fönnte, die ich da ans vollen 
Herzen zum Himmel ſchicte, Gebete, gewiß viel 
in⸗ 
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inbrünftiger,. als je eines. in £oretto oder zu Ges 
mazano gebetet worden! — wenn ich Ihnen fagen 
koͤnnte wie warm mir da ums Herz wurde, wie heftig 
es ſchlug, in was für einem hohen Grad von Ens 
sbufiafmus ich da aufs neue alle Augenblicke meines 
Lebens zum Beften der Menfchheit,befondersmeineg 
Vaterlandes widmete! — was ich da fuͤr Ent⸗ 
wuͤrfe machte! — wie leicht ihre Ausführung mie 
da fchiene, nur mit ein wenig Muth, eines Pas 
trioten, eines Chriften! — 

Sie haben zwar auch, Geliebter! die Legende 
des Bonifacius geleſen, Sie haben auch, feine eigene 
Schriften gelefen, und Siehaben mit mir, als ich 


ben einem Beſuch fie auf ihrem Tiſche fande, mit 


Wärme von dem edlen Kararter diefes Mannes. 
geredet. 
Aber das Groſe, das darinn liegt, empfindet 
man lange. nicht ſo lebhaft, als, wenn man da ftebt 
in Centrum feines Wirfungsfreifes, das Bild der 
vorigen Zeiten fich denkt, und dann die Augen auf: 
chut, und fiehet, wie. alles ganz zum Beſten geäns 
dert, und. zu fich felbft fagtz das alles ift Wulung 
dieſes Mannes! — 
Ich hatte mir zu diefer Empfindung den ber 
quemfien Ort gewaͤhlet; ganz in mich eingehüller, 
voll von inniger Andacht verlies ich den Dom und 


"das Grab des Heiligen, beftieg den nahe gelegenen 


Frauenberg, da eben die Sonne hinter den Ge⸗ 
bürge hervortrat: Gelehnt an den Stamm eines 
alten Baumes. hatte ich meine Augen auf. das 
fhöne Thal, fo vor mir lag gebeftet: — Gott! 
dachte ich, da hier ehemals oͤde Wildniß! nun 
eine Stadt, wo Menſchen unter der wohlthaͤtigen 
Pflege der Künfte und Wiſſenſchaften glücklich 
nn ein Klofter, wo Heilige, . und wu 
gro 
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groſe Männer das Chriſtenthum zieren! undalles 
diefes ift die Wirfung des Märtyrers Bonifacius: 
dann wande ich mich gegen Das benachbarte Heften, 
gegen Thüringen, gegen Fränfen, und fahe auch da 
die gefegnete Wirfung des Apoftels der Teurfchen, 
des Bonifacius: — that endlich einen: Blick 
ruͤckwaͤrts in die verfloffene Jahrhunderte, einen 
tief in die Zukunft hinein, und fande alles, was 
von Männern aus diefen Gegenden nach Bonis 


faeius Tode gutes und gröfes gefchehen, alles was 


noch geſchehen wird, als ein Werk dieſes groſen 
Mannes, ihm ſchrieb ichs als eigenes Verdienſt 
zu, der zu allen dem den erſten Saamen geſtreuet, 
und ihn mit ſeinem Blut befeuchtet hatte: Unter 
dieſen Betrachtungen kehrte ich nach Hauſe zuruͤck, 
legte meinen Mantel mit Muſcheln, meinen Pils 
gerſtaab und Kuͤrbiſflaſche ab, aſſe zu Mittage 
und wande mich zu Ihnen, Geliebter! und ſchrieb 
an Sie; | | 

Das war ein locus communis von andächtiger 
Schwärmerey, werden Sie denken, wenn Sie diefes 
gelefen; das mag ſeyn: nur glauben Sie dies alles, 
was ich izt von mir gefchrieben, ift fo gewiß wahr, 
als Bonifacius ein grofer Mann geweſen, ſo ge: 
wiß, als er hier begraben liegt, fo gewiß, als daß 
man hier die Wirkungen feiner Arbeiten ſiehet: 
wenn ich wiederum auf fo eine Grabftätte Fomme, 


denn wird mit mie das alles wieder. vorgeben, was 


bier vorgegangen, und fo mag diefes allerdings ein 
ocus conimunis heiffen: | | 
Jet will ich die Lücke ausfüllen, die zwiſchen 
den Nachrichten ift, fo ich Ihnen von Hammelburg 
gab, und dem, mas ich Ihnen fo eben von meine 


erſten Gefchäft in Fuld gefchrieben. J 
| Ä Die 


en 
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Die Helfte der Reife von Hammeldutg nach 
Fuld hatte ich auf dem nahe bey Bruͤckenau ges 
legenen Kurplaz erreichet: in einer Zwiſchenzeit von 


2 Stunden von meiner Ankunft allda bis zur Abs 
reife aſſe ich zu Mittage, beſahe die zur Bequem⸗ 


lichkeit der Gaͤſte, und zur Luſt des Fuͤrſtens ger 


machte Einrichtungen, und ließ mir von denen 
Machricht geben, fo für die Zukunft ſchon projectirt 


ſind: alles gefaͤllt mir ſehr gut: am meiſten muß 


ich Ihnen, mein Freund! die Groſmuth des Fuͤrſten 
ruͤhmen, der, ohne alle Ruͤckſicht auf kameraliſche 
Vortheile, gleichſam ſelbſt der Wirth auf dem 
Kurhauſe geworden, nur damit der Ort fuͤr Gaͤſte 
gemaͤchlicher, als durch. eine Privatöfonomie mög: 
lich, würde; bloß für. feine in dem Bezirk herum 


wohnende arme Unterthanen bat diefer vorfichtige 


Fuͤrſt dabey geforget, die auf diefem Play bey 


„einer! Menge von Fremden die. Producte ihrer 


Gelder, ihres Fleißes, und ihre Dienfte zu Markte 
tragen und theuer verfaufen: ‚auch fein eigenes 
Vergnuͤgen opfert der güte Fuͤrſt diefer feitter gross . 
muͤthigen Abficht auf? erft diefen Sommer, da für 
die häufigen Gäfte in den für fie beftirnmiten Häufern 
nicht Raum genug war, zog er felbft nach Fuld zur. 
ruͤck, um auch feine eigene Wohnung den Gäften 
zu raͤͤmnee. ne 
Bey Tiſche wurde ich mit Anekdoten von 
verſchiedenen — ‚unterhalten, fo dieſen 
Sommer den Kurplaz beſucht hatten: unter hund⸗ 
erten will ich Ihnen nur eine wiederholen, die nik 
befonders aufgefallen: = | 
Ein Gelehrter aus Hanau (der Name fällt 
‚mir eben nichtmehr ein, und.ich.fchreibe nicht zu 
Bruͤkenau, um ihn erfragen zu Fönnen, er wird ſich 
ſchon noch ſelbſten nennen ) ein Gelehrter alfo 
J— | £ Aus 


’ 
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aus Hanau war zur Kur hier, zu eben der Zeit, 
als eine ganze hochadeliche Familie hoch aus ihrem 
alten Bergſchloße zur Beränderung hieher kam: 
bey einem: Ball, wo man num eben nicht Wappen 
and Helm an der Stirne trägt, und zwar bey einem 
Ball auf einem öffentlichen Kurplaze, noch den eins 
zigen Ort. hienieden;. wo fein Rang Ungleichheit 
unter den Kindern. Adams. machet!: foderte jener 
die Fraͤulein Tochter aus diefer Familie-zum Tanz 
auf, und befam; wie man ſagt, ein Koͤrbgen: am 
andern Tage zu fruͤhe ſchonbey der erfien Morgens 
ſtunde fande man an verſchiedenen Irden des Kurz 
plazes in grofer Schrift angeſchlagen: der Ahnen⸗ 
ſtolz auf dem Kurplaz: eine Komoͤdie: ver: 
fertige von N. N. dies war der Name des Ger 
lehrren t: wenn ich mich recht befinne, fo nannte ee 
alle Perfonen, und das ſproͤde Fräulein war die 
KHauptperfon? man verficherte mich: das Stück 
würde mirklich bald gedruckt erfcheinen: der „Here 
Autor war ſchon fort, als man den Anſchlag fande; 
wie gefaͤllt Ihnen, mein Freund! dieſer Vorgang? 
es iſt ein wunderliches Ding um uns Gelehrte von 
Profeſſion: ‚wir legen da im unſerer Studierſtube 
eine Welt au, geben unter den Menſchen, die wir 
dahin. pflanzen, nur jenen den Vorzug, die mehr 
als andere für das Wohl der übrigen ‚arbeiten; 
und es verfteht ſich, daß wir uns in diefe ‚Klaffe 
feßen: «andern .befehlen wir die Verdienſte jener 
zu erfennen, und ihrem Willen: als Befehlen zu 
geborchen: 2 Ben Fate 
Und wenn wir denn fo vom fünften Stockwerk 
herab in die mirfliche Welt gleiten, die Gott ers 
ſchaffen, und wo die Menichen fchon ibre Rangordung 
feſt geſezt haben, und finden da unſer Ideal nicht) 
ſehen uns fo in die Klaſſe unbedeutender Leute zus 


€ 


ruͤck⸗ 


300 Nachrichten von Fathol.Univerfitäten, 


ruͤckgeworfen, merken da, daß auch die neueſte 
Policehordnung des heiligen Roͤmiſchen Reichs 
teutſcher Nation, von 1577., wo die Doctoren dem 
Rittern gleich gehalten, oder wohl gar vorgeſejt 
werden, nicht mehr beobachtet wird: 0! da fommen 
wir ganz außer der Faflung, und wiflen nicht/wies 
möglich ift oder ſeyn kan: uhd denn ein Pfötgen, 
das fich zuruͤck zieht, wenn man es aus güten Wil⸗ 
len haſchen will, ein Näsgen, das ſich ruͤmpft, wenn 
wir näher rücken, ein Maͤulchen, das ſich verjiehet 
und fage : ich tanze miche macht uns änfferft 
boͤſe, da zertruͤmmern wir unfere platoniſche Weit 
wiederum, und werfen fie ins alte Chaos hin: ſtei⸗ 
gen aufjähe Höhen, fluchen, mögen uns das teben 
nehmen, ‚wie Goͤthens Werther, oder wenn wie 
etwas gutartiger find, fo ſtrafen wir die Thorheis 
ten der Kinder diefer Erde, nur mit einer Sätpre, 
wie unfer Bruder aus Hanau, und find nit unſerer 
eigenen Welt nöch immer vergnügt: leben Gie in: 
deffen wohl; ich bin ie .  _ — 
So eben erhalte ich Briefe von Haufe; und 
unter diefen einen von meinem lieben Abt V. aus 
Mom: wenn id) was wichtiges darinnen leſe, f6 
fchreibiche Ihnen. — Ich habe ſie gelefen: wire ⸗ 
lich eine wichtige Nacheicht, mein Freund! fie wird 
Ihrem guteit Herzen Freudemachen! und dem fie 
ine nacht, der Fan nicht wuͤrdig ſeyn, Ein Chriſt 
zn heiſſen:. —— ——— 
Zu Rom iſt, bey Salomoni gedruckt, folgendes 
Werk erſchienen: „Saggio iſtorico eritico del 
Sigr. D. Gaetano Sertor Sulla vanita ed inſuffi- 
cienza della antica Filosofia pagana colle miaſſio- 
hie, &co” precetti della morale Chriftiana:,; das 
Werk foll recht vielen Benfall ſchon an fihin Rom 
gefunden haben, noch mehr aber dadurch, das * der 
| | er’ 
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Verfaſſer dem Kardinal Zelada zugeeignet: Sie 
rxrinneren ſich vermuthlich noch, mein. Geliebter! 
daß en dieſer Abt Sertor dee Verfaſſer der bes 
Fannten Satire, Il Conclave, ift: mo Zelada 
mehr denn irgend ein anderer mishandelt. wurde, 
Ein Mann, der fonft von allen Guten wegen feiner 
teutfeligfeit , feiner Gelehrſamkeit, und Ver⸗ 
dienſten für Wiſſenſchaften und Künfte ſehr Koch 
geiöäe wird: Ein Mann, den unter fo vielen an? 

ern Fremden auch ich fehr viel ſchuldig bin; ich 
babe bey ihm, da er Sefretarius der Kongregas 
tion, die man in Rom del Concilio nennt, war, 
die Praris der Römifchen Kurieftudirt. Der Zus 
tritt zu. ihm, und zu feiner grofen auserfefenen Bibs 
liothek ftunde mir immer offen, und ich babe mich 
in lezterer faft ganze Tage allein eingeichloßen, um 
diefen litterarifhen Schaz zu benuzen: — Dies 
war eine Ausſchweifung, die Sie meinem Gefühlder 
Dankbarkeit zu Gute halten muͤſſen: — 
; Der Berfaffer dieſer beiffenden Schrift wurde 
entdecfet, und er faß im Kerfer um wenigftens das 
Schickſal einer. langen Galeerenftrafe zu erwarten. 
Zelada wurde fein Vorbitter bey dem neuen Pabft, 
und dem fo fehr beleidigten Zelada allein hatte 
Sertor es zu danfen, daß er ohne alleandere Strafe 
nut von Rom hinweg nach Florenz feiner Waters 
ftadt verwiefen wurde: : 

Alles diefes werden Sie fich noch aus einem an⸗ 
dern Briefe vonmir an Sie erinnern: haben Sie 
da nicht Freude in Ihrem Herzen gefühlt? haben 
Sie nicht da den verzeihenden Zeladainder wahren 
Groͤſe eines Chriften gefeben ?_ aber foll Sie diefe 
Nachricht nunmeniger freuen Twollen Sie das nicht 
auch Ehriftengröfe heiſſen, wenn der beleidigende 
Theil jo durch feine Schrift dem beleidigtem Die 

Litter,des k. D. au. B. 24 St. u oͤffe nis 
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öffentliche Ehrenerflärung thut: daß er gegen 
ihm die geöfte Ehriftentugend mit einem feltenen Hels 
denmuth gezeiget: wenn der Berfafler Diefer Schrift, 
Durch das Beyſpiel feines verzeihenden groſmuͤthigen 
Weohlthaͤters erwecket, der ganzen Welt fagt: dem 
Mann habe ich unrecht getban, und ſo auch an fich 
ein Held wird,. da er feine Eigenliebe, und was 
noch mehr ift, feine faryrifche Laune überwindet : 
ich finde hier in diefem Beyſpiel den Auffchluß zu 
jenen Spruch Chriſti: wenn du deinem Gegner 
gutes thuſt, fo wirft du glübende Kohlen über 
feinem Haupt famlen: — heute fchlafe ich noch 
einmal fo fanft, da ich wiederum eine fchöne Thas, 
die dem Chriſtenthum Ehre machet, erfahren, und 
mich Darüber mit Ihnen, mein Geliebter! fo anges 
nehm im Schreiben unterhalten: ſchlafen Sie auch 
wohl! noch einmal, ich bin ihr. s 

F | Getreueſter. 


Be luß des im aten Bande Iten Stüd a 
Seht — ü boebrochenen 


Inſtruction für den dritten Herrn Profeſſor 
der lateiniſchen Sprache und der ſchoͤnen Wiffen⸗ 
ſchaften, in ſo weit ſolche von ihm ohne wirflihe 
rhetoriſche oder poetifche Ausarbeitung in den 
Mittelfchulen gelebret werden, 
Bm $.20— 24, VS 
Haben nun die Schüler begriffen, was Figureit 
find, und wozu fie dienen: fo gebe ihnen der Here. 
Lehrer derfelben befondere Gattungen und Arten zu 
erkennen. Er theile fie erftlich in. Figuren der 
Woͤrter, und Figuren der Gedanken. . Unter jes 
FR EN ne 
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172 — er die Metapher, und beſchreibet ihre Na⸗ 
sur und Anwendung, nebſt abermaligen Beyſpielen 
ſchlechter und uͤbertriebener Metaphern. Hierauf‘ 
Kr. er Erklärungen und Beyſpiele der ausgedehn: 
ten Metapher. oder der Allegorie folgen; ; und beleuch⸗ 
set hiebey feinen Unterricht durch Srempel, wie. die 
Metapher. 

Da dann geht er zur Peripbraſis oder Umfchreis 
bung und ihren Arten, der Verzierung, der Erhe⸗ 
bung gemeiner und niedriger Sachen, der Kin: 


- derung ſchwer auffallender Ausdruͤcke. Er 


empfehle Diefe Figur und ihre Nebenarten nicht nur: 
zum Gebrauche für Redner und. Dichter, fondern 
auch (mit Vermeidung dee Schwulftund Affek⸗ 
tation) zur Anwendung in Briefen, und ſogar in 
der täglichen Sprache des gefitteten Umgangs, 

Er zeige den Schülern ferner die Schoͤnheit wohl⸗ 
angebrachter Wiederholungen; das Bergnügende: 
des Gegenſatzes, ber Zercheilung Der Ausdrücke. 
von gleichem Tonfalle; — aber ſorgfaͤltig 


dabey, wie ungleich ſicherer die: letzteren Arten der 


Figuren gänzlich aus dem Reden. wegbleiben, wenn 


ſie nur von einem fehnöden Dedications: oder Präs 


fationswige, und nicht von befonderer  Stärfe . 
und Gründlichkeit dee Gedanken erhoben werden; 
ſo wie der Hr. Peofeflor überhaupt zw. verhüten - 
bat, da die fogenannten Anfpielungen, und no 
mehr die Wortfpiele, nicht eher, als nach —— 
Unterſuchung, ob die Natur der Sache, welche ab 
gehandelt wird, ohne Verletzung des Judich, diefels 
ben leiden Fönne, fuͤr anwendbar gehalten werdenz 
der jugendliche Witz mag um derfelben Beguͤnſn⸗ 
gung auch noch ſo ſehnlich flehen. 

Unter den Figuren der Gedanken bat er die 
Schönheiten und die a. der Stage, der m 


—“ 
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und des Ausrufes, als die merklichſten durch, wohl⸗ 
gewaͤhlte, in ihrer wirkenden Lage, und in dem Zer⸗ 
falle vorgeſtellte Beyſpiele zu erklaͤren. | 
‚ Die Perfonifisation, Profopopoeja,oderPerfors« 
‚muß er den Schülern, obfchen fie weder 
— noch poetiſche Auffäge in den Mittelſchu⸗ 
len zu verfaffen haben, als eine Figur zu erfennen 
geben, durch deren Anwendung fich zwar alles, was 
den Einfall befömmt, Verſe zu fchreiben, den Mas 
men des Poeten reifend erzwingen will, fabald nur 
ein Paar Bäume fprechen, einige Selfen ſeufzen, 
Wolken weinen, Gärten lachen u. d. gl. wobey 
aber doch, wenn irgend bey einer Figur, die reifefte 
Beurtheilungskraft erforderlich fen, damit man nicht 
Stiere. erblafjen, und Harniſche erſtarren laſſe. 
Es iſt eine unglücklich gehegte. Vorliebe für diefe, 
Der jugendlichen Phantafie fo angemeflene Figur, eiz 
nes der fehleichendeften Gifte, welche ben FJanglin⸗ 
3 die deliria der Abentheuer ($. 13.) erregen koͤn 


— poetiſchen Koͤpfen hat er alſo die groͤßeſte 
Sparſamkeit derſelben bey kuͤnftigen Ausarbeitun⸗ 
gen anzuempfehlen, und ſollte er auch in den Be⸗ 
gtiffen dieſer Juͤnglinge den Werth dieſer Pros 
ſopopoͤien etwas gegen die Billigkeit herabſe⸗ 
gen. Bey trockenen Gehirnen aber läßt ſich 
der Reitz zur Dichtkunſt durch nichts glück 
ficher einflößen, als duch aufllärende Beſchrei⸗ 
bungen der Annehmlichkeiten diefer Figur. Das 
gleiche verfteher fih auch von der Anrede unbeſeel⸗ 
ter Dinge, und wenn man leblofe Dinge redend 
enführt. | 

Die Schilderung, (Hypotypofis) dieſer Kunft 
griff die Sage ug zu mahlen, und Bilder darzuftel: 
un ‚die kqum der seraidtefe. Pinſel nahe 

ahmen 
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ahmen koͤnnte, ſchafft nicht nur an und fuͤr ſich der 
Rede: und Dichtkunſt ein ſeelenvolles Leben, ſondern 
iſt zugleich in einem richtigen Nebenbetrachte gleich⸗ 
ſam ein untruͤgliches und ſuͤßes Zwangsmittel, 
die ueſte Praͤciſion der Sprache und das 
Ware, Eigene derfelben (wie es dantı hier um die 
Lateiniſche zu thun ift) jungen feuten recht Fennbar 
und eigen zu machen: Indem gute Schilderungen 
aufferdem, daß das Bild. in feiner Bollfommenbeit 
da ſteht, zu ihrer Weſenheit das Wahre und Trefr 
fende felbft-in den Worten dee Sprache foderm, 
Miferz calor ofla reliquit, excufli manibus radii, 
revolutaque penfa. So ift excufs und revolvere, 
So f&hildert Birgil die Mutter des Euryalus in dem 
Augenblicke des Entfeßens, da fie ein Falter Schauer 
überlief, da fie die Nachricht von feinem Tode err 
hielt. Von Seiten der poetifchen Wirfung der 
Hypotypoſen kann nichts. vollfommeners gefunden 
werden: Das Virgilianifche Obltupui ſteteruntque 


comz, & vox faucibus hzfit, hat den nämlichen | 


Werth; nur geht das eterunsque come etwas zu 
weit von.den gewöhnlichen Graͤnzen des Natuͤr⸗ 
lichen in die Hyperbole. Aber von der Richtigkeit 
und Präcifion des lateinifchen Ausdrucks im erſten 
Benfpiele zu fprechen ; ſo endecke der Lehrer den Schüs 
lern den einfachen, natürlichen, und eben: darum 
ſchoͤnen Ausdruck: Calor ofla reliquit: und · be⸗ 
weiſe ihnen, daß hier das Wort relinquo in ſeiner wah⸗ 
ren vom Sprachgebrauche eingefuͤhrten Urbedeutung 
ſtehe. Excuſſi manibus radii —- Das Zeitwort 
Excutio, ſage er ihnen, ſey hier abermal das einzige, 
welches, wenn die aͤchte Bedeutung hat getroffen 
werden ſollen, gebraucht werden fonnte: Sie ſol⸗ 
Ien betrachten, wie richtig das Wort Excutio im 
diefer Stelle die Wirfung eines urplöglichen Schres 
| Ä 44 . Ä ckens 
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ckens und die Krtatterung ausdrücke, wobey et 
was, das man in Händen habe (wie bier die beftürzte 
Mutter eine Art von Webinſtrument radii) durdy die 
Erſchuͤtternng der Nerven mit einer augenblicklichen 
Gewalt aus der Hand geſtoſſen worden. Revolu- 
taque penſa — und ihr Geweb wickelte ſich wie⸗ 
der ganz ab. Hier mache der Hr. Profeſſor den Schuͤ⸗ 
lern begreiflich, wie das Wort revolvo in feiner 
richtigen Urbeftimmung fo gute Wirkung the, und 
daß an deffen Statt fein anderes ohne Verlegung 
der Bedeutung eines aufgewickelten, und wieder,von 
bewirkter Beveftigung der Fäden auseinandergefals 
lenen Gewebes, und der guten Latinität, hätte ges 
feßt werden können. 

Bey folchen Benfpielen bekommt er binreichen⸗ 
de Gelegenheit, uͤberzeugend zu erweiſen, daß es in 
einer aͤchten, kernhaften Grundſprache keine gleichbe⸗ 
deutende Wörter, Feine Synonyma gebe: Z. B. in 
Der Medensart volvere & revolvere libros Bücher 
Burchblärtern, ift das volvo und revolvo ſchon nicht 
mehr in feiner fignificativen Webereinftimmung, fons 
Bern durch Tropologie zu dieſem Ausdrucke — 
— u. ſef. 

21. 

Da man ſich in einer Inſtruktion nur mit 
richtiger Andeutung der Obligenheit begnuͤget, und 
ſich uͤbrigens auf den Willen, Fleiß und die Ges 
ſchicklichkeit desjenigen verläßt, welchem ſolche zur 
gehorfamen und puͤnktlichen Befoigung vorge: 
fchrieben wird: fo mag es mit dieſen bier gegebenen 
Deutungen und Anmweifungen für die lezte Stuffe 
der Politur des Achten fateins, verbunden mit der 
Lehre der lateinifchen Litteratur dem Hrn. Profeflor 
genug gefage ſeyn, welcher doch bey allen dieſen 
— mit as a und = 
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ficht darauf: zu fehen hat, ve Difcipuli non tam 
fchola quam vita difcant, vt creſcant aetate et gra- 
tia, daß fie wie im ter und in den Klaflen der 
Lehre, alfo auch in der Moralitaͤt des Herzens 
und tugendhafter Meigung des Willens in 
gleichem Zuge zu einem Grade von Vollkom⸗ 
mienheit fortfchreiten, daß die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
ihren Geſchmack richtig, ihre Sitten fein und 
mild, nicht aber verzärtelt und weichlich machen, 
alfo, ve non appareänt molles, ſed mites, wie 
Seneca das gentheil von einem. römifchen 
Statsmann behauptet; und daß endlich aus dem 
mir fo vieler Vorſicht eingerichteten Gymnaſium 
weder Pedanten hervortreten, noch vergrundfägelte 
Enthufiaften oder pfeudophilofopbifche Romans 
zenbelden, und Sentenzenfeufjer, die ſich fo wenig 
mit der Lage ihrer Fünftigen Lebensumftände, als 
mit den damit connectirten Perfonen, bey ihrem ers _ 
hizten Stolze, vertragen. fönnen, und eben dar⸗ 
um Schlachtopfer der traurigfien Schickſale 


werden. 


22. 

Gemäß des F. 67. des Entwurfes hat ber. H. 
Peofeffor ‚in fo weit es zur Begreifung der alten 
Dichtkunſt erforderlich ift, auch das wefentliche. 
der heydniſchen Götterlehre oder Mythologie feinen 
Schülern befannt zu machen. Hiebey lehre er fie, 
daß -unftreitig daß Heydenthum die. erften Regeln. 
der Dichtkunft vorgefchrieben und die Mufter dera 
felben mirgerheilet habe; daher man denn entwe⸗ 
der Diefe Mufter gar nicht lefen, oder wenigſtens 
feinen Willen haben müßte, fie zu verfteben, wenn 
man -fich feinen Begriff von ihren falfchen Gott 

heiten (die nun ein jeder Chrift für abentheuerliche 
Undinge eines a eg en 
— 5 | ey⸗ 
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beylegen wollte; da alle Maſchinen Cder Lehrer 
erklaͤre die Bedeutung dieſes Wortes) der alten 
Gedichte in den Einfluͤſſen ſolcher Gottheiten bes 
ſtehen, daß faſt Der ganze Grund ihrer Dichtkunſt 
zerfiele, wenn man ihre Muſen, ihren, Zeug, ihre 
uno, Mercur, Ceres, Bachus u. f. w. aus ihren 
uns zuruͤckgelaſſenen Werken verdraͤngte. Um 
fie alſo zu verſtehen; ſo iſt es unumgänglich noͤthig, 
den Schuͤlern zu ſagen, was in der fabelhaften 
Religion des Heydenthums dieſe erdichtete Goͤtter 
fuͤr Verrichtungen hatten; daß dieſe gemeiniglich 
in gewißen Patrocinanzen beſtanden, wie. z. B. 
Neptun die Regierung über. das Meer, Pluto, 
über die Bergwerfe und.die Hölle, Bachus über 
die Weinberge, Cetes über die. Fruchtfelder, 
Pomona über. die Obfigärten geführt babe u. ſ. fx 
Jupiter ‚aber, für den oberſten Beherrfcher aller 
Diefer. und der übrigen. Götter und Menfchen ges 
halten, und dennoch fo, mie feine: fubdelegirte _ 
Götter, wo die Noth an Mann gieng, fen anges 
rufen worden. Es ift den Schülern ferner zu bes 
deuten, Daß fehr oft in den heydniſchen Gedichten . 
yicht an die benannte Gottheit, fondern an das, was . 
unter ihrem Patrocinio ftehe, gedacht werden müfle, | 
wenn der Gedanfe des Dichters folle verftanden wers 
den z. B. Pomona ftiget — heiße nicht die Goͤttin 
Pomona frieret, fondern der Froſt verderbt das 
Obſt.  Bacchus aceleit, nicht der Gott Bachus 
wird fauer, fondern der Wein u. f. f wie dann; 
folche Benfpiele.bey jedem Aufſchlagen der Dichter - 
unzäblich unter die Angen falleu.. A, 
 , Bon den unfinnigen und lafterhaften Thaten: - 
der heydniſchen Götter halte der Hr, Prof. bey: 
feinen Schülern ein tiefes: Stillfehweigen, 3. Be: : 
won. det Abendviſue des upiter in Dem Hauße 

— ——— Amphi- 
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Amphitryons oder bey: der Leda, oder von feinen 
erwandlung in den goldnen Regen, und was nue 
von: weiten mit ſolchen Argerlichen, oder auch, nur. 
zweydentigen Sefchreibungen, Aehnlichkeit hat, 

und fich auf runs beziehet. Von der Genealo⸗ 
gie der heydniſchen Goͤtter ſoll er nur ſehr > 
und. ohne etwas von Liebe zu fprechen,. Er⸗ 
wähnung thun. Es fehler nicht an erdichteten 
Fadtis der Götter und Halbgoͤtter, welche zur 
Schärfung des Wißes und Gründung der Mos 
ralität gelegenheitlich was Gutes beytragen fönuenz 
dieſe kann er als nüzliche Zabeln, zur Beleuchtung 
fittlicher Lehrſaͤtze, anführen ; von den übrigen aber 
ift es noͤtbig und auf die Gittenpflicht gegründet, 
daß hriftlichen Schülern: alle Erudition, ſo ſchim⸗ 
mernd ſolche auch ſeyn mag, immer unbekannt 
bleibe. Hiernach hat ſich alſo der Hr. Prof. in 
dieſem Fache zur Ehre ſeiner Tugend und Amts⸗ 
pflicht und unverletzlichen Erhaltung der Unſchuld 
ſeiner Schuͤler auf der ſorgfaͤltigſte zu benehmen, 
und ſich nie zur verantwortlichen Laſt kommen zu 
laſſen, daß ſich gewiffenhafte Eltern über allzuge⸗ 
ſabrliche Erudition ee. — beſchweren. 


Die-$$. 27. 28. > der. allgemeinen dem | 
Hrn. Prof. zur Richtſchnur vorgefehriebenen In⸗ 
ſtruktion erfordern von ibm, nebſt der übrigen dar⸗ 
in enthaltenen Belehrungsmittel, auch insbefondere 
jenes, welches den Schülern zur Erleichterung 
der —— oder des Vermoͤgens den 
Zuſammenhang der Dinge einzuſehen dienet, id eſt, 
das T er Er hat daher während dem 
erften Jahre fine tebramtes die Berfaffung einer: 
Gaupt⸗ und einiges LUnterabtheilungstabellen 
von —* Feinheiten der lateiniſchen —— als 

eto⸗ 
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Rbetorik und Poeſie (ausſchließlich der Anweiſung 
zur wirklichen Ausarbeitung) fuͤr eine weſentliche 
Amtspflicht zu erkennen, und hierzu das Vermoͤ⸗ 
gen feiner eigenen befannten GSefchicklichkeiten, und. 
Die belehrenden Syſteme gründlicher Schriſtſteller 
“ forgfamft anzuwenden. Da es Feine Ohnmoͤglich⸗ 
keit ift, die in ununterbröchenen Sonfequenzen fort 
ſchreitende Mathematik in Tabellenzu Bringen, und 
ſolche auch wirklich von dem gymnaſiſchen Herrn 
Lehrer dieſes Studiums nach Vorſchrift werden ver⸗ 
ſaſſet wetden; ſo iſt es von ungleich minderer 
Schwierigfeit, die. fuͤr ſich felbft in auseinander. ges 
fegten Abſchnitten getheilte Lehre der fchönen Wiſ— 
fenfchaften, relativ auf die Politur der Iateinis 
fehen Sprache in anfhaulichen Bildern nn 
mäfiger Tabellen zu ER 


- Der $.73+ des Sutwurfes giebt zu — 
daß es mit den Schuͤlern, welche bey bevorſtehen⸗ 
der Eroͤfnung der Mittelſchulen in dem Laufe ihrer 
gymnaſtiſchen Studien angetroffen worden, nicht 
wohl moͤglich ſey, nach dem Syſtem der verbeſſer⸗ 
ten Einrichtung ſtuffenmaͤſig zu Werke zu gehen. 
Dieſes wird der Hr. Profeſſor bey den Schuͤlern 
der ſiebenten und achten Klaſſe nicht nur in keinem 
geringeren Grade, als bey den uͤbrigen, ſondern, 
weil fie die Bahn der: litterariſchen Unordnung 
am längften gelaufen, für die Politur noch allzu 
unvorbereitet, und rohe find, in einem weit ftärkes 
ren Grade entdecken. Er laffe aber bey diefem 
vorgefehenen Uebel feinen Much nichs finfen, und. 
seöite fich damit, Daß für. den Lauf des erften hat: 
ben Jahres von ihm nicht mehr gefodert werde,als 
daß er feinen Schülern, auf eine von Verachtung 
- ebemaligen eher entfernte Art, die Einſicht 

bey, 
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beybringe, daß ſie noch keine Begriffe von Ge⸗ 
ſchmack, feine Kenntniß in den Schönheiten der klaſ⸗ 
ſiſchen Authoren, fein auch nur mittelmaͤſiges Wer; 
moͤgen zum Gebrauch der lateiniſchen Sprache, zu 
geſchweigen, einige Wiſſenſchaft des kernhaften alt 
roͤmiſchen Latein beſitzen. Bey Gelegenheit dieſer 
im Tone der Freundſchaft ihnen vorgeſtellten, 
und durch geſchickt eingerichtete Fragen gleich auf 
der Stelle erwieſenen Wahrheiten gehe der Hr. 
Profeſſor mit Verbeſſerung dieſer Gebrechen, ſo 
gut es die Umſtaͤnde leiden, nach moͤglicher Ord⸗ 
nung zu Werke; verſuche, wo er immer kann, die 
Lehre der ſchoͤnen Wiſſenſchaften einzumiſchen, trach⸗ 
> te wenigſtens die ſiebente Klaſſe mit einiger Fertige 

feit in der Ächten Latinität von feiner Lehre und den 
Mittelſchulen zu entlaffen, und fehe den fchon befz 
fer vorbereiteren , - künftig zu ihm übergebenden 
. Schülern mit vergnügter Hoffnung entgegen. 
Welchem allem derfelde auf das Beſte nachzu⸗ 
kommen binducch angemwiefen wird. : In Urkund 
des. hieben gedruckten und zum Schulwefen gnaͤ⸗ 
digft ertheilten commiffarifchen Inſiegels 


Mainz den 1, des Ditober 1773, 
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Recenſionen. 


ı) Memoria Hungarotum et Provincialium 
ſcriptis editis notorum, quam excitaf 
Alexius Horänyi, Hungarus Budenfis, 
de Clericis Regularibus fcholarum piarum. 


Pars J. Viennae, 1775. 8. 47. Bogen von 
 A-—-RFR wc 


En unerwarteter und deſto angenehmerer Beytrag 

jur europaͤiſchen Litteratur, eine Gelehrtenge⸗ 
ſchichte von ganz Ungarn und den benachbarten Pro⸗ 
vinzen. Wir haben ſie dem ruͤhmlichen Fleiße des 
Hru. Horanyi eines Piariſten, deſſen Bildniß dee 
deutſche Verleger dem Werke vorangeſetzet hat, zu 
verdanken. Den erſten Verſuch dieſer Are hatte 
ſchon ehemals ein ungariſcher Edelmann aus Schem⸗ 
nitz, David Czwittinger gemacht; allein der buͤr⸗ 
gerliche und Türfenfrieg, welcher dazwiſchen kam, 
war diefem Unternehmen gar unguͤnſtig; dennoch 
kam im J. 1911. zu Frankfurt und keipzig im Druck 
heraus; Specimen Hungatiae litteratae, virorum 
eruditione clarorum, natione Hungarorun, Dal. 
matarum, Croatarum, Slavorum atque Tranſilva- 
norum vitas, fcripta, elogia et ceufüras ordine al- 
phabetico exhibens, Accedit bibliotheca feripto« 
rum, qui exſtant de rebus Hungaticis. Unſer Hr, 
Litter. dest, Dan OB. 350. 4 Verf, 
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Verf. fand den Vorfag diefes feines fandsmanns 
beſſer als die Ausführung. 

Diefem erften Verſuche folgte ein anderer vor 
einem Ungenannten, der zu Cafchau in Oberungarn 
im J. 1735. unter dem Titel: Res Hungaricae lit« 
terariae, in 12. gedruckt erfchien. Sein Plan war 
ſehr wohl angelegt, er handelte in_befondern Abs 
fhnitten von den höheren und niedern Schulen, von 
einigen Bücherfälen und Gelehrten in Hungarn; 
aber auch für ein Comvendium war er zu furz und 
unvollſtaͤndig. Beſſer gerieth folgendes Werk: 
Hiftoriae Hungaricae litterariae antiqui, medii, at- 

ue recentioris aeui lineamenta, quorum prolego- 
inena generalem, in univerſam hiſtoriam Hunga- 
riae litterariam introductionem continentia prodi- 
verunt ſtudio ac ſumtu Cl. Rotharidis Hungari, Al- 
tonaviae et Serveſtae a. 1745. 4. Dies würde ein 
vollkommenes Werk geworden feyn, wenn der V. 
nicht unvermutbet daruͤber qeftorben wäre, Letzt⸗ 
lich erfchien im %. 1756. zu Hermanftadt in der Lan⸗ 
desfprache. eine hiſtoriſche Beſchreibung aelehrter 
- Männer, die fi durch ihre Schriften in Hıngarn 
und abfonderl:ich in Siebenbürgen um die Nachwelt 
verdient gemadht. Der V. davon ift der fehr ges 
lehrte und unverdroffene Hr. Peter Bod, Predis 
ger in Siebenbürgen; weil aber das Werk zu pars 
tbeyiich war, wurde es auf Faiferl. Föniglicyen Bes 
fehl unterdrücker. 
Dies waren alfo die Vorgänger des Hrn. Hor 
ranyi, welche nur erft einen feinen Vorrath für ihn 
gefammelt hatten. Er wuſte denfelben durch fleißis 
gen Briefwechfel mit Gelehrten aus verfchiedenen 
Ständen und Orden, und durch die erhaltene Uns 
terftüßung einiger Großen, die er alle aus Dank: 
“ barkeit nennet, und worunter wis and) den er 

en 
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. hen. Hofrichter Hrn. Grafen Georg. Selete von 
Galantha als oberfien Vorſteher der. Studien in 
Hungarn mit Vergnügen lefeu, zu der gegewwaͤrti⸗ 
. gen VBollkändigfeit zu bringen, Und das wärenum 
der Inhalt der Vorrede, die in einem ſchoͤnen blüs 
henden Latein gefchrieben iſt. | 


Das Werf ſelbſt ift in alphabetifcher Ordnung 
abgefaßt; wir fönnen alfo nur einzele Aneedoten und 
Benerfungen, Die wir beym Durchlefen gemacht 
haben, unfern $efern miteheilen. Der Verf. laͤßt 
jedem Schriftitefer, zu welcher Religionsparthey er 
immer.gehören mag, Gerechtigkeit widerfahten. 
Bon den Bemühungen für die heilige Schrift har 
ben wir in dieſem Theile nur folgendes gefunden: 
Benedict Abadi, von dem Helden Thomas Na⸗ 
dasdi unterftüger, hat die Bücher des neuen Buns 
des zuerft in Hungarn heraus gegeben. "Las 
dislaus Bathori, aus dem Orden Pauli des erſten 
heit. Einfiediers, hat im ı sten Jahrhundert die Bis 
bei in die bungarifche Sprache überfeger, Vom 
P. Job. Bandilovick aus Servien einem Fran: 
jifcaner find Die Sonn: und Fefttagsevangelien und 
Epiſteln in die iliyrifche, und von David Bird, einen 
Piariften, indie wallachiſche Sprache übertragen und 
fegtere im Fahr 1770; gedruckt worden. Georg 
Dalmatinus ein Sclavonier überfeßte die Bibel aus 
dem Grundtert in das Wandalifche, und Matth. 
Del beforgte eine Ausgabe in felavifcher Sprache. 
Derer 500 hat eine Geſchichte der heil. Schrift in 
der tandesfprache 1748. gefchrieben,worinneti er alle 
Ueberfeßungen: der Bibel in die hungariſche Spra⸗ 
che recenfiret. S. 53. zu Folge ift die Buchdrucker⸗ 
funft 1473 . durch, Andr. Heß zu Ofen ſchon einge 
führer geweſen. 
| 


za. Sleriue 
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| Alerius Corver ein Piariſt war der erite, der 
in Hungarn die peripatetifhen Schufgriflen aus der 
Philoſophie, die er ſchon auf den neuen Fuß im koͤ⸗ 
niglichen Collegio zu Meapel gelehrt hatte, ausges 
muſtert, und die efleftifche auf Erfahrungen und 
matbematifche Beweiſe gegründete Weltweicheit 
1744. zu Peft eingeführer hat. Und das Ding 
gieng fo ganz ruhig ab? — bey Leibe nicht, «es 
“wurde da bungarifch, wie bey uns deutſch darüber 
geflucht; aber der rechtfchaffene Mann war ficher 
‚gegen feine Feinde unter dem Schatten Therefiens:: 
nur Schade, daß er zu fruͤh geftorben ift. Dir bes 
rühmte Erjefuit Boschowich ift zu Raguſa in Dal⸗ 
matien zu Haufe: Seme eignen Meinungen in dee 
Phyſik und die darüber entjtandenen Streitigfeiten 
find weitläuftg angeführte. Mean erficht daraus, 
daß der V. felbft öffentlicher tebrer der Philoſophie 
war. Der Naturgefchichte hat Carlsburg in Sies 
> Benbürgen einen vortreflihen Mann an dem Rıtter 
Born überliefert. Der B.empfinder es, daß dies | 
fer in feinen riefen über minerslogifche Ges 
genſtaͤnde auf feiner Reife durch das temeswa⸗ 
rer Bannat, Siebenbürgen, Ober» und Nie⸗ 
derhungarn feinen tandsleuten überhaupt Die Vers 
nachläßigung der Naturgeſchichte vorruͤcke; doch 
giebt er der Sache eine hoͤfliche Wendung, indem 
et Dafür hält, es fen blos auf die Ermunterung meh⸗ 
rerer Eingebohrnen damit abgeſehen. Wirklich bes 
gegnete uns, auffer etlichen Botaniſten, fein Naturs 
fündiger mehr, als der noch lebende Herr Frid⸗ 
valdszky, der 1767. zu Elaufenburg feine Mine» 
ralogiam magni Principatus Tranfilvaniae drucken 


ließ. | 

An Rednern und auch an Dichtern in der Muts 
terfprache fehle es hier nicht. Auffallend für uns 
' - 04 war 
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war &. 33. die fobrede eines ungenannten Trans 
jifcaners vom %. 1754. über Johann Duns⸗Sco⸗ 
tus, wo alle Wörter vom Buchftaben S anfangen, 
gedruct zu Caſchau und — Patronorum Hunga- 
rorum liberalitate vulgata. Recht fo! die Wörter 
zur Rede waren erbettelt, alfo auch die Koften zum’ 
Drud. | F 

Parizpäpai, Blagoevich ein Selavonier und der 
Ritter Petrus Benitzki werden als gute Dichter an⸗ 
geruͤhmt: letztern nennt der Verf. den Horaz von 
Hungarn, und der Sclavonier hat im J 1771. et⸗ 
liche Gedichte in illyriſcher Sprache auf unſern bes 
ften Kaifer drucken laffen. Poppens Verſuch über 
Den Menfchen ift doch auch in das Hungarifche übers 
feßet worden. ; 

Die vaterländifche Geſchichte hat gute Köpfe 
und fleißige Hände dafeibft erhalten. Der Hr. V. 
zeigt öfters, daß er in diefem Fache felbft wohl bes 
wandert fey: feine Kritiken find befcheiden und 
gründlich. . Den Preis unter den Gefchichtfehreis 
Bern von Hungarn trägt der berühmte Matthias 
Del davon; der Verf. wünfcher aber. auch feinem 
Daterlande einen zweyten Del zur Fortfekungs 
Der gelehrte Streit zwiſchen Dem Jeſuiten Pray und 
Denedict Certo über den Urfprung der Hungarn iſt 
vollftändig beygebraht. Das Publicum bat aber ° 
aus diefem Felde noch neue, Hier ſchon angefägte 
Blumen und Früchte zu erwarten. Herr Mi⸗ 
chael Adami ein Edelmann aus Priederungarn, der 
1760, eine ausführliche und neu erläuterte hungari⸗ 
fhe Sprachkunſt zum Gebrauch des verftorbenen fös 
niglichen Prinzen Carls herausgab, arbeitet jegt an 
einer Heraldik und Genealogie der vornehmſten 
Familien in Hungarn, und will das Werk mit 300 
Kupferftichen auszieren. Sr. And. Jonas Cair- 

| % 3 befis 
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be/z befißet eine ſchoͤne Sammlung von Urkunden, 
, Ginillen und Münzen: von ibm haben wir zu: 
hoffen: Adparatum ad illuftrandam reın nummariam 
Hungaro - Tranfilvanam, ex monumentis partim. 
igeditis, partim poft,editiones primas fugientibus, 
vet in yolumina maiora relatis &c. Er will auch 
feine ungarifche und fiebenbürgifhe Münzen in die. 
Iiterarias Ephemjerides Viennenfes nach und: nad 
einruͤcken lafien. B Zee 2 
+ Da ich. ein vorzäglicher Verehrer von allen dem 
bin, wasreinige Beziehung auf unfern liebenswür: 
digen Kaifer hat,fo muß ich wenigſtens das Geripp' 
von einer Biographie einruͤcken. Anton- Bajtai, 
aus dem Drdendes Verfaſſers, ſammelte ſich Schaͤtze 
der Wiſſenſchaften in ſeiner Jugend zu Rom und 
Paris, wurde Profeſſor der Alterthuͤmer und Ges 
ſchichte zu Wien, unterrichtete darinne unſern Kaiſer 
Joſeph II, für dem er eine geheime Geſchichte von 
Hunaarn ſchrieb, wurde im J. 1760. mit dem 
Biſtum des Grosfuͤrſtenthums Siebenbuͤrgen, 
belohnet. Er ſtarb, 1775. zu Neuard. 


Es ſchimmern auch einige Frauenzimmer vom 
Stande unter den maͤnnlichen, oft mit ſtarken Schnur⸗ 
baͤrten trotzenden Gelehrten. Sie haben Gebeth⸗ 
Bücher in der Landesſprache geſchrieben. Gewiß 
mehr Verdienſt, als viele theologiſche Folianten⸗ 
ſchreiber nicht erworben haben. 


Merkwuͤrdig um feiner Anecdote willen iſt mie 
das Buch: ‚Michael Ats-Bo/dog Halalnak Szekere, 
das ift, Kunſt felig au fterben, gedruckt zu Stras⸗ 
burg, 1700. in 12. Mach der Niderlage der 
Franzoſen bey Höchftatt 1704. fand man viele 
- Eremplaren davon bey denen Erfchlagenen. Ihre 
Abſicht dabey, wie man nachher erfuhr, mar, wenu 
= — 66 
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es ihnen gluͤcken ſollte, in Hungarn einzudringen, 
ſich dadurch bey dem Volke beliebt zu machen. 
Stephanus Bäthori, König in Poblen wird wider 
die Einwohner von Riga, weil fie Den aregorianiichen 
Calender nicht annehmen wollen, fo ſehr aufge: 
bracht, daß er darüber franf wird und ſtirbt. Dee 
Kardinal Andreas Barbori ift von Blafins Or: 
doͤg einem Zeckler in dem Dorfe Tſiki erftochen wor⸗ 
den; darum verdammte Pabſt Clemens VII. die 
garıze Nation der Zefler zu einer bundertjährigen 
Faſten. — Go hätte ich doch meniaftens in diefem 
Jahrhundert Fein Zeckler feyn mögen. 


a) Memorta Hungarorum &c. Parss 
Viennae 1776. 755. ©. von G--- O. 


ir fel6ft befagen mit dem Hrn. Verf. den ent 
feßlihen Verluſt, welchen das Litteratur⸗ 
weſen in dem reichhaltigen Hungarn durch ſo grim⸗ 
mige Verheerungen erlitten hat. | 

Welch ein Gluͤck für den gelehrten Theil von 
Europa, wenn wir den großen Schag von Mans 
feripten des unvergeßlichen Corvinus hätten: Nun 
fo ift es einmal, und es läßt fich niche mehe anders 
machen. Der Verf. ruͤhmet den nenern Fleis 
etlicher feiner Landsleute für Die Gelehrtengeſchichte. 
Der berühmte Phnficus Stephan‘ Veszprem hat eine 
gedrängte Lebensbeſchreibung der Aerzte in Hun⸗ 
garn und Siebenbürgen gefchrieben, wovon Die erite 
Centuria 1774. erfehienen if. Auch Hr. Haner, 
ein Sachſe von Siebenbürgen, hat die Geſchicht⸗ 
fehreiber von Hungarn und feinem Vaterlande, 
ſamt ihren Schriften hoch chronologiſcher Folge nen 
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erdnet und zu Wien 1774. herausgegeben ; mehr 
aber wünfchet der Verf., Daß Seeph. Katona, oͤffent⸗ 

Sicher Lehrer der Gefchichte auf der hoben Schule 
zu Thyrnau, fein unter den Händen habendes Werk. 
von den. bungarifchen Schriftftelleen zu Ende: 
Bringen möchte. | 

Er nennet auch hier einige gute Freunde, die 
ibm neue Beytraͤge geliefert haben, und zwar der 
eine die Schriftfteller der nicht unirten Griechen in 
Dalmatien und Sclavonien; e8 werden auch Nach; 
träge verfprochen, worinne der Verf, einige Srrungen 
verbefiern und das Ausgelaffene nachholen will. 
So meit die Vorrede zum zweyten Theile. 

Haller de Hellerkö bat Fenelons Telemach ein 
ſehr zierliches hungarifches Gewand angelegt, ift in 
wenig Fahren dreymal, und zwar das legtemal 1770. 
zu Caſchau aufgeiege worden. - Merfwärdig ſchien 
uns Joh. Hazi, der das Werk eines gelehrten 
Mahometaners, ihre Sittenlehre betreffend, 1620. 
aus dem Tuͤrkiſchen ins Hungariſche uͤberſetzet hat. 

Maxmilian Hell 1723. zu Schemniz gebohren, 
macht ſeinem Vaterlande ungemeine Ehre. Seine 
mathematiſchen Schriften ſind allenthalben mit Bey⸗ 
fall aufgenommen worden; wir haben aber noch 
ein ſehr wichtiges Werk in 3. Foliobaͤnden mit 
Kupferſtichen zu erwarten, von feiner Reiſe und 
DBerrichtung zu Wardhus, wo er 1767. den Vor⸗ 
- Übergang der Venus unter dee Sonnenfcheibe, 
Beobachtet bat. Hier ift dee Entwurfdazu. Der: 
erfte Band iſt hiſtoriſch und zerfällt in 3. Theile 
IJ. Theil, enthält das Tagebuch der ganzen Reifen, 

II, Theil, Befchreibung des Finnmärfifchen Lapp⸗ 
Lands und was immer die kappländer betrift. II. 
Theil, von der Sprache der Lappländer und Hun⸗ 
gan, von dem Urſprung ber Lapplaͤnder und — 
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dem Vaterlande der Hungarn, wo wir fonderheits: 
lich auf folgende Capitel begierig find: von der: 
Gleichheit der hungariſchen und. lappländifchen 
Sprache und von der afiatifchen Sprache überhaupt. 
€. 2. von der Uebereinftimmung der bungarifchen: 
mit der lappländifchen Sprade. C. 3. Von der 
Gleichheit der lappländifchen, Bungarifchen und dee- 
afiatifhen: Sprache überhaupt mit der finefifchen, : 
und von den Voͤlkern, die mit der lappländifchen 
oder afiatifchen einerley Sprache haben, Der 
sweyte Band ift phyſiſch und enthält 6. Theile. 
I. Theil, DMaturalien; von Thieren, Pflanzen, 
Muſcheln ze. der mitternächtlichen ande, Finnmarf, 
Mordland und Norwegen. II, Theil, von der Abs 
nahme der Mordfee und dem Zumachfe des Landee 
und der Inſeln dafiger Gegend. Hier ziebt das 
2. Cap. unfere Neugierde an fich : geometrifche Aus⸗ 
meflungen der Abnahme des Meeres und Des Zus 
roachfes der Erde in den Mordländern, 3. Cap, 
Don der Urfache der fhmindenden See. 4. Cap. 
Phyſiſche Folgen, die dieſer Urfache halber in uns 
ferm Erdballe nothwendig entſtehen muͤſſen. 5: Cap. 
Politiſche und oeconomiſche Folgen, die eben darinne 
ihren nothwendigen Grund haben, AL, Theil, 
Von der Urſache des Meerſcheins in der Nordſee. 
Der Verf. will im 4. Cap. die Meer⸗Inſekten be⸗ 
fchreiben, welche an diefem Licht Urfache find, IV, 
Theil, von dem Nordlichte. V. Theil, von den 
Lufterfcheinungen unter der Falten Zone. VI. Theil, 
veconomifche Beobachtungen von den unter. dieſem 
Himmelsftrich gelegenen Laͤndern. Cap. ı. Unters 
fuchung der wahren Urfache, warum die finnmaͤrk⸗ 
ifchen Inſeln und mehr andere Derter feinen Pflan⸗ 
zen, Straͤuche und Bäume haben? Cap. 2. 
Beobachtungen, warum die Einwohner der obern 
ER - Theile 
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Theile der Finnmark die Inſeln und oͤden Meerufer 
verlaſſen und folglich von der beſtaͤndigen Wander⸗ 
una der Lapplaͤnder von Mitternacht gegen Mittag. 
Der dritte Band, wird mathematifch und inss 
Befondere aftronomifeh, befommt 4 Theile, 1. Theil, 
enthält aftrenomifche Bemerfungen. Cap. ı. Eine 
Pefchreibung der Sternwarte zu Wardhus, der 
Inſtrumenten, ꝛc. Cap. 2. Aitronomiiche Beobachts 
ungen Die Polhöbe ben der Sternwarte zu beftims 


‚men. Cap. 3. Deraleichen die geographifche Länge 
Dafelbft zu enefcheiden. Cap. 4. Aſtronomiſche 


DBemerfungen, die Summe des gebrochenen Luft⸗ 
fcbeins in der falten Zone unter der Polhoͤhe von 70. 
raten zu entzifferen. Eap. 5. Beobachtung des 
Voruͤberganas der Venus unter dee Sonnenfcheibe, 
Die am 3, Junii zu Wardhus gluͤcklich vor fich ges 
gangen. (ap. 6. Aus dem vorbergegangenen 
wird die Entlegenbeit unfree Erde von der Sonne 
beſtimmet; auch werden die wardhufifchen Wahr: 
nehmungen mir den in America und anderswo eins 
gebolten Beobachtungen verglichen. - II. Theil, 


‚aftronomifche und geoaraphifhe Wahrnehmungen, 


Die auf der Reife gemacht worden und zu Verfer⸗ 
etigunq neuer Landkarten dienlich find. II. Zeil, 
Beobachtungen, die zur Theorie von der Abweichung 
der. Magnetnadel gehören. IV. Theil, eine neue 
Methode, die Figur der Erde durch barometrifche 
Beobachtungen zu finden.” Möchten wir doch dies 
Werk bald brauchen onen! wuͤnſchet Hr. Horanyi, 
und wir mit ihm. 

Eya, eine Edle von Sellenbad), bat 1760. ' 
ein Buch von Erziehung der Kınder teutſch ber: 
ausaearben. | 

Caſpar Hel’ai, ein Giebenbürger Evangeliſcher 
Religion, hat in feiner. Behauſung zu Clauſenburg 
eine 
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eine Buchdruckerey angelegt: die Bibel in das 
Hungariſche uͤberſetzt und von 1551. bis 1561. in 
V. Bänden gedrudt. — 
Gabriel Herveneſi, war der Verf. des Buͤch⸗ 
leins: Cura falutis, five de ſtatu vitae mature ac 
prudenter deliberandi methodus; welches 1714. zu 
Wien ans Taglicht fam,und von den Weltprieſtern 
ſowobl, als von Ordensgeiſtlichen ſehr uͤbel aufge⸗ 
enmen wurde. Die Benediectiner hat P. Bern⸗ 
ard Des, in epiftolis apologeticis gegen die Ver⸗ 
laͤumdungen des Jeſuiten gerettet, er ftarb aber: 
ſchon den ı 1. Merz 1715. ehe noch) die übrigen mit) 
ihren Schugfihriften. fertig waren, die fpäter er⸗ 
fchienen find. Sonft muß diefer Jeſuit ein ſehr 
fleiſiger Liebhaber der Kirchengeſchichte geweſen ſeyn: 
denn er hinterließ im Manuſcript, Hiſtoriam ſactam⸗ 
Eceleſiae Hungaricae, die faſt hundert Baͤnde aus⸗ 
macht. Dieſe Sammlung iſt groͤſteniheils aus 
Handſchriften entnommen, welche die Kirchenge⸗ 
ſchichte von Hungarn erlaͤutern, er erhielt dieſelbe⸗ 
son dem Kardinal Rollonich, deſſen Beichtva⸗ 
ter er war, Es ift aber nichts davon gedruckt 
- worden. | 
Uns gefällt die Bemerkung des Verf ſehr wohl, 
indem er S. 166., mo er einer Jateinifchen Les; 
Herfegung non Marmontels Belifar,auetore Hor- 
wath, Meldung thut, binzufeget: „Dolendum, qu od. 
quaedam capita omilerit Cl, Verfor, praefitiflet 
relicta animadverfionibns quibuldam illufirare,.. 
Non enim aeerbius ef}, quam fi quorundem homi- 
num .feripta ita exagitentur inique, ut ea 
quae in utramquo partem ſumi poſſunt, im 
peſſmam traducantur, cum juxta proverbium, 
odiofa fint reftringenda et fauorabilia fint am- 


lianda, 4 
? = ” Huf 
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Huflzi bat die Eroberung und Verberung der 
Stadt Troja, und des Aeness Scickfale, und 
Ulosvai die Thaten und den Martertod des Apoftels 
Pauli in bungarifchen Werfen befungen. | 

Der Jeſuit Inhoffer bebanptet unter andern 
in feiner hiftoria latinitatisilib. VI., Chriftus habe 
öfter in feinem Leben, darum lateinifch gefprochen, 
weil es wahrfcheinfich fen, er habe den römifchen 
Gefeß:n, die den Gebrauch dieſer Sprache anbe⸗ 
fohlen, Folge geleifter, und lib, V. cap. 2 ift er der 
Meynung, die Seligen würden im Himmel lateinifch 
reden. P. KRaldi gleichfalls ein Jeſuit har die 
heil. Schrift 1626. nach der Vulgata in die hunga⸗ 
riſche Sprache überfeßet. | 


Merfwürdig ift Ralmars prodromus idioma- 


tis Scythico - Mogorico - Chuno - Avarici, five ad- 
paratus criticus ad linguam Hungaricam Pofonii 
1770., „Liber hic, fagt der Verf., adıniratione le- 
&tores complet, et ab iis fruftra hucufque approba- 
tionem requirit.,, Als er 1774. feine allgemeine 
philoſophiſche Sprachfunft zu Rom berausgab, ift 
fein Bildniß mir dieſer Auffchrift gezieret worden: 
Georgia Kalımär Nobili Hungaro de Tapotzafo, 
eo quod linguam fymbolico - charadteriftico- philo- 
fophicam. univerfalem primus invenerit, eandem- 
ue folus perfecerit, amici Romani H. C. D. D. D. 
MDCCLAXIV, $ 
Demetrius Kantemirius ein gelebrter Fürft dee 
Wallachey und nachher der Moldau. Er fprach die 
sürfifche, perfifche, arabifche, ‚die heutige griechifche, 
lateiniſche, italienifche, ruſſiſche und moldauifche 


Sprache, und verfiand auch die alte griechifche, franz - 


36f. und ſelavoniſche. Er hinterließ viel [höne Schrif 
ten in mancherley Sprachen, und darunter auch: Li- 
ber Turcicarum cantionum ad modos muficos re- 


dadha- 


an ee 
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dadtarum, und Introdudioenem ad Muficam Tur« 
cicam fermone Moldauo. Geine Schickfale wers 
den erzäbft; er verwendete fich vorzuͤglich auf die 
Gefchichtsfunde, war aber auch in der Mathematif 
und Philofopbie wohl zu Hauſe. | 

Von dem Sefuiren Franz Kazi wird angemerft, 
daß er in ſeiner Geſchichte der hohen Schule zu Tyr⸗ 
nau, die er bis zu derſelben Stiftungs  Fubeljahe 
1735. gefchricben,, feinen Litterator, fondern einen 
übertriebenen $obredner feiner Geſellſchaft mache, 
und die Seinigen als die allergelebrteften und hei⸗ 
ligften Leute herausftreiche, da man doch wiffe, daß 
felbige fo gut ſchwache Menfchen als die übrigen 
Sterblichenfeyn; und wiederum über feine Geſchich⸗ 
te vom Königreich Hungarn, die von 1737: 49% 
in 3. Foliobänden erfchienen: „Non tam Patriae 
eonverfiones et illaetabiles cafus, quam fociorum 
fuorum molimina, favores et ardentifimum Ros 
mano - catholicae religionis promovendae ſtudium 
praedicat et invitis obtrudit — das Äbrige, fo noch 
zu tadeln wäre, will er verfchweigen. 

Kempelens tebensaefhichte war uns behag⸗ 
fih. Der Mann war ein groffer tinguift, Macher 
matifer, Philoſoph, und Gefchichtsfundiger, ans 
fangs Profeilor und bald Director zu Wien, dann 
ein Gefellfchafter des Geſandten in die Tuͤrkey, her⸗ 
nach Fanferliher Hauptinann im Kriege wider die 
Sranzofen, darauf Doctor der Theologie zu Rom 
und Protonotarius Apoflolicus, vom Pabft Benes 
diee XIV, geliebt und der Kaiferin empfohlen, bes 
ſtimmt der Lehrer eines Prinzen zu feyn, wenn es ſei⸗ 
ne Gefundheitsumftände zugegeben hätten, letztlich 
Canonicus Pifonienfis, Er wurde von beyden Kai? 
ferlihen Majeftäten wegen Verbefferung der Stus . 
dien in Hungarn zu Rathe gezogen, feine Vor⸗ 

| ſchlage 
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ſchlaͤge fanden Benfall, aber er ftarb zu früh am 
Seitenſtechen. 

P.. Reſich ein Franeifcaner bat 1739. eine — 
ne und beſſere Ueberſetzung der gewoͤhnlichen Evan⸗ 
gelien und Epiſteln in illhyriſcher Sprache zu Ofen 
veranflaltet: RKleſch, lange ein geſcheider und nuͤtz⸗ 
licher Mann, rumpelte als apocalyptifcher. Narr bie 
Stiege hinein und brach den Hale. x 

Johann Lueii Gefchichte von Dalmatien, Am⸗ 
ſterdam 1666. wird gegen Gundlings unbillige Ktis 
sie vertheidiger, ift ein feltenes Buch. Es find aber 

von demfelben nicht Drey, wie einige wollen, fondern 
nur diefe einzige Ausgabe vorhanden. 

Der Erjefuie Hr. Mako, Lehrer am Therefiano 
zu Wien, ift durch feine mathematiſche und philofos 
phiſche Schriften unter uns ſchon zur Genüge befannt. 

Nicolaus aus der Moldau, cin in philofopbis 
fchen, mathematifchen und befonders aftronomifchen 
Wiſſenſchaften fehr bewanderter Mann, war ruffis 
fcher Dolfmetfcher und Gefandter am Hofe in Sina: 
er überfeßre die ganze Bibel in Die wallachiſche Spra⸗ 
che» Nudozerinus hat die Pfalmen Davids in 

ſelavoniſche Berfe umgemodelt. 

Zum Befchlufle. diefes Theils etwas den Heren: 
ea zur Nachricht. Ozdi de Galfalva wilf 

oſſe welrbetriegende Nichts oder die heu⸗ 

end ererey vomP. "Jordan Simon in die huns 

en Sprache überfegen. Hier ift der Ditel: 

Dell-Oflanak, A’ nagy vilägi tlalöfem miröl, a’vagy 

. & moflani Bolzorkany Sagröl irt tudos Könyre. 

ir fehen der Fortſetzung dieſer Gelehrtengefchichte 
mit viel Vergnuͤgen entgegen. 


3) P. 


3) P. Sebaft. Sailers Chorherrn von Praͤmon⸗ 
firat, und des unmittelbaren freyen Reiches 
ſtifts Marchtall an der Donau Capitulas 
ven, der Zeit Pfarrverwefern zu Dietrichs⸗ 
kirch geiſtliche Schaubuͤhne des Leidens Je⸗ 
ſu Chriſti, in geſungenen Oratorien aufge⸗ 
fuͤhrt. Augsburg 1774. 224. S. in 8. und 
ein Bogen Dedication und Vorrede. 


De Titel iſt ſehr fleiſig, vielleicht gar zu fleiſg 
ausſtudirt. Wir wollen zwar auch, aber nicht 
zu viel Complimenten machen. Aus der Zueignungs⸗ 
Schrift an Herrn Abt Anſelm des Reicheſtifts zw 
Salem verſtanden wir, daß dieſer Praͤlat den Herru 
Autor in ſeiner Krankheit uͤberraſcht und heimge⸗ 
ſucht habe. Wir nahmen Theil an dieſer Freude. 
In der Vorrede bitter er nicht uns, fondern nue 
mich: „Daß du meiner Poefie die Fehler verzeibeft, 
welche die Einfalt zur Gefährtinn bat. (Der Hr. 

Verf. gebt feinen (chen gewohnten Schritt auf Stele 
zen, und fpricht von einer uͤbel verftandenen Einfalt.) 
Ich habe fie nicht aus den fächfifchen Helicon (nicht 
einmal aus einem fächfifchen Dintenfaffe) entlebnet, 
fondern zur Erbauung des gemeinen ſchwaͤbiſchen 
Volkes geftimmet, Zehn Fahre waren es, in wels 


J chen ich ſelbe auf Geheiß weiland des Hochwuͤrd. 


nun in Gott ruhenden Abten Edmunds II. an dem 
heil. Charfreytage auf der beil. Grabbuͤhne auffuͤhr⸗ 
te und allemal ſelbſt den Redner machte. Die Mus 
ſik war herrlich. Die Vorſtellungen reizend, ſo daß 
40 bis so. koͤnigl. preuſiſche Kriegsbeamte, welche 
zu Riedlingen, einer oͤſterreichiſchen Stadt u der 

onau 
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"Denau, Kriegsgefange waren, alles mit der ſchoͤn⸗ 
ſten Gelaffenheit etliche Jahre anfahen und gut hieſ⸗ 
fen... Wir wollen den Hrn. Verf, mit mehreren 
Anmerkungen verfehonen, weil er feine Vorrede, wie 
er faıt, in den erbärmlichften Umſtaͤnden eines 
vor einigen Wochen ihn treffenden Schlagflufe 
fes geichrieben bat. Zur Probe werden unfre Leſer 
nicht viel brauchen, alfo aus des IX. Trauer fpiels 
2. Auftritt eine Stelle; wo die Rubrif it: Die 
menfebliche Seele von der Melt, Sleifh und 
Teufel ſchaͤndlich verſtaltet. | Fa 


Aria 


;; 
Mie! wie! wie! 
Soll ich in Pein und Muh, 
Sraurig, weinend abgefchlagen 
Eorgen, Wehtum, Kummer tragei, 
Ä Nein! nein! nein! 
Das wird nicht ſeyn 
2 
Sa! ja! ja! | 
Den Kreutzweg Golgatha 
£ - Kann ich einmal nicht erfleigen, 
Ä Dorten giebt.es faure Feigen, 
Diet die! die! 


Ich billig. flich. 


3. 
Weit! weit! weit! 
Das Kreuz verbann ich heut. 
Bey fo Iuftigen Geſellen 
Will ich mein Vergnügen ſtellen. 
Ss! fo! fo! 
Bin ich ganz froh. 
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Das nun nennet der Verf. Poefie, und zwar Poefie 
zur Erbanung. Muſik, Action, Verzierungen der 
Bühne können etwann gerühret haben. Worzu 
wird aber nach 10. Fahren der erbärmliche Tert ger 
druckt? Man muß Franffeyn, umeinen folchen Eins 
fall zu befommen; der Himmel wolle. aber dennoch 
den Hrn. Verf. noch lange vor dem hölzernen 
Schlafrock behüten ! 


AL _ L | 


4) Inftitutiones univerfae Theologiae dogma- 
. tico-Polemico-fpeculativae, et moralis pra- 
&ticae praeleftionibus publicis in Epifcopa- 
li et academico Lycaeo Euftertenfi accomo- _ 
datae a lofepho Widmann Ss. Theol.D. 
einsdemque P. O. Rdflimi ac Celfiff. S. 
R. I. Principis et Epifcopi Euftettenfis 
Conſiliario ecclefiaftico. Auguftae Vindel. 
- impenfis Ign. Wagner 1775 - 76: 6. Baͤn⸗ 
de in 8, | 


Ser wieder eine Theologie? Und waruns 
denn? — mir müffen den Herrn Erjefuiten 
inein fchärferes Verhör nehmen: denn feine Tha⸗ 
ten, wie wir ganz glaubwürdig find berichtet wor⸗ 
den, follen es beweifen, daß er eine ſtarke Dofis Bi⸗ 
göterie und Werfolgungsgeiftes befige — Die Urs 
-fachen alfo? „Altiore zuffü „ auf höhern Befehl, 
fügt er in der Borrede — wie lautet aber Die Vor⸗ 
ftellung, welche diefen Befehl veranlaflet har? Das 
von fchmweigt er, und doch nur aus Aufklärung dies 
fer Frage ließ fich fehlieffen, ob der höhere Befehl . 
dem Verf. zum Schuße oder zur Laft gereiche. — 
Liter. des k. D. an. B. z 8t. P Eine 
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Eine andere Urſach foll feyn „ad commodiorem 
u/um DD.auditorum ‚, zum bequemeren Gebrauch 
für die Herren Zuhörer — doch nicht für feine ? 
denn er ift ige nicht mehr Profeffor — woher diefe 
gröffere Bequemlichkeit? doch nicht vom Format? 
nicht von der Zahl der Bände? nicht von det Mer 
thode „ methodo, fagt er, [rientifica moderata con- 
cinnavimus ?,, theologifche Vorlesbuͤcher mit dies 
fen Eigenfchaften waren in den Buchlaͤden zu Augs⸗ 
burg fchon vorrärhig. Wir wollen ung nun um ei⸗ 
nen mechanifchen Grund umfehen, und dann wers 
den wirs errathen haben. | Ei. , 

Die ganze Theologie foll zu. Eichftert von zween 
gehrern binnen 3. Jahren vorgelefen werden; nun 
aber zweymal dren ift ſechs, was war alfo natürlicher, 
als 5. Bände zu fchreiben, und fo lieft jeglicher Leh⸗ 
zer alle Jahre einen Band vor, und der eine zwar 
nur die theoretifchen Wahrheiten in 3. und der ans 
dere die meiftens practifchen Säße in eben ſo viel 
Bänden und Jahren. Wie diefe Einrichtung fo geo⸗ 
mettiſch abgemeſſen und. fo architectonifch ſchoͤn ift ! 
wären demnach 2. oder 4. Fahre zur Vorleſung dee 
Theologie beliebt worden, fo hätte auch Die Throlos 
‚gie aus 4. oder 8. Bänden beftehen muͤſſen. Wir 
verftehen Dies nun; alfo. weiter. 

Man merkt es, daß dee Verf. des P.Schrame- 
Compendium, obfchon er es nicht nennet, zum Mus 
fter angenommen und fich nur in den erſten Artikeln 
eine .eigne- Ordnung. der Materien gewähler bat: 
Dies hänge von dem verfchiedenen Gange-der Ideen 
ab, die fich in einem, Kopf fo, in dem andern anderft 
lagern, um ihnen beffer geordnet zu heiſſen. Wir 
geftchen bier jedem feine Freyheit zus in der Une 
erönung theologifcher Ichrfäge wird man noch lange 
nicht in eins zufammenfommen; und daran, deucht 

Ä uns, 


\ 
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ans, ift fo gar viel eben nicht gelegen. Aber alle 
in ſcholaſtiſchen behr buͤchern zeither gewöhnliche Saͤtze 
genau und mit kaltem Blute prüfen, Auf ihre Ente 
ftebung, Alter und Gefchichte ſehen, folche von al» 
fer Zwendentigfeit und zanffüchtigen Abjichten los: 
wickeln und fiharf beſtimmen, Die uynügen ausmus 
fteen, Die in der ganzen farholifchen Kirche für eut⸗ 
ſchiedene Glaubenswahrheiten anerkannten Lehrfäge 
mit warmen Herzen vortragen, und mit den buͤn⸗ 
digſten und ſo populaͤr, als moͤglich, eingekleide⸗ 
ten Beweiſen vertheidigen, in den uͤbrigen von der 
Kirche noch unentſchiedenen Streitigkeiten keine 
Machtſpruͤche herunterkanzeln, Feine Parthey neßr 
men, diesfalls jedem ſeine Freyheit zu denken laſſen, 
der Moral Jeſu ihre erſte einfaͤltige und unverdreh⸗ 
te Geſtalt wieder geben, und allenthalben Das mens 
fhenfreundliche Herj eines befiheidenen chriftlichen 
Lehrers verrathen, Dies find Eigenfchaftett, Die wir 
von einer nach Ganganelli s Regierung gefchriebenen 
Theologie mie Recht zu fordern und zu erwarten glau⸗ 
bein. Und nach diefen bey. allen Achten Gelehrten 
beliebten Erforderniſſen müffen wir gegenwärtige 
Kheölogie beurthelien 
I. Band. Hier werden die erften Grundſaͤtze 
der ganzen Religions-Wiſſenſchaft nach folgender 
Size augeordnet: Es ift nur ein Gott: Die Sees 
le des Menfchen ift ein unfterblicher Geiſt; Folglich 
ift dieſer durch die Vollkommenheiten Gottes zu ei⸗ 
nem Gottesdienſt Verbunden. Die natürliche Re 
ligion beftinimiet denfelben nicht hinlaͤnglich, es muß 
aiſo eine geoffenbarte vorhanden ſeyn. Unter allen, 
die ſich dafuͤr aüsgeben, gebührt der chriſtlichen 
der alleinige Votzug. Unter den verſchiedenen chriſt⸗ 
lichen Partheyen ift die Katholiſche vermoͤge ihret 
Kennzeichen die einzige wahre Kirche. Sie iſt un⸗ 
Y 2 iruͤg⸗ 
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teüglich in Entfcheidung der Gfaubensvorfchriften, 
und nimmt diefe aus dem gefchriebenen und unges 
ſchriebenen Worte Gottes ber, welches fie obne irs _ 
ren zu können erfiäret. Sie ift ihrer erften Eins 
feßung nach eine ungleiche Gefellfhaft — und. nun 
folgen die befonderen Gerechtfame der Kirchenvers 
fammlungen und.des Pabftes. 

Wir laffen uns diefe Ordnung gefallen ; aber 
Bemerkungen wollen wir machen, wie es da und 
dort mit der Ausführung und Anwendung der Gäße 
ausfehe. Man follte glauben, zu Eichftäde würde 
feine oder nur ſehr fchlechte Pbilofophie gelehret: 
denn wozu fo viele philofopbifche Beweiſe für das 
Daſeyn Gottes und die Unfterblichfeit der Seele? 
Hingegen fcheint es z. B. S. 222., 100 er furzeund 
fhöne Regeln aus dem Petrus de Marcagibt, in 
wie ferne die weltliche Macht ihre Rechte in geiſtli⸗ 
chen Dingen geltend machen fönne, und übrigens 
auf die Canoniften vermweifet, er wolle in das Kir: 
chenrecht nicht zu weit eingreifen. Aber dafür wird 
er dir, mein lieber Kandidat, den Begriff der fas 
tbolifchen Kirche, womit feine meiften Borgänger, 
wie die Kinder mit den Rechenpfennigen, gefpielet 
haben, deſto deutlicher auseinander fegen! wo 

wollens ſehen. 
| Wir haben uns die Muͤhe genommen, es zu ſe⸗ 
| ben, aber der Mann finat, wie wirs vermutheten, 


. im Alter, wie er in der Jugend gezwitſchert hat: al⸗ 


les iſt verworren, und ſo verworren, daß wir uns ge⸗ 
traueten dem Hrn. Verf. daraus zu beweiſen; es 
ſey ein Glaubensartickel, daß er ein Exjeſuit ſey — 
Er ſchleicht nach und nach von feinen Urſaͤhzen, wie 
der Bach vonfeiner Quelle weg. S. 88. iſt ihm die 
Auficheift dereligione catbolica gut genug. ©. 226. 
wo die Rede. vom — der 

ten 
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ten ift, Ecclefia Romano - Catholica Um Vergebung? - 
wie alt ift Diefe Benennung ? giebts vielleicht meh⸗ 
rere Parholifhe Kirchen? Warum nicht Niczno- 
Conftantienfi- Tridentino -Catholica? Wie lauten 
unfere Symbola? — Ich dächte, vonder Religion 
bekommt die Kirche ihren Nahmen; war ihm dem⸗ 
nach der Ausdruck religio catholica recht, fo hätte 
ers auch bey dem Ausdruck eceleſia catholica follen 
bewenden laffen : aber nur Geduld! nichts ohne 
Urſache. ©. 305. fällt der Verf. von Romano- 
Catholica auf Romana allein: ‘„Ubique gentium, 
ubi Romana fides vexilla pofuit; und bey dem Satz 
©. 264: » m... poft adhibitam ınoralem diligen- 
tiam in canonilatione Sandtorum eft infallibilis, 
wie bey mehr andern, die wir zum Theil noch ans 
führen werden, ift ihm die Kirche weiter nichts, als 
der roͤmiſche Pabft mit einer Berfamlung von Kars 
dindlen; und doch hatder Mann das Her; ©. 366, 
demfelben für fich allein die Untrüglichfeit abzuipres 
chen. Der Pabft ift ihm nur alsdann untrüglich, 
wenn er mitden übrigen Bifchöfen der Kirche über: 
einftimmet. Gut! fo untrüglich ift auf einer allges 
meinen SKirchenverfammlurg jeglicher Biſchof. 
Wie doch meiftentheils hinter ſcheinbaren Schmei⸗ 
chelreden ein groffes Nichts ftecfet! Dennoch fchei: 
net dem Verf. feine Behauptung im Grunde nicht 
Ernft zu ſeyn: denn pag. 243 et ſeqq. wo er den 
fogenannten Janſeniſten wider die Untrüglichfeit in 
definiendis fadtis dogmaticis, et in [pecie circa cen- 
furam librorum allerhand Einwürfe in. den Mund 
leget, ift er ungemein bemühet, auf feine Weife zus _ 
zugeben, daß diesfals je einmal ein Pabftgeirrer habe, 
Sogar Kiberius ift S. 35 3. nicht im mindeften ge: 
fteauchelt,; und vom Honorio faqt er "Tıym. 3. pag. 
108, Monotheliſmo nee adhacfit unquam nec malae 
nz oecono- 
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oeconömiae reum ſe facit, imo neque negligehtiae 
aut focordiae alicuius in fupprimenda hac. haereſi 
culpamcontraxit. Das ift doch wohl weiter nicht 
als gelehrte Tafchenfpielerey, wenn man Thatſachen 
ans der Gefchichte wegdiftinguiren will. | 
Noch eine Meine Refterion, mein lieber Herr, ehe 
wir weitergehen! Ihnen find alfo diejenigen, welche 
der Kirche die Untruͤglichkeit in fadtis dogmaticig 
abfprechen, "Tanfeniften? haben Sie den fihönen 
Zractat de gratia des P. Gazzaniga nicht bey, 
Handen? fchlagen fie einmal S. 275. der erften 
Edition auf! nun wie lefen Sie! „Non. defunt 
Thenlogi plane. catholici, qui Eccleſiae trihutam eſſe 
iufallibilitatem in factis huiusmodi negant, „.. Der: 
gleichen Gottesgelehrte find Carl Wittaſſe T. ı. 
de loc. theolog. de Concil.Q: 7. Opſtraet de loc. 
theol, T. a. difl. 4. de Conc. Q 5. $.4. Contenfon 
Tom. 3. theok, diflert. pr&amb, c. 2. ſpec. 2. coroll. 
2. et T. 5. L. s. difl. 5 Sind dies Janſeniſten ?. der: 
Erzbiſchof Fenelon dans la lettre fur 1* infaillibilite 
de !"Eglife touchant les textes Dogmatiques edit. 
Paris, 1728, S. 75. ſchreibt alfor „Sen da Gott da⸗ 
fuͤr, daß ich jene als Ketzer beſchuldige, die diefe Untruͤg⸗ 
lichkeit nichannehmen. Das. wird man nirgends in 
meinen Schriften, wo ich von dieſer Sache handelte; 
antreffen; vielmehr wird man finden, daß ich das 
Gegentheil mit ausdruͤcklichen Worten behauptet 
babe,,. Murxatori de ingen. moder. L. I. c. 20. 
bewe ſet es, lactum Ianfenii ad fidem non pertinere. 
Man ſehe auch was wir ſchon im 1. B. 4: St. 
©. 90. gefagt haben. Dem Verf. empfehlen wir. 
vorzüglich Paſcals ı 7ten ‘Brief, mo er auch feinen 
Bellarmin unter andern gegen fich finden wird. 
Gleichwohl errörhere der Manu nit, ©. 251. 
Glaubensformeln über Diefe Sache zu entwerfen: 
u „Credo 
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„Credo propofitiones Ianfenii effe haereticas in fenfu 
alanfenio intento, quia Deus infinite veridicus reve- 
lavit, Eccle ſiam in definiendis fadtis dogmaticis eſſe 
infallibilem; vel: quia Eccleſia, quae in definien. 
dis fatis dogmaticis ob aſſiſtentiam Spiritus $. er- 
‚rare non poteft, ita definivit. Wie hängt dies mit 
dem Sag 5. 231. zuſammen: Ecclelia iudicando 
in rebus fidei, non exinde novos fidei articnlos 
condit, cuma teınpore Apoſtolorum nonaccipiatre- 
velationesaDeo;; led. quae implicite revelata jam funt, 
explicite duntaxat magis declarat,. Sul welchem 
Schrifttert hat denn Gott dieinfallibilitatem Eccle- 
fiae in fadtis dogmaticis wenigftens implicite geoffen⸗ 
baret? und in welcher allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lung hat es die Kirche explicite entfchieden ? 

Was. under, wenn der Verf. nur elende 
Beweiſe beybringt? Wir wollen einen in. dieſer 
Streitfache aus S. 236. beybringen: Gaß, Cen-. 
fura librorum fpectat ad facta dogiwatica.. Beweis, 
negato enim ſacto, quod auftor v. g. Janfenius, - 
ſpectata tota ferie, textura ac ſyſtemate lui libri 
ſenſum illum expreſſerit, quem toto Eccleſio dam- 
navit, negaretur etiam quidquam ab Eccleſia de- 
fnitum fuilfe contra Ianſeniuin ( Sicherheit genug, 
fuͤr die Glaͤubigen, wenn die irrigen Lehren ver⸗ 
Damımt find), poſſetque dici, Eccleſiam cum phan- 
tallico et imaginario hofte depugnafle (mer war eig: 
gentlich diefeEccleßa depugnans? Dom Bernhard, 
de Wontfaucon in einer zu Nom 1699. mit Erz 
laubnif des Magiftri facri palatii gedruckten und vom 
Pabſte Imocenz Xil. gnaͤdig angenommenen 

Schrift *) erklärte den Janſenismus für eine Eins. 
. Ya 0 

+) Vindicige editionis P. A.qguflini aBenedieting ad 
arna> 
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bildung und für ein Hirngefpinft) adeoque Tanſe- 


'nium haereticum non elle (wer bat ibn denn für. 


einen Ketzer erklärt? die Kirche? — Nein. Der 
Pabſt? — Nein. Diefer hat nur. feine Irrlehren 
verworfen. Wer bat denn feine Perfon verdams 
met? Hr. Areußler, Hr. Widmann und Konſor⸗ 
ten, unter denen auch ein Magiltellus fo unver⸗ 
ſchaͤmt war, auf der Schulbühne vorzuftellen., wie 


der Bischof Janſenius von den Teufeln in die Hölle 


geholet würde, und von denen Pabft Innocenz bey 


erwehnter Gelegenheit 1. c. zum P. Montfaucon ge: 


ſagt hatte, fie wären Stöhrer der Öffentlichen 


Aube.) neceius dodtrinam vitandam, id quod vul- 
nerat unitatem Ecclefiae. „ Wer verleßet die Eis 
nigfeit der Kirche mehr? jener, der die Irrthuͤmer 
verdammer und die Perfonen fchones, oder dieſer, 
der fich aus feinen Brüdern Keßer dichter, um ſich 
des Sieges über fie zu rühmen? Jener, der glaubt, 
Die Jauſeniſten hätten mit den Jeſuiten zu ſeyn aufs 
geböret, oder diefer, der den proteftantifchen Got: 
tesgelehrten Gelegenheit gegeben hat, der Einigfeit 
unſerer Kirche zu fpotten? Jener, welcher der Ber 
ordnung *) des Pabftes Innocenz XII. gehorſam 
nachlebetund mit dem gelehrten Hrn. Profeflor Gaz⸗ 
zaniga zu Wien (l.c. ©. 280.) daraus fchlieffer: 
Hac de caufa eos, qui famofas propofitiones, ubi- 
cunque inveniantur, fincere fe damnare profite- 
bantur, et folum eas in lanſenio reperiri pofle ne- 
gabant, ego Ianfeniano nomine infamare’ nolui; 
Ä oder 


ornatae, adverfus epiftolam Abbatis Germani (et: 
nes verfappten Sefuiten) auctore D. Bernardo de 
Riviere. ©. Taffing Gelehrten Geſchichte der Coms 
gregation von St. Maur. i. B. S. 471. 


*) S. im 4. St. des J. B. der Litteratur ©. 97. 
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oder diefer, der fich ein ganzes Königreich voll Sans 
feniiten träumt, und dennoch, wenn er den Himmel 
dämit-verdienen follte ,. nicht im Stande wäre, zwey 
janfeniftifche Keger nabmbaft zu machen? Jener, 
der von dem berühmten Arnald mit Sardagna *) 
- fhreibt „eum, dum in_Belgio delituit, totum id . 
teınporis confcriberdis in lanfenianae doctrinae fa- 
vorem libris contrivifle ,, oder diefer, der mit mehr 
belobten P. Gazzaniga befennet „„,eum, pollquaın 
in Belgium fecefhit, ibi innumeris fere libris, quo- 
rum plerique ad defenfionem fidei catholicae con- 
tra Calviniftas ſpectant, toto orbe litterario clarif- 
ſimum obiiffe? Jener, der mit dem Muratorius 
die Untrüglichfeitin fadtis dogimaticisnicht annimmt, 
aber doch behauptet, die Gläubigen wären ſchuldig, 
Die diesfalls ergangenen Entfcheidungen der Kirche 
mit Ehrfurcht anzuerfennen ; oder Diefer, der unent: 
fhiedene Säge zu Glaubensregeln machen, im - 
Grunde aber die Sabbalen feiner Anhänger canonifis 
ren will? — Hier möchte wohl in einen gewiſſen 
Verſtande paflen, was Pascal dem Jeſuiten Annag 
in feinem 17. Briefe zugefchrieben bat: Non jam, 
üt toties in allatis exemplis ſodales tuos loquentes 
- audivimus, in fadto fummus Pontifex errafle di- 
cendus eft: nam hoc palam praedicare catholicie 
Religiofis femper fubmoleftum efl ;- at fodales tuog 
fummo Pontifici impofuifle dicemus, quae res, 
omnibus jam nota Iefuitarum maledicentia, offen« 
fione caret. ,, —“ 


Wenn der Hr. Verf., ehe er fein Scholion ©. 
236. bingedonnert, des Pauli Irenaei, d. i. Nicols 
95 PDiſqui- 


*) Iſt ein Collega des Hrn. Widmann und hat ſeine | 
unbedeutende Theologie zu Negensburg 1770 : "tr. 
berausnegeben. 
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Difquifitiones tres wohl durchgedacht hätte, würde 
ihm die Galle nicht fo geftiegen und feine Diftin« 

etion in fErengere und gelindere Jonfeniften ing 
Der Feder geblieben feyn. Daß die Sefchichte vom 
Janſenius ©. 237. nur halb, einfeitig und pam: 
— ſey, werden unſere Leſer von ſelbſt erra⸗ 
then. 

Was nimmt denn dee Mann fuͤr eine Megis 
mentsforme in der Kirche an? „Formam pure mo- 
narchicam illi defendunt, qui audtoritatem Pon- 
tificis fupra Concilig et univerlalem Ecclefiam ex- 
tollunt : at viri huius temporis doctiſſimi mixtum 
regimen ex forma morarchica et ariſtocratica aſ- 
ferunt, quin velin pundo laedi audtoritatem Pon- 
tificis patiantur. Das heißt: fie nehmen es zum 
Schein den Worten nach an, in der Weſenheit aber 
nicht. Der Hr. Verf. har nicht einmal fo yiel Muth, 
fich, zu Diefer Elaffe der gelehrteften Männer, wie er 
fie nennet, offehherzig zu bekennen: Denn nachdem 
er ihre Gründe beygebracht bat, fehließt er: En ra- 
tiones, quibus huius fententiae patgoni moventur, 
ir verargens ihm aber nicht: Denn feine Lehren 
zeugen von einer lauteren Monarchie. | 
Draher modelt er die Gefchichte der allgemeinen 
Kirchenverfammlungen nach feinen Abfichten. Bon 
Dem Decreto pro Armenis, obſchon es erft nach ger 
endigter allgemeiner Berfammlung zu Florenz auf: 
gefeßet worden, ift ihm regula fidei gonciliaris, 
quia in ipſo decreto haec verba habentur: facro 
_ approbante Concilio et ipfis etiam oratoribus con- 
fentientibus, data eſt Arınenis infirudio quaedana 
fub compendio orthodoxae fidei. Et in fine de- 
gretiz datum. Florentiae in publica ſeſſione fyno- 
dali., Das wußten mir noch nicht, daß die aus» 
einander gehenden Bäter den heiligen Geift auf 

| einige 
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einige zurückbleibende commandiren Ponnten oder 
wollten. | 
Die Entſcheidungen eines allgemeinen Kirchens. 
raihs erhalten erft ihre Untrüglichfeit von der Bes 
ſtaͤtigung des Pabſtes. Wenigftens etliche von der 
in Rom dazu verordneten Kongregation ausgegan— 
gene Erklärungen des Kirchenraths zu Trient find 
authentifch. » Von den Kirchenverfammlungen zu 
Piſa, Coſtnitz und Baſel Hält er nicht viel, daher 
bat. er fie auch dem Kirchenrarh von Trient nachge: 
feßet. Er beruft fich auf die Staficner und meis 
ften Teutfche ©. 307. cum Germanicis pleriſque. 
Ein geoffer Lehrer des Kirchenrechts in Teutfchland 
nennet diefe Leute victu et opibus Germanos, [pi- | 
ritu autem exteros. Er verzerret fein Geſicht ges 
waltig, den Natalis Alepander und Sebronius, 
welche die Eoncilien über den Pabft erheben, zu mis 
derlegen: er bezieht fich bier wiederum auf die obi: 
gen Gewährsmänner, aber ganz unbeſtimmt: per- 
fuadetur ktalis et Germanis. *) Endlich trachter er 
©. 356. die Begehung allgemeiner Kirchenvers: 
ſammlungen für die Zufunft ganz wegjuräumen. + 
©. 386. lehrt er poteltatem folvendi gandi- 
que Apollolis datam reftrictam fuifle ad facultarem- 
peccata remittendi ac. retinendi; cum e contra po-! 
teftas per- claves regni coelorum indicata ( Petro 
collata) univerfalem, principalem ac ordinariam; 
facultatem fignificet. Nun wird mirs ein wenig: 
Begreiflih,, wie Herr Seiler in feiner Thzologis 
dogmatico.- polemica. S. 497. wo er unfer Glau⸗ 
bens⸗Syſtem zu entwerfen glaubte, die päbfilähen 
Bullen als die erfte Quelle unſrer Glaubensichren,s 
die heilige Schrift aber als die leßte hat angebew 
_ moͤgen: 
+), Man ſehe unſer Journal nah im I. St. die ſes Bau 
des ©. 68. 


\ * 
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mögen: er muß Afceten und Theologen von der Art, 
wie diefer ift, zu Nathe gezogen haben. Der Verf. 
follte in diefem Bande allgemeine in der ganzen fa: 
tholiſchen Kirche allgemein ‚geltende Grundjäge für 
- die Theologie beybringen; und. feine gröfte Bemuͤh⸗ 
ung gebt dahin, menfchlihe Meynungen zur Richt 
fchnur der Glaubenslehren zu erheben, jene, die ihm 
im Wege ſtehen, zu verfegern, und fich feinen Kan⸗ 
Didaten als ein Orackel darzuftellen. Iſt es nun 
ein. Wunder, wenn unfere Ölaubensgegner Das reis 
ne Gold der Wahrheit unter fo vielen Schlacken nicht 
finden: wenn fie von der Larve, womit das fchöne 
Angeſicht unferer Religion in dergleichen theologis 
ſchen Lehrbuͤchern bebangen ift, -zurückgefchrecket 
werden? Wer bat die unterbleibende gute Wirfung 
vor Gott zu verantworten ? — So' iſt freylich bald 
eine Theologie zufammengetragen, wenn man ohne 
viel Nachdenken feine Vorgänger ausfchreibet, und 
böchftens eine andere Drdnung einfchlägt; allein bey 
fobellem Lichte der übrigen Wiffenfchaften und fonder: 
Lich der Philofophie erwartet man mehr, als fich et⸗ 
wann manche Schulbücher: Seribenten einfallen laf: 
fen, Ehe wir diefen Band verlaffen, noch etwas, 
wo die Theologen zu undeutlich und unbeftimmt fich 
Bisher ausaedrucker haben. F 
©. 344. ſagt der Berf.: „Romani Pontificis de- 
finitio accedente tacito notabilis partis Epiſcoporum 
er orbem diſperſorum confenfu eft infallibilis. 
ie wird es ganz finfter vor den Augen, wenn ich 
Diefen Sag mit jenem ‚den alle unpartheyiſche Got: 
tesgelehrte von jeher unter uns angenommen haben, 
“ergleihe: Ad decidendam in Concilio generali 
quaeflionem fidei cum Romano Pontifice concur- 
rere debent congregati Epifcopi tanquam Conju- 
dices; folgt:c; muͤſſen fie auch vorher ſich beratb: 
| | ſchla 


\ 
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fhlagen, die vorliegende Sache unterfüchen und ih: 
ve eutfcheidende Stimme mit geben. Man weis 
aber den Stil des römifhen Hofes, wenn er aus 
einer Kicchenverfammlung für fich allein enefcheider: 
ex zieht die Bifchöfe der zerftreuten Kirche nicht zue 
Berathſchlagung, er ſammelt ihre Stimmen nicht, 
er entfcheiderund fordert Gehorſam vondem Bifchof, 
wie von dem Laien. Wann eigentlich. und durch 
welche Handlung redet nun fein unterwuͤrfiges Still⸗ 
ſchweigen eine vechtsbeftändige Einwilligung ? Wir 
wiffen, daß Erzbiichöfe vom erften Range, weil 
man zu Rom glaubte, fie hätten Die in dergleichen 
Vorfaͤllen erhaltene Bullen noch nicht verfündiger, 
deßwegen VBerweife befonimen haben: Sagen Sie 
uns einmal, mein Herr, da Sie doch dem Pabfte 
die Untrüglichkeit abgefprochen haben, wann druckt 
der heilige Geift das Siegel der Ohnfehlbarfeit auf 
dieſe Ausfprüche ? Bey dent wievielften ſtillſchwei⸗ 
genden Bifchof geichieht es? Wo find die Beweife 
aus dem Worte Gottes dazu? — Go, fo wäre 
ihr certa omnium catholicorum fententig uns bes 
greiflich und einleuchtend geworden. Wirhättenin 
diefem Bande noch gar viel zu erinnern; wir fürdge 
ten ‚aber unfern Leſer Durch die Weitlaͤufigkeit ber 
fchwerlich zu werden. . 

- 1. Band. Handelt 1) von den Vollkommen⸗ 
heiten Gottes, 2) von der Dreyeinigfeit,, 3) von 
dem Schöpfer den Engeln und Menſchen und vor 
dem Sündenfalle. Wo Die Rede vonder Allwifs 
fenheit Gottes ift, koͤmmt die gewöhnliche ſeientia 
media vor. Er gebabe fich wohl daben! 

Bey der Lehre von den Engeln trifft man noch 
viel Schulzeug und ein Mifchmafch von Muchmaß 
fungen aus der alten Philefophie und heil. Schrift 
an, Dem Satan wird S.291, viel eingeraͤumet: 

| denn 


Arc — — 
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denn es ſoll aus der Tradition (fo muß dies Wort 
als Lehrquelle den Glaubensgegnern laͤcherlich wer⸗ 
den) und aus der Vernunft (der unſrigen nicht) 
wahrſcheinlich ſeyn, daß er jedem Menſchen einen 
Teufel zum Verfuͤhrer zuordne. Er kann den Mene 
schen ©. 293. veft oder unfihtbar machen. So 
ehrlich ift der Verf. Doch zu warnen, daß man dem 
Satan nicht alle fchlimme Zufälle, nicht alle Krank⸗ 
beiten auf die Rechnung fchreiben folle. Der Kati: 
Didat folt die natürlichen Gebrechen des Leibes iind der 
Seele von dem Teufelszeng unterfheiden Jernen: 
woher? — ausdem Büchlein: Unterricht für dier 
jenigen; welche in ihren Förperlichen Anliegen: 
heiten bey J. J. Gaßner 2e. entweder Zuͤlfe 
zu ſuchen gedenken, oder dieſelbe ſchon geſucht 
und gefunden haben. Denn in dieſem Werkchen, 
ſagt er, wird Rechenſchaft gegeben, warum viele 
duch Huͤlfe des Exercimus ganz, einige nur halb; 
andere gar nicht geheilet werden, Dies fehlte dent 
Verf. zur Vollendung Teines Ruhmes wech, ein 
Gaßnerianer zu ſeyn. Wir fühlen eine Verſuchung, 
ihn fuͤr den Verfaſſer dieſes Buͤchleins zu halten; 
ſchlagen ſie aber ſchon wieder aus dem Sinne. 
Wer die Moͤglichkeit der Zauberei leugnet, hat 
die Ehre, von dem Hrn. Exprofeſſor S. 294: cin 
Theolögafler betitelt zu werden. Zur — 
eines ausdruͤcklichen oder ſtillſchweigenden Vertrags 
mit dem Satan werden alle ſchon zwanzigmal wi⸗ 
derlegte Bewelſe, zur groͤſſeren Ehre Gaßners Ind 
ſeiner Theilnehmer, wiedergekaͤuet —— 
III. Band. Von der Menſchwerdung Cprifti, 
von der Erloͤſung, Gnade und Seligkeit Dort; 
wo der Verf. von dee Gnade handelt, iſt er wieder 
in fein Verketzerungs : Element gefömmen. Nicht 
äufrieden, dag er die fünf. bekannten Säge des Jan⸗ 
4 I” fenius 


— — — 
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ſenius zu verdammen gehabt und ſeine Dogmatik 
bon der hinreichenden Gnade mit. einem ſchweren 
Pfund moliniftifcher und fuarefianer Lehre nach des 
Tournely *) Benfpiele gewürzer bat, ficht er auch 
fonft gegen die Anhänger der Saule des heil. Aus 
guftin, als gegen Janſeniſten und fehlachter feiner 
räftigen Schulgnade durch Die Rubrifi contra Ian- 
fenianos et quofdam catholicos, etliche andächtige 
Dpfetr | | 
Setzen Sie fi) nieder, Here Erprofeffort wie 
wollen Ihnen einige Stellen'aus Ludwig Haberts 
Zrastat von der Gnade worlefen. Cap. V. „Sed 
antequaih opus — monendi Lectores, 
devolvi nos in aeſtuoſum quoddam pelagus, et tur- 
bulentiſſimis relertum procellis, quas 20%7W4/li Mo= 
_linae diſcipuli concitant. Volunt illi unum Mos 
Tinae de gratia dogina, **) non, ulluin'aliud; effe 
eatholicum, Aullum prorfus interjeftum effe me⸗ 
dium lanſeniſmum inter et Molinifinumz eumque 
qui Molinifta non fit, eſſe lanſeniſtam; uno verbo,, 
catiam per fe eficacem, in Icholis omnibus catho-: 
fcis, fi Molinae fcholam excipias, omnibus ſæcu- 
lis ptopugnatam, fontem efle et originem, unde: 
errores in Ianſenil libro damnati neceflario pro- 
Auxerunt = Warten fie noch ein twenig ! auch eig 
ne Stelfe aus Cap. II. circafin. Quam Moli- 
niflae ab aliis exigunt obfervantiam et juftitiam,' 
hanc illis exhibuimus in tractatu de attribntis, ubä? 
tradtantes de feientia, de Decretis Divinis e@ 
de gratia efhicaci, ita communem Theologo- 
tum fententiam propugnatlinus, ut cum Molinis: 
| — fie: 
+, P. Gazzaniga hat 1. c, angemierfet, man müffe um 
— dieſen Schriftfteller hier mit Behutſamkeit 

eſen. | 2 en 

vr) ——— poſtea temperatum. 
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“flis contra [entientibus honorifice et perainanter, 
ficut Theologum decet, egerimus. Sed eandeın 
vicem jis rependant, quos noverint opinioni ſuae 
adverlos; non eos propterea veluti Ecclefiae ho- 
ſtes inſectentur, non de haereſi Ianfeniana fufpe- 
&os reddant; ſed folliciti fint et ipfi fervare unita- 
ten fpiritus in vinculo pacis. Denique oinnes au- 
diamus Apofiolum lacobum graviflimis his verbis 
monentem c. 3. Si zelum amarum habetis, et 
contentiones fint inter vos, nolite gloriari (tan- 
uam firenti veriratis defenfores) . . . 20 enim 
iſta Japientia de Jurfum defcendens; fd terrena, 
 animalis, ‚diabolica. „ Die Auslegung diefes 
Textes mögen Sie 1. c. felbft nachlefen, und dann 
in Gottes Nahmen ihr. Gewiſſen darüber erforfchen. 
IV. Band. Von. den menfchlichen, Handlun⸗ 
gen, von den Öefegen und dem Gewiflen. Nun 
find wir. alfo bey der praftifchen Gottesgelehrheit. 

Der Verf. nimmt adtus in individuo indiflerentes 
an. er aus einem unübermindlichen Irrthum et: 
ne an fich böfe Handlung für gut und gebothen hält, 
iſt im vorfommenden Falle nicht nur durch ein wah⸗ 
res Gefeß Gottes verpflichtet, die böfe Handlung 
„zu verrichten, fondern fie fann fogar dem Handlen⸗ 

Ben verdienftlich werden. Das muß eine gute 
Parodie geben, wenn der B. diefe Lehrſaͤtze mit in 
fein Syllema metaphyficum ©. 131. in Scholio 
böringt, und dazu thut, was er S. 104. aus feiner 
feientia media dichtet. Uchrigens ärgert er ſich hier 
in einer Note über den P. Concina, weil ihm dies 
fer widerfpricht, und nennet ihn mit einem Blicke über 
die Achfel den italienischen Wortmacher. 

- Bon den Gefegen werden wir nun viel’ fchönes 
Sören: denn der Hr. Verf. foll aud) Vater von eis 
wen Borlesbuch ber das Kirchenrecht ſeyn, obghin 

| | | er 
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der Ruf davon nicht weit erfchollen if. Was iſt 
ein Gefeß insaemein? — ha! da folgt nun wieder 
©. 87. eine Erflärung, die allen Scholafticis von 
jeber geläufig war, und beym Licht betrachtet, ganz 
finfter ausfieht, und böchftens auf menfchliche Ges 
ſetze paſſet. 

Es kommen die uralten Schulgrillen de lege 
Dei aeterna vor. Von dem Naturgeſetze alles auf 
den alten Schlag. Iſt man denn ſeit den Zeiten 
des heil. Thomas darinn nicht weiter gekom⸗ 
men? Der Verf. feheinet feinen Ickſtatt, Nettel⸗ 
bladt, Achenwall zu fennen. Das Puffendors 
fifche Syſtem, menn’s ſchon erträglich erklaͤret 
wird, beißt ihm unfatholifh. Das Völferrecht 
Cund wozu das-in der Theologie?) ad jus hu- 
manum reducitur, ©. 18%. quod hodiernis ICtis 
et TT. curatioribus eft conventio libera gentium 
per padum tacitum, diuturnis moribus introdudta 
ad mutuum commercium et cominoditatem vitae 
focialis obtinendaın et confervandam, Bey ers 
wehnten Schriftftelleen Fann fi der Verf. eines 
befiern belehren, oder wenn er diefe ſchon unter die 
alten zäßlet, fo bitten wir ihn, uns feine hodiernos 
Iureconfultos gelegentlih nahmbaft zu machen. 
Bon Theologen erwarten wir diesfalls nichts, weil 
dies nicht in ihr Fach geböret. i 

Zum Befchluß diefes Bandes folget der Pro- 
babilifinus, dem heiligen Bater Ganganelli zu Truß, 
in feiner ganzen Herrlichkeit, nur mit Weglaſſung 
der fchon ausdrücklich verdammten Saͤtze. Das iſt 
doch eine merfwürdige Erfcheinung unferer gegen: - 
mwärtigen Zeiten, nachdem, foviel uns befannt wor: 
den, die Biſchoͤſe Deutfchlands feinen Erjefuiten bey 
dem Lebrſtuble der Moralkehalten haben. 

Liter. dest. D. in. B. 38 St. V. Band. 
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V. Band. Von den Sünden, Tugenden, von 


Recht und Gerechtigkeit. Das Geſetz, welches die 
Jagd verbietet, verpflichtet nur zur Strafe, und der 
Wildpretsdieb iſt nicht zur Erſtattung des Wildes 
verbunden 5. 248. und 250. Warum? quia jus 


naturale et gentium omnibus permittit venationem | 


in locis publicis,,. . Wie viel weis das jus naturale 
et gentium von den locis publicis Der Römer? 
Der Berf. bat Recht, wenn man fein Datues und 
Voͤlkerrecht aus dem römischen Geſetzbuch zu 
lernen bat. Ä 
©. 435. ftellt er ſowohl die perfönliche als die 
Güterimmunität der Geiftliegfeit als eine unter: 


geordnete Lebung der Religion vor (actus religionis. 


ecundarius), 

Deciwae ©. 447. materialiter spedtatae funt 
furis naturalis et poſitivi. Wie aber, wenn ein 
Geiftlicherfeinen binreichenden Unterhalt fchon ohne 
Zehnden bar? | | 

VI. Band. Bon den Saeramenten. Hier 
koͤmmt weiter nichts vor, als) was man bey allen 
dergleichen Schriftftelleen, die ſich Feine befondere 
Mühe geben, findet; doch etwas in Beziehung auf. 
die Attrition wollen wir auszeichnen. ©. 303. 
Elige ex teibus fententiis, quae tibi folidior videtur® 
nulla enim, neque adfirmans adtritione ex fola 
metu gehennae conceptam cum fpe veniae ſufficere 
ue negans, 'etinfuper requirens aliguem adum, 
diledionis Dei propter fe et ſuper omnia; vel prae- 
cilſe propter le, fed nondum ſuper omnia, hac- 
tenus— definita aut cenfurataelt. Ultima tamen 
fententia mihi haud-difplicet, quippe quae media 
via incedens moderatum rigorem profitetur . 

ne In 


ad juftificationem in Sacramento obtinendam; ne- 


u gu — — — | — 


Muſter von Briefen.347 


In dem Biſtum des Recenſenten iſt die mittlere 
Sentenz in die Uebung gebracht, man darf ſich nur 
von einem Kinde die Reu und Leid erwecken laſſen; 
vielleicht iſt es in des Verfaſſers Dioͤceß auch ſo. 


— 


5) Muſter von Briefen, geſammelt von Franz 
Xavier Riedel, Lehrer in der thereſianiſchen 
Ritterſchule zu Wien. J. Band von 276. 
II. Band von 325. ©, in 8. Ausburg bey 
Veith. 1775» 


Hr P. Purkard hat diefe Sammlung angefans 


gen, nachdem er aber durch den Tod verhins 


‚ dert worden, diefelbe zur Vollkommenheit zu brins 
‚gen, bat deffen Freund Hr. Prof: Riedel dies für 


Die ftudirende Jugend fo nüßliche und’ intereflante 
Werk über fih genommen, die geſammelten Briefe. 
nad dem Entwurfe des gelebrten Hrn. Prof. Dos 
powitfch eingetheilt, das noch fehlende zu jeglichen 
Bach hinzugetban, und Das Ganze zum Druck bes 
fördert, Manu finder hier Achte Mufter von allen 
Briefarten, Brijefe von groͤſen Geiſtern verſchiede— 
ner Nationen aufgefeger, als von Montesquieu, 
Rouſſeau, Angelus Politianue, Lipfius, Zleift, 
Guſtav, Plinius, Bentivoglio, Cicero und vielen 
anderen; alſo nicht ſelbſt erfundene Briefe, die der 


. Anfänger bey vorfommender Gelegenbeitaus feinem 


allzeit fertigen Briefſteller abzufchreiben Angftlich 
wuͤnſchet. Mein: dergleichen iderliche Waare barf 
immer und ewig Maculatur verbleiben, und wer 
ſolche Tröfter nöibig bat, wird nie einen fehönen 
Brief fchreiben lernen. 


ö 3% Gellsrts 
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Gellerts und Stockhauſens Unterricht, und 
die Kunſt teutſch Briefe ſchoͤn abzufaſſen ſind 
immer gut, ſehr gut; aber richtigſte Weg, deucht 
mir, ift dieſer. Habe die Sprache, in welcher du 
Briefe jchreiben mwillft, in deiner Macht, lefe gute - 
Muſter, liebe einen rechtfchaffenen Freund, fchreibe - 
ihm, was du zu fagen haft, aus und mit inniger Ems 
fipndung:dies werden deine erften natürlichen und eben 
darum fchönen Briefe ſeyn; und fo wird Deine Seele, 
ohne Gefahr von der Kunft ins Affectirte oder in aͤngſt⸗ 
tihe Nachahmung verführt zu werden, in den ein: 
fahen Gang Briefe aller Art zu fchreiben ohnver⸗ 
merkt gerathen. | | | 
Die gegenwärtige Sammlung beftehet alfo mei _ 
ſtentheils aus überfegten Briefen. ;, Grichifche, 
lateinıfche, änglifche, franzoͤſiſche, welſche find bunt 
untereinander ‚gemenget. Und teutfche Briefe? 
find wenige darunter. Taugen fie alfo nicht zu Mus 
ſtern? Vilmehr ich muß dir Bellerts, Rabenere, 
Gleims, Langens, Alozens "Briefe als eben fo vile 
Mufter anrühmen. Uber ich wollte dich, fagt der 
Herausgeber, durch einige ‘Briefe uur an fie erinnern, 
nicht aber Bücher beftehlen, die ohnedieß in. deinen 
Händen find, 

Wenn wir Benfpiele ausziehen wollten, Fönnten 
wir Raum genug damit anfüllen: denn der erfte Ab: 
fihnitt enthält, Xi. Sorten von ‘Briefen des Wohl—⸗ 
ftandes und der Verbindlichfeit, der zweyte XIV. 

- gefchäftliche Briefarten,und der dritte IV. Gattungen 
von Briefen des Wißes, der Lehre und Gelehrſamkeit. 
Wir fönnten alfoin Summa 29. Benfpieleanführen: 

Davor wolle ung der liebe Gott bebüten; aber fo 
ganz leeriwird die Sache Doch nicht ablaufen. tier 
ber dann eine Fteine Musterung, und zulejt? das 
wollen wir ſchon noch feben. | Bi 
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Da dieſe Brieſe der Jugend beſtimmet ſind, 
fo hätte für die Reinigkeit der Sprache und gewoͤhn⸗ 
lichſte Rechtfchreibung vorzüglich follen geforgt wer⸗ 
den; es ift aber nicht allentbalben gefcheben, z. B. 
zermufchet, die Aermde, Ainwalte, Afterwelt, 
umfaben, Verlurſt ſoͤhnlich (tilialis) find theilg 
provinzial Ausdrücke, heils veraltete, oder, wie das 
legte, neugebacfene Wörter. Eine befondere 
Drehographie finden wir auch oft, z. E. fälig und 
dennoch ſegnen, aͤng, del, haͤftig einhällig, Ge⸗ 
ſchlaͤcht, Taͤge, beſchwaͤren, ſchmaͤuchleriſch, 
Aengelland, (warum nicht auch Äengel von An- 
gelus?) Spil, befiset, thoͤrricht, ainer, Main⸗ 
ung ꝛc. Ferner vermiſſen wir durchaus die zum Ver⸗ 
ftande eines Briefs fehr oft nöthigen Anmerfungen 
aus der Gefchichte des Schreibenden, z. B. in dem 
Dankffagungsfchreiben ©. 81. des 1, B., welches 
der Antwortende S. 86. in einigen Stellen felbft 
dunfel finder; und S. 129. 223. im II. B. Auch 
find einige Briefe zu verliebt; andere, als Briefe 
der Päbfte, Kaifer und Könige find zwar ſchoͤn und 
lehrreich, aber als Mufter zur Bildung des junends 
lichen Briefſtyls ftehen fie hier am unrechten Orte, 

Der ftachelichte Brief ©. 280. II. wider das 
Siezen der Deutfhen und für das Duzen der 
Griechen und Römer bat uns nicht gefallen, er kam 
ung zu gedehnt, zu fehleppend vor. Defto mehr bes 
Iufligte. uns: das Widerraihungsfchreiben einer 
Frau Profefforin an Hanchen Sr 219. I. wie 
lachten hell auf darüber ; aber über eine Stelle des 


Hrn. von Voltaire an den Sefuiten P. Dionnet 


©. 42. I. lächelten wir nur:,, Schonlange, fchreibt 
er, diene ich unter der Fahne ihrer Gefellfchaft. 


Sie haben feinen geringern, aber auch feinen ges 
treuern Krieger, als mich... Eben das begegnete. 
2 


3.3 » \ uns 


? 
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uns ben der Vergleichung zweyer Briefe des Kar: 
dinals Bentivoglio ©. 172. 1. und S. 166. IE 
dort Füffer er zum Schlufle des “Briefs dem. Ges 
neral der Jeſuiten mit aller Zuneigung, - und. bier 
der Gräfin von Fürftenberg voll Ehrfurcht die 
Hände. Wir hätten nur wiſſen mögen, weiches 
Schreiben dem andern im der. Zeitrechnung 
vorgehe. | 

Zur Gefchichte unfter Zeit dienlich und ruͤhrend 
find S. 33. II. das Berichtfchreiben von der aufs - 
gehobenen Gefellfchaft Jeſu und S. 34. die Ant: 
wort Darauf; nur folgendes darinnift überfsannets - 
„aber erden Sie auch alsdann, wann man mit 
dem leide mie all mein Verdienft rauben 
wird, wann ich bloß daftehe, und nichts als ein Herz 
werde aufweifen fönnen, werden Sie auch dann 
noc ihren NN. lieben?, Ein Troftfchreiben ben 
Diefer Gelegenheit ©. 263. I. wollte. ich ganz ab; 
ſchreiben s allein mein Raum ift voll. 


6) Sitten, Gewohnheiten und Gebräucheder 
alten Völker in alphabetiſcher Ordnung 
und zwey Theilen. Nach dem Franzoͤfiſchen 
des Herrn Sabbathier mit Zufäßen ver: 
mehrt. Erſter Theil A-J. Prag in der 
Gerlifhen Buchhandlung. 1777. 30. 
Dog. 8. = . 

We wollen das Urtheil, welches der unge⸗ 

nannte Herausgeber von feiner Ueberſetzung 
in dem Vorberichte felbft angiebt, hieher feßen.,, 

Sie ift, fagt er, (wegen ihrer Beftimmung fir die 

Jugend) mehr nach dem allgemeinen - Sprachge: 

— brauch 


ee. 
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‚brauch, als nach den beſondern neuern grammatika⸗ 
liſchen Eigenheiten, mebr für ale und ungelehrte 
Leſer insbeſondere, als-für diejenigen abarfaßt, Die 
in den Sabbathieriſchen Schriften nur Widerhols 
Jungen ihrer klaſſiſchen Schutftudien finden würden,,. 
Schr beicheiden 5; wir verficheren aber, das die 
meiften unferer Leſer nicht mehr darinn finden wer 
den, als fie in ihrer Jugend gelernt haben, Dem 
Philologen, er mag fih in das weite Feld der heiz 
ligen Altertbümer, oder der Älteren Profan gefchichte 
begeben wollen, wird das Buch gute Dienfte 
leiften. 
Der Herausgeber verfpricht, alles mas fich dem 
-mittleen Perioden der Gefchichte nähert, und die 
neuere Bölferverfaffung betrift, in einem gleich: 
planmäfigem Werke, doch fürzer und Farafteriftifcher 
zu liefern, und wenn er alle die Schriften, die er zu 
diefer Abſicht als dienlich anpreift, fich eigen macht, 
ftehet etwas ſehr gutes zu hoffen, und wir erfuchen 
ihn, , diefen fo nüßlichs als rübmlichen Gefchäfte 
fich bald zu unterziehen. Den dem Verf brauchen 
wir nicht zu reden: fein Name ift ohnedies für die 
Güte feiner Arbeit Buͤrgſchaſt genug. In Liner 
Einleitung nennet er die wichtigſten Schriftheller, 
aus denen er geſchoͤpfet hat. Von den Roͤmern 
findet man in dieſem Lexico nichts. Sie verdienen 
ein eigenes Buch; und auch daran fehlt es uns 
nicht. Auszuͤge oder Berichtigungen wird man 
wohl von uns nicht erwarten. Die erſteren waͤren 
hier unſchicklich angebracht; der andern bedarf das 
Werk nicht; und das iſt Doch wohl ſehr que. 
Zum Beſchluß alſo eine lehrreiche Stelle aus 
ber Einleitung: die Kriegsbegebenheiten erfüllen 
den größten Raum in Der Gefchichte aller Zeiten, 
gleichwohl ift dieſer Gegenſtand nicht das, mas den 
| | "34 5 Leſer 
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Leſer am meiften intereffireh fol, Die Erober: 
ungen, fagt Hr. Rollin, führen die Verheerung 
der Länder, die Zerftörung dee Städte, die Aufz 
opferung der Menfchen als gewoͤhnliche Folgen mie 
fihb. Haben die gepriefenen Helden einen ein: 
zigen Menfchen glücklicher und beffer gemacht, haben 
fie nur viele vergnügter gemacht? Wenn fie der 
Nachwelt durch Erbauung einiger Städte, durch 
Gruͤndung einiger Reiche, Vortheile verſchafft ha⸗ 
ben, wie theuer haben ſie ſie ihren Zeitgenoßen 
durch Ströme von vergoßenem Blute bezahlen lafz 
fen ?: Und noch find diefe Vortheile nur gewiffen 
Gegenden und einer ſehr befchränften Dauer vor: 
bebalten. Welchen nugbaren Cinflug haben 
Nimrod oder Cyrus oder Alerander jezo auf 
uns? Alfe diefe großen Namen, diefe glänzenden 


x Siege, die von Zeit zu Zeit Erftamien und Bewun⸗ 


derung erregten, alle diefe Fürften und Er: 
oberer — ſind für uns als ob fie nie geweſen 
wären. Der beilige -Geift zeigt uns diefe Welt: 
ftürmer unter dem Bilde von Ungeheuer, die aus 
‚dem Braufen, Sturm und Wellen des Weltmeers 
erzeugt wurden; unter dem Gleichniffe blurdürftiger 
Thiere, die allenthalben Schrecken und Verwuͤſtung 
ausbreiten, die gleich Loͤwen, Tiger und feoparden, 
nur von Mord und Raube Ichen. Welch entſetz⸗ 
liches Gemählde! Bon fo furchrbaren Vorbildern 
entlehnen wir dennoch öffters die Negeln der Er: 
ziehung, die wir der vornehmen Jugend geben, und 
ſolchen Zerftörern der. Reiche, folchen Zuchtrurhen 
"des menfchlichen Gefchlechts fucht man fie gleich zu 
"machen; man bildet aus ihnen, nach dem Ausdruck 
der Schrift, junge Löwen, indem man eine gränzens 
kofe Ehrfucht und einen Durſt nach falfcher Ehre 
durch dieſe Gemählde unaustöfglich in ” ans 
acht: 
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fahrt: fie gewoͤhnen fih in Zeiten, und man macht 
fie von fern mie Raub und Mordſucht vertraut; 
man härter fie zum Unglück der Menfchenab; man 
gen öhnt fie zum Verwuͤſten, und wenn diefe jungen 
göwen zu großen Menfchenwürgern anfgewachfen 
find; fo fcheine und die Stimme Gottes zu warnen, 
daß das Gerücht ıbrer Siege und der laute Ruhm 
ihrer Waffen nichts als die brülfende Stimme der 
Mordſucht ift, Die Schrecfen und Verwuͤſtung rund 
. um fich ber erfchallen läft. In der That wäre wohl 
tichs wünfhenswürdiger als, daß man mit mehr 
als gewöhnlicher Gorafalt diefe Betrachtung der 
adelichen Jugend zu empfehlen ſuchte. 


nie — 
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7) Schreiben des Khurbayeriſchen geheimen 
Raths Hrn. Peter von Ofterwaldg an _ 
Hrn. Brander, Mechanikus in Augsburg, 
einige Mesmerifche fogenannteMagnetkuren 

‚ betreffend. ‚Augsburg. 1776.89 


(Te glücklicher die fonderbaren Kuren des Hrn, 

Doctor Mesmers feit einiger Zeit ausfallen, 
defto forgfältiger follten rechtſchaffene und verftändi- 
ge Aerzte fich beftreben, dem menfchlichen Gefchlecht 
zum Beften, diefen Magnetifmus, oder was e8 auch 
ift, durch forafältige Unterfuchungen und Beobach— 
tungen zu prüfen und fennen zulernen. Er hilft da, 
wo die gewöhnliche Heilmerhode fruchtles abge: 
laufen ift.. So bat er der Fräulein von Daradig, 
gegen alle Vermuthung, nach einer vieljaͤhrigen 
Blindheit, das Geficht wieder hergefteller, nachdem 
die gefchicfteften Aerzte vergebens daran gearbeitet 
hatten. Was fagen nun Nasurforfcher und Aerzte 

— 35 dazu? 





954 Schreiben des 6. 5. dv. Oſterwalds 
dazu? Gaßner wird ihnen doch mit feinen ſchwaͤr⸗ 


‚merifchen Recepten nicht einfallen ? Seine Kurgaͤſte 
ſind entweder felia entſchlaffen oder ſeufzen ärger als 


vorher. Doc flille von dem Marne, der fo viel 
Laͤrmen erregte. Die Congregatio rituum zu Rom 
bat ja feine Kurarten und Exorciſmus durch ein Des 
eret gemißbilliget und verworfen; die gegen ihn von 
den benden Erzbifiböfen zu Salzburg und Prag 
herausgegebenen Hirtenbriefe aber gutgeheiſſen und 
gelobet. So ruhe er dann zu Bonnterf und fein 
heftigfter Patron zu * *, der doc) glücllich genug 
war, für feine Bertheidigungsfchriften ein mit Edel: 
gefteinen befegtes Anhänge: Grenz zur Belohnung 
Davon zu tragen! 

Hrn. Mefmers Kuren erhalten durch gegenwaͤr⸗ 
tiges Schreiben von einem fo würdigen Gelehrten, 
als der Hr. G. R. von Oßerwald iſt, und der aus ei⸗ 
gener Erfahrung fpricht, ein febr ſtarkes Gewicht. 
Der Herr V.erzaͤhlet viele Kranfheiten, die Hr. D. 
Mesıner zu München gehoben hat. Er macht ders 
malen feine meiften Kuren ohne alle fünftliche Mas _ 
gnete, durch bloſes, theils mittelbares, auch nach Be⸗ 
fchaffenbeit der Umſtaͤnde anhaltendes und wieder: 
hohltes Berühren der leidenden Theile. Der Hr. 
G.R. ift von dem Dafeyn einer fubtilen Materie, die 
fich von allen befannten unterfcheidet, und von ihrer 
Wirkung auf die Nerven fo gewiß, als er es vonder 
Sonne ift. Ich empfand in währender Kur, ſchreibt 
er, wie ſich die Materie Stromweiſe auf alle meine 
Nerven und Musfeln, fonderlich der leidenden Their- 
Ve ergoß und nach einigen Tagen gleich einem wars 


‚men Winde durch die Finger und Zähen mit einis 


ger Gewalt heraus floß. — Sch. konnte fogar die 
Maierie deutlich riechen, wenn Hr. Dr. M. mit 


bau Zeigefinger feiner rechten ER die Naſe und 


zo 
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Scheitel des Kopfs vorhielt, welche Theile des Koͤr⸗ 
pers er.Die Pole nannte. — Auf dem verblinde: 
ten Theile meiner Augen hatte ich die Empfindung, 
als wenn man mit einem zarten Dinfel, um etwas zu 
mablen, berumfahre, Ferner batte ich Gelegen⸗ 
heit, durch Verſuche, die Hr, Dr. M. an mir fos 
soohl, als andere vielfältig angeftellt hat, überführt 
zu werden, daß die thierifichen Körper nach ihrer 
Entfernung und Stellung einen wechſelweiſen Einz 
flug m einander haben, und daß and) alle andere 
Körper die fonenannte magnetifche Kraft anzuneh⸗ 
men fähig find, wie z. B. mein Fleines fchwarzes 
Hündgen, das ich beftändig bey mir hatte. Aber 
man begreift die Urt und Weiſe diefey Nervenkur 
nicht! — Wer. begreift denn, wie eine Mirtur, . 
die man einfchluckt, nach dem Umlauf im Gebluͤt 
diejenigen Wirfungen in anderm und entfernten 
Theilen des Körpers hervorbringen Fann, die man 
wirklich beobachtet ? Leute, welche die Materie und - 
ihre unendliche Modificationen und Kräfte noch nicht 
fennen und nie ftudirer Baben, lachen über alle diefe 
Dachrichten, und befchimpfen einen würdigen Mann, 
‚der fich, ohne es nöthig zu haben, dem unglücklichs 
ften Theile der Menfchen widmet, die.von allen 
Aerzten verlaffen, den jchrecklichften und ſchmerz⸗ 
vollſten Tod vor Mugen fehen muͤſſen. Verdient fo 
ein Menfchenfreund nicht alle mögliche Hochach« 
tung? Sollte feine Kur nicht einer Unterfuchung 
werth feyn?,, Wir denfen: ja; aber fo wenig wie 
immer prophetifch ausfehen. möchten, fo fürchten 
"wir Doch, diefe Wiflenfchaft drirfte mit Hrn. De. 
Mesmer ausfterben und die Nachwelt Urſach be: 
kommen, dee Leichtfinnigfeit unfers Zeitalters zu 
fpotten. So verbrauchte man einft, nach erfuns 
dener Buchdruckerkunſt, befchriebene Pergamente 

| zum 
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. zum Einband der Bücher; und nun feufjet der Phi⸗ 
lolog nach verpappten Fragmenten vom tiv. 


m _____—_ en 4 —___—__ — 


8) Hiftorefch: Genealogifhe Handtabelle, in 

- welcher man die Folge der römischen Kai— 
fer von Eonrad dem J. der Koͤnige in Franf: 
reich von Hugone Capetio: in England 
von Wilhelmo dem Eroberer: in Portu⸗ 
gal von Henrico comite: in Spanien von 
Ferdinando Catholico: mit einem Blicke 

uͤberſehen kann. von Z.v. B zweyte verbefjer: 
te Auflage. Wien bey Trattnern 1777. 


| $ )er Titel zeiget ſchon binlaͤnglich an, was man 
auf dieſem Bogen finde. 





9) Jacob Domitor kurpfaͤlziſchen Rates 
Grundris einer dauerhaften Rechtſchrei⸗ 
bung, Deutſchland zur Pruͤfung vorgelegt. 
Mannheim 1776. | 


em dentſchen Manne muß man gut feyn, wenn 
$ man gleich feiner Mennung nicht beftimmen 
kann. Er iftein denfender Kopf mit einen 
patriotifchen Herzen, Man mögte ihm doch gleich 
‚Den Augenblick fchreiben. Wer weiß was ich thaͤ⸗ 
te, wenn ihm nicht vermuthlich die verlangten Ur: 
eheife, und beffer als das meinige in, Ueberfluß ein: 
"gegangen wären, 
Sicher, hat Hr. Domitor durch feinen warmen 


- Eifer für feinen Gegenjtand fich dahin reiffen laſſen. 
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Er feheint nicht Nefeben zu haben, wie fein Vor⸗ 
fehlag alle die Unbequemlichkeit mit fich bringt, und Un: 
gleichförmigfeit und Verwirrung ftiften werde, Und 


! 


das ift doch eben feine Klage, und dem will er abge⸗ 


hoffen wißen. Feder Deutfche foll fehreiben, wie 
er ausfpricht: Aber, wie buntſcheckigt wird nun die 
Schrift in unfern Vaterland ausfehen? Wir Deuts 
fehe werden einander kaum verſtehen und lefen Föns 
nen; wie viel weniger der Ausländer, der nur zur 
Noth deutſch verfteht? Soll darwider das Beyſpiel 
der griechifchen Sprache von einigen Gewicht feyn, 
fo müßte man doch erft alles, auf einige wenige 
Mundarten zurückführen und einfchränfen. Die 
richtige, fränfifche, fächfifche ze. Mundart, müßte 
erft beſtimmt werden. Da würde der Franke, Sach⸗ 
fe ıc. obngefähr die Regel befommen, du — fchrei: 
be nicht eben, wie du das oder jenes Wort aus: 
ſprichſt, fondern wie der feinere Theil deiner Lands» 
leute es ausfpricht, oder-ausfprechen follte. Aber, 
um was find wir damit in der Hauptlache weiter ? 
Warum nicht lieber: Da Deutfcher febreibe, wie 
der befiere Theil deiner Landsleute fchreibet oder 
fchreiben follte. Eins wird nicht ſchwerer zu erhal: 
tem feyn, als das andere, und im leßten Falle, kaͤme 
man doch der-gemünfchten Gleichförmigfeit ungleich 
näher, als im erften. Keiner aber will dem andern 
nachgeben? Antwort: Es fommt auch hier nicht 
aufs bloffe Nachgeben an; fondern auf unparthei: 
ifche Abwägung der Gründe und Gegengründe, 
Ein anderes Nachgeben koͤnnte gar ſchaͤdlich ſeyn! 
Was auch uͤberhaupt der Deutſche, dem Deutſchen 
nicht nachgiebt, das wuͤrde der Oberfranke, dem 
Niederfranken, und umgekehrt, der Reichsritterſchaft⸗ 
liche Unterthan nicht dem Fuͤrſtlichen, Der Reichs— 
— nicht ſeinem naͤchſten Nachbarn, der Nuͤrn⸗ 
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Berger nicht dem Erlanger nachgeben.  Deutfehs 
fand ift nicht das alte Griechenland. 

Wenn das ift, höre ih Hru. D. ſagen, fo laffe 
man das ſeyn ıc. fo babe fo gar ieder einzelne Deut: 
fehe oder ieder einzelne Ort, feine Freiheit. Aber 
die einförmige Regel, kann doch wohl fodann ein ies 
der mit guten Zug und Gewiſſen annehmen, daß er 
ſchreibt, wie er fpricht, und fo fehre man denn auch 
die Kinder — das würde in der Ausfuͤhrung ſehr 
ſchwer ſeyn. Wie muͤßte ſich der Schulmeiſter vers 
halten, der mehrere Kinder und von verſchiedener 
Ausſprache unter ſich hat. Die gewoͤhnlichen Lehr⸗ 
bücher muͤſten in jedes einzelnen — Orts wenigſten 
Ausſprache gedruckt ſeyn. Aber was das meiſte 
iſt: mit welchen Buchſtaben ſollte man nad) S. 2. 
die Late manches Mundes aufs Papier hinmahlen? 
Ich wäre in der Aufl erften Berlegenpeit, wenn ich 
lang oder Bank, Schreiben müßte, wie man es hier: 
um ausfpridt. Ja wenn man mich nun da oder 
- Dort fragte: ob der Laut zwifchen a und o einer von 
Diefen 2 Buchftaben, oder ein ganz neuer fenn müßs 
fie? Da märe fein Rath als der: man made neue 


Buchſtaben, oder mannehme feine Zuflucht zur Ab⸗ 


ſtammung des Worts. Das letzte thun wir ia eben 
noch zur Zeit, und darwider eifert Hr. Domitor. 
So muͤſſen nothwendig neue Buchſtaben ins 


abe kommen, und Hr. D. wird derſelben kaum 
genug wegwerfen koͤnnen, um allen den neuen Platz 
zu machen, die wir bedürfen, um ieden eigenen daut 
hinzumahlen. Die Sparſamkeit iſt an den rechten 
Ort angebracht, wo man eine Sache vereinfaͤltigen 
amd erleichtern will, Schade! daß Hr. D. Plan 
diefe Sparfamfeit nicht leidet. Ihm ift v entbehr: |, 
ch, wenn er nur f hat, und meiftens Dub, wenn 
Wir nur t und p haben. Klein! damit fönnen ans M 
| dere 
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dere beffer fnrechende Deutſche nicht auskommen, 
wenn fie ihre Ausfprache richtig fihreiben ſollen. 
De und ü braucht Fein Pfälzer und Defterreicher fei: 
nee angebohrnen Ausſprache nach, wen er nur e 
and i hat. Aber Hr, D. lobt es. mit Recht, dag 
man feine Landsleute lieber 6 und ü fprechen lehret, 
und es alfo behält. Mit dem, was ich oben fagte, - 
vergleiche man, was er ſelbſt S 28.n. 1 ſagt. 
Gegen die Verdoppelung der Buchſtaben hat 
ſich Hr. D. mit eigenen Fleiß verwandt. Aber ſei⸗ 
ne Liebslingsidee, bat ihn hier mitten in Erfahren 
überrafeht. Ein Mitlauter entfteht, wenn der aus 
der Luftroͤhre kommende Selbftlauter den Sprach: 
werfzeugen in der Lage begegnet, die den beftimmten 
Mitlauter erzeugt. Es ift zu Hervorbringung ei⸗ 
nes Mitlauters gleichgültig, ob die Sprachwerkzens 
ge fchon in der Lage find, wenn der Selbftlauter an: 
fängt zu tönen, oder ob fie den Ein Diefe age kom⸗ 
men, wenn fchon angefangen hat, zu tönen; Als 
fo ift nicht Unfchlagen und Abziehen der Werkzeuge 
zu Hervorbringung des Mitlauters fchlechterdings 
nötig, fondern nur eines von beyden. - Halten fie eir 
ne Viertelftunde den Mund gefchloffen, und ich wets 
te: Sie fönnen ohne weiteres Unfchlagen Der Lippen; 
mein Rind, fagen. Folglich ein M in befter Zorm 
ausfprechen. Loſſen Gie eine Biertelftunde und nach 
Belieben länger den Mund offen. Sie fönnen am 
ſagen. Und ſpraͤchen Sie nun keine Sylbe weiter, 
weil Sie lebten, und zoͤgen die Lippen immer mehr 
ab, fo hätten Sie doch ein M gefprochen.. Kein M 
freylich nicht ohne Zufeßung eines Selbftlauters, 
Aber davor iſt Mja auch nur ein Mitlauter. Hier 
ift die ganze Auflöfung des dem Hr. D. unauflößlich 
fcheinenden Kuotens. Wenn ich fpreche: viel Leute, 
brauche F da aa des $ in Leute * neue anzu⸗ 
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ſchlagen, ehe ich fie abziehe? Ich brauche das gar- 
nicht, und werde eg nicht thun, wenn meine, Spra: 
che nicht abgefeßt, fondern fortlaufend feynfoll. Da 
müßte ich nun nach Hr. D. Grundfäßen fchreiben 
viel eute; denn es koͤnnte fehlechterdings nach den 
g in viel Fein & mehr gehört und alfo auch nicht ge: 
fhrieben werden, wenn ich nicht neuerdings an: 
fchlüge und abſetzte. Folget auf den einmal ausger 
fprochenen Mitlauter der nemliche oder nur einer 
Des nemlichen Organs, fo trift der Laut die Werk— 
zeuge ſchon in dergebörigen Lage an, und da brauchts 
Feines neuen Unfchlanens. Sch fpreche alfo Kappe 
und Lampe, ohne daß ich bey den legten p erft an: 
‚ fehlagen darf. Und doch fpreche ichs gewiß aus. 

Ber ausführlicher von der deutſchen Sprache, 
Errinnerung zu wiffen verlangt, der finderes in der 
Nuͤrnberger gelebrren Zeitung LVIII. Stüef p. 505. 
2. 1777. wo von einem deutſchen Sprachforfcher, 
bey Gelegenheit der grammatifalifchen Abhandlung 
von G. G. Mejfen, den Anmerkungen des Hrn. 
Fulda, gemäß, gemacht werden, und wo für und ges 
gen 3 Hrn. Domitor allerhand ſchoͤne und zweifelhaf⸗ 
te Sachen, geſagt werden. 





— — — — —— — — — — — — 


10) Tillers von Tſcherlow philoſophiſche 
Abhandlung von den bekannteſten Spruͤch⸗ 

woͤrtern der alten Teutſchen. Augsburgs 
1777. 248. ©. 8. 


5 um diefe Abhandlung eben pbiloſophiſch, 
genennet wird, läßt fich- nicht wohl abfe: 
ben. Indeſſen ift der Be. faſſer feinem Original, dem 
Rabner, vortreflich Ze Die er 
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nach ironiſcher Art gut vorgetragen — Die vielen 
Provinzialwoͤrter und wenigſten unrecipirte Schreis 
befehler, abgerechnet, verdient das Buͤchlein immer 
viel Lob, und wird nicht ohne Nutzen geleſen wer⸗ 


den — wie ich hoffe und wuͤnſche. F 








— 11. — 

H Nachrichten voii katholiſchen Univerſitaͤten, 
Schulen u; d. gl. — 
Fortſetzung der im vorigen Stuͤck abgebrochenen 
Briefe eines Reiſenden uͤber Fuld Durch 

Thuͤringe. 
VI. 


— Per‘ . “. m... - “ - D nt . 222 ..- - .. 
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| Suld den 15. Sept. 1777: 
5 ie äuf heute feftgefigte Reife des Fürften nad) 
I Brückerau hat das für meine Wanderfhaft 
in Fuld gemachte Syſtem in etwas verrückt. Erſt 
wollte ich. die aller Orten fo geruͤhmte Anftalten, die 
jur Erziehung der Jugend, und zur Verbeſſerung des 
Nahrungsſtandes der armen Unterthanen unter der 
Regierung dieſes Herrn find gemacht worden, ſelbſt 
einfehen, unterfiichen, prüfen, und dann dem erhabe⸗ 
hen Stifter davon ein fo von Lob und Dank gemiſch⸗ 
tes Kompliment machen, wie es ihm vielleicht noch 
fein Buchonier gemacht hat. Sie wiſſen, mein 
Freund, wie ich denfe, Ein jeder Menfch tft mein 
Bruder, er wohne, wo er wolle; und wer ihm Gu⸗ 
tes thut, verdient bon mir, wenn ich auch in dieſeni 
Exderheil Fremdling bin, Lob und warmen Danf: 
So aber mufte ich eilen, um nur den Fürften u 
zu ſehen, und mein Kompliment gleichfam a prior 

Litter. desk. Sa B:38 St. Un - - machen : 
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machen: wiewohl doch nicht fo gar a priori: dent 
ich hatte Hon Hammelburg und Bruͤckenau aus 
ſchon Stoff genug dazu, und das einftimmige Zeug: 
niß jener, fo vor mir Fuld befucht hatten, Eonnte 
einsweilen die Stelle eigner Erfahrung vertreten. 

Ich fuhr alfo Frühe nach dem, eine Stunde ohn⸗ 
gefaͤhr von der Stadt gelegenen, taudfchloffe Die 
Safanerie genannt; wo der Fürft, theils aus Ge: 
ſchmack amtandleben, theils um fich auf eine fchick: 
liche Art den bindenden Ceremonien zu entziehett, 
feit vier Jahren ſchon ordentliches Hoflager hält. 

Ich meldete mich bey meiner Anfunft bey den 
Hegenmwärtigen Miniftern; mo ich auch auf die vers 
bindlichfte Art aufgenommen wurde; Gieng fodann, 
von einem dienftwilligen Führer begleitet, bis zue 
Zeit, wo ich dem Fürften konnte vorgeftellt wer⸗ 
den „in den groſſen Parf hin: da traf ich, wie durch 
ein befonderes Gefchicke des Himmels, den Probft 
vor Hunfeld Gerlach und Weikard zuſammen in ei⸗ 
nem langen Fichtengange an. 

Ich ſah ſie, und in einem Nu war ich von mei⸗ 
nem Fuͤhrer weg zwiſchen dieſen beyden Vertrauten 
in der Mitte. Wir freueten ung ſehr, und ſagten's 
uns, daß wir ung freueten, weil wir und wieder fa: 
ben, Mit jenem hatte ich in Kom ein Fahr lang 
den lehrreichſten, vortheilhafteften, anaenehmeften 
Umgang, und eben diefelbe Wohnung: Diefen lern⸗ 
te ich vor einigen Fahren auf einer andern Reife in 
Wirzburg fennen. _ 

Noch in eben der erften Wallung des Gebluͤtes, 
mit dem nämlichen Feuer hoch, womit wir uns um: 
arme hatten, fragten wir ung, ohne vom Wohl 
oder Webelbefinden, vom guten oder fchlimmen 
Meter ein Wort zu reden, ich Weickard und Ger; 
lach, und dieſe beyde mich: „Wie ſtehts um — 

„un 


„und Wifjenfchaften, um die Aufflärung in Ihrem 
»Baterlande ? Sind Ihre Arbeiten, Ihre Unternehr 
„mungen fir das Wohl Ihrer Mitbürger geſegnet? 
„Sind Sie glüflih ? Sind Sie noch muthig, noch 
„ſtandhaft in Ihren guten Borfägen? uf. w. 
Wir gaben uns genaue Rechenfchaft von all die 
fen: Wir nannten uns die wenigen Auserwaͤhlten, 
die Muth und Entfchlofjeuheit haben, Verurtheile. 
zu beftreiten, das Gute auch mit Mühe und perfäns 
lichem Machiheile zu befördern, und fegneren fie zu? 
ſammen mit gegen den Himmel gewendeten Augen 
und hochaufgehobenen Händen; — Auch die, ſo 
ben Fortgang des Guten, und unfre Unternefmüun: 
gen am meiften hindern, da fie folche fördern Finn: 
zen und follten, Auch die nannten wie uns: Dielen, 
ohne ihnen zu fluchen, wünfhten wir in ‚der nämlis 
hen Stellung zufammen beſſern Sinn. 
Unſer Zeöft war: „So ift das Schickſal 
der Menfchheit, hier wie dort, viel Boͤſes mit. ein 
wenig Gutem gemifcht: Tangfame, ſehr langfanie 
Schritte in der Bahn zur Vervollfommung! und 
wenn uns die Ausfichten am heilften dünfen, rückt 
ein dicke nicht vermuthete, ſchwarze Wolfe an, und 
verdunkelt unfern Horizon. 7 | 
Wir waren in der Hige unferer Unterredung 
mitten in einen Meinen Kichenbayn aus dem Gans 
ge, 108 wir uns zuerft antrafen, ohne daß wir’s 
wuften, gefommen. Ich that der erfte die Augen 
anf, und fah es: Freunde rief ich, ein Hayn bier; 
der Tempel unferer Voraͤltern, der alten Germanier 3 
ein Rafenhügel hier , der kann Altar ſeyn: greünens 
de Eichen bier, davon koͤnnen wie den religiöfert 
Schmuck nehmen. Wie wenn wir uns an einen 
dazu fo ſchicklichen Drt zu Barden weibten, die durch 
Rath und That, das Wohl und die Ehre unſers ge⸗ 
Aa 2 mein 
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meinſamen Vaterlandes zu befoͤrdern, und die uͤbri⸗ 
ge profane Soͤhne Germaniens aus dem Schlum⸗ 
mer zu wecken, und zu groſſen Thaten aufzufodern, 
ſich aufs Neue zur heiligen unverletzlichen Pflicht 
machten. Vielleicht bricht einſtens eine empfindſa⸗ 
me Seele, ein kuͤnftiger Patriot für Teutſchland von 
diefen Bäumen Zweige ab, Frönet damit. unfere 
Afchenfrüge, und bringt ung für unfre patrioti: 
(hen Verdienſte den Lohn der Nachwelt, eine Eis 
henfrone u 

Sch Phantaft dachte. nicht, daß ich eben nicht in 
Buchonien fterben mögte; auch nicht daran, daß 
es ein feltenes Glück für einen Privarmann ift, wenn _ 
er als Patriot der Nachwelt befannt wird: aber 
im Schwärmen nimmt man's auch fogenau nicht. 

Der Vorſatz wurde auch zwar erneuert, aber 
ohne Rückficht auf Eichenfronen und ohne Barden: 
und Druiden: Weitläuftigfeiten ; _ denn die Uhr 
mahnte mich zur Ruͤckkehr nach Hofe. 

Weickard nahın alfo feine Perücke, die einswei: 
fen an dem Afte eines Baums gehangen, wiederum 
anf feinen Kopf — Freund! diefes Einzige Fönnten 
Sie für eine Bardenceremonie gelten laſſen, dag 
Weikard bey meinem Schwärmen mit blofem Haup⸗ 
te dageftanden. — Und fo giengen wirnun immer 
zufammen verfchiedenes Gehölze durd) nach dem 
Schloffe zu. 

Sie würden ihn lieben, diefen Mann, mein. 
Freund! wenn Sie ibn fehen follten: Cine Fleine 
Perſon voll Lebhaftigfeit, voll Geift, von einer 
blühenden Phantafie, feiner Verftellung und Falſch⸗ 
beit fähig, immer bereit, foragfaltig, gefchäftig, je: 
dermann gefällig zu feyn, zu dienen — und dann 
noch auch eine Jiebenswürdige Bizarrerie! Ergebt 

| 7 ale: 
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alfezeit mit bloffem Haupte, two es nur immer der 


Wohlſtand erlaubt, ohne Peruͤcke zu erfcheinen. 
. Sie hätten ihn Hören follen, mit welcher Mär 


figung und Duldunger mit mir von feinen Gegner, 
ſprach; mit wie viel Wärme er mir Die Eigenſchaf⸗ 


sen feines Heren lobte. Wie ergeben er dieſem feis 


nem Gutthaͤter ift; dieß Finnen Sie daraus abneh⸗ 


men: Er ift öfters mit den vortheilhafteften Bedins 
gungen: auf verfchiedene Univerfitäten als Lehrer ges 
rufen worden, und bat alles großmüchig ausgefchlar 
gen. Er wird feinem Fürften, den er ohne Inter—⸗ 
efle, blos ans Meigung liebt, nie verlaſſen. Dieß 
mag einsweiien für Sie, mein Freund! Weickards 
Portrait ſeyn. Den Probft Gerlach Fennen Sie 
ohnehin fchon. 

Itzt wiederum zu meiner eigenen Gefi hichte. 
Ich kam alſo ins Schloß zuruͤcke, und zeigte mich 
aufs neue dem erſten Miniſter dem Herrn von Al— 
tenſtein. „Ich will ſie ſelbſt dem Fuͤrſten melden,“ 
ſprach dieſer wuͤrdige Cavalier; fuͤr dem ich wegen 
ſeiner ungemeinen Leutſeligkeit, die er gegen mich 
Fremdling aͤuſerte, und wegen der edlen Denfungss 
art, die ich in allen feinen Reden, auf feinem Zims 
mer ſowohl, als an der Tafel des Fürften, entdeckte, 
grofle, ſehr groſſe Hochachtung habe. 

Jetzt, mein Freund! koͤmmt eine Pauſe von ohn⸗ 


gefaͤhr ein paar Stunden — Sie find vorüber dies 


fe paar Stunden, mein Freund! vorbeh iſt die Aus 
dienz; aufgehoben ift Die Tafel; der Koffee ift ges 
trunken; der Fuͤrſt ift zu. feinen Gefchäften ins Ka— 
binet gegangen; die übrige Tifchgejellfchaft iſt aus⸗ 
einander. — Run fann ich Ihnen den Fuͤrſten 
mahlen: denn dieſe Zeit uͤber, in dieſer Pauſe von 
zwoen Stunden, und etwas darüber, hab. ich das 
Drigingl genau beobachtet, von andern, die an der 
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Tafelrunde waren, Nachrichten Darüber eingehohlt, 
und dann alle Linien, alle Grade, alle Querſtriche zu 
dem Bilde gezeichnet, und die Farben gemiſchet. 
Ein Herr von mehr als mittlerer Groͤſſe, von ei⸗ 
nem Geſichte, wo ſich eine ruhige, wohlgeordnete 
Seele, und Gutherzigkeit, und Freundlichkeit zeit 
get; von einem gefunden hellen Menſchenverſtande, 
Ber, durch Erfahrung und Nachdenken geuͤbt, in 
das Weſen der Dinge dringt: dieſen verrathen alle 
ſeine Urtheile, die ich uͤber verſchiedenes von ihm 
ſelbſten hoͤrte, und von andern mie erzählen ließ, 
Er: ift im Anzuge ganz fimpel; Häft ſich fo wenig 
bedienen, als möglich ift; hält in der Vertheilung 
der Stunden im Tage die Ordnung genau, wie ein 
Meligios im Clauftrum. Der meifte Theil ift den 
Regierungsgefehäften gewidmet, Er hält den über: 
flüßigen, und unmäfigen $urus vom Tifche verbannt; 
Seine Privarhbausvergnügungen find die Dorcek 
laͤnfabricken, die er auf feine Rechnung unterhält, 
und nun das Sammeln von Münzen und. Naturas 
lien. Gr täft fich gegen jedermann herab, und alle 
Menfchen empfängt er mir fehr qnädigen Ausdruͤ⸗ 
en. Er ferme als Fürft feine Diener und ruͤhmt 
ihre Berdienfte — Freund, bier. bey diefem Zuge 
beugen Sie fih vor dem. Bilde, daß ich Ihnen 
ſchildere. Ich Babe mich wenigftens drey Zolle tie; 
fer gebeugt, als ich auf mein Kompliment, daß ich 
dieſem Fürften wegen den quten Fabricken und 
Schulanftalten machte, zur Antwort befam: „Ich 
„babe einen würdigen, braven Mann, den Herrn 
„Domfapitular und. Probſt von Sanarz ven Pies⸗ 
„port, der von alt dieſem Guten der. Stifter iſt.“ 
Bey, einer ſolchen Beſcheidenheit ift mir diefer Here 
meiner ganz neuen Groͤſſe vorgekommen. Ge vers 
dient treue rechtſchaffene, arbeiifame Diener zu ba: 


en; 
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‚ben; Denen nur das Bewuftfenn ihres Patriotisr 
mus, und der Benfall ihres Fürften tohn genug _ 
if. Das mag fo ohngefaͤhr noch eine Skizze feyn 
von der Schilderung, die ich Ihnen verfprach. Sie 
Fönnen in Ihrer Phantafie fich folche felbft-beffer auss 
mahlen. Die Hauptzüge, meine ich, find ale fchon 
in der Skizze da; das Licht ift auch wahres Licht. Yes 
mand mollte noch. in mein helles Bild, da ichs ihm _ 
zeigte, einen. Schattenftrich machen: „Der Herr ift 
allzu gut,“ fagte er. Mags feyn — immer der 
winfchensmürdigfte Fehler Der Regenten! Vollkom⸗ 
menes iſt doch nichts unter der Sonne, und nie hab 
ich ein Bild geſehen, wo nicht eicht und Schatterr 
wären vertheilt gemefen. ' 

Nachdem fich alles bey Hofe auseinander ger 
trennet, beſah ich noch einige Niedlichkeiten im 
Schloſſe, als das Porcellanfabinetgen, zc. beurlaub⸗ 
te mich, mo es. der Wohlftand erforderte; Füßte Ger⸗ 
lach und Weickard zum legten tebewohl, und fuhe 
wiederum, vergnügt über diefen Tag, nach Fuld 
zuruͤcke. 

Es war zu ſdat, da ich in meine Wohnung kam, 
um noch eine. Ausfahrt auf Beobachtungen zu ma⸗ 
chen. Ich unterhielt mich alſo bis zum Schlafen⸗ 
gehn mit der kleinen Familie meines rechtſchaffenen 
Wirthes, der fuͤrſtlicher Kammerdiener, und dieſes 
Jahr Buͤrgermeiſter iſt. Zween hoffnungsvolle 
Soͤhne waren's: der eine ſtudiert ſchon Philoſophie, 
und iſt der erſte unter ſeinen Mitphiloſophen, der 
jüngere wird erſt Das naͤchſte Schuljahr die philoſo⸗ 
phiſche Laufbahn betreten. Ich ließ mir von ihnen 
die ganze Einrichtung der Studien, auf dem Gym⸗ 
nafium fowoh! als anf der Iiniverfiät erzählen : weil 
ich Doch dieſe zum nächften Gegenftande meiner Ber 
—— gemacht — Ich muſte mich wun⸗ 

Aa 4 F derm 
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dern, wie dieſe junge Leute das Ganze überfahen. 
Ich fand auch felbft beym Befuche des Gymnaſi⸗ 
ums, ‚daß der junge Schalf den Borzug vor andern 
‚verdiente. | 
Die Gefchichte der Berufsänderung des erftern 
aus dieſen benden von meiner Fleinen gelehrten 
Abendgeſellſchaft muß ich Ihnen erzählen, mein 
Sreund. Aber ich denke immer, Sie legen dieſe 
Aneckdote in ein anders Fach, als wo Sie die Ber 
zufsanectdoten fammeln! meinetwegen’ legen Sie 
ſolche bin, wo Sie wollen; fangen Sie damit an, 
was Gie wollen ! Diefer junge Menſch alfo fühlte 
ih zum Anachoretenftande berufen, umd wählte den 
* * * Orden: Er jog aus feiner Vaterſtadt in eis 
ne andere Provinz Deurfchland bin — die nenne ich 
Ihnen nicht, mein Freund! Sch hab meine Le: 
ſache — hielt da in einem berühmten Kloſter diefeg 
Drdens, den er fich beftimmt hatte, un die Auf 
nahme an. Man gs ihm gute Hoffnung; er durf⸗ 
te am Tiſche des Kloſtervorſtehers eſſen, und alles, 
was febenswürdig war, wurde ihm gezeigt. An 
dem Tifche und in der Bibliotheck hat er fich zwey 
Stücke gemerkt, die ihn das Klofter auf ewig vers 
geilen gemacht: Erftlich unter den Drafeln des Bor: 
ftebers am Tifche hörte er auch, diefes: „Ich balte 
bey meinen Candidaten nichts auf die Dockrine.“ 
Zweytens, als ihm der Bibliothefar, ein wahrer 
Gelehrter, eine Menge ſchoͤner Bücher: zeigte, die er 


erſt vor furzen aus verfchiedenen öffentlichen Vers 


fteigerungen gefauft hatte, fragte ein anderer Pa: 

‚ ter, der ihn begfeitete, den Bibliothekar’ recht treu⸗ 

berzig. „Mein Bruder, wie viel und welche As⸗ 

geten find unter dieſem VBorrathe?. ,, 

- Da ich diefe Gefchichte gehoͤtt, entließ ich fos 

gleich meine Hausafademie, und lachte von re 
* ers 


% 
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Herzen daruͤber. Ich war aber dieſen Abend zum 
tachen aufgelegt; denn ich Fam ganz vergnuͤgt vom 
Hofe zuruͤcke. Zu einer andern Zeit würde ich über 
das Schickſal der Kiöfter, die den wohlthaͤtigen Mus 
few alten Zugang fo hartnaͤckig verſperren, mit in⸗ 
nigſtem Schmerzen meiner Seele geweinet haben. 
Aber Dank ſey es meiner damaligen Laune; ich hab 
auf dieſes Lachen vortreflich geſchlafen. Aufs tas 
eben fchläft man gewiß befler als aufs Weinen. 
Möchten Sie doch, mein Befter,. auch darüber Ta: 
chen — menigftens fo fanft, wie- ich geftern, ißt 
fchlafen. Beynahe ift, bey meinem langen Schrei; 
et ‚ die Mitte der Nacht herangeruͤckt. Ich bin, 
u. ſ. w. 


V. 
Fuld den 17. Sept. 1777- 


M eine Laufbahn in Fuld iſt vollendet, Freund; 
*% morgen reife ich weiter. Die Sefchichte 
von zween undeinem halben Tage bin ich Ihnen noch 
fhuldig. Ich will fie in Fuld wenigftens anfangen ; 
wie weit ich in diefem Briefe damit kommen wers 
de, weiß ich noch nicht. Nach Tifche mufte ich 
meine Sache zur Abreife ein wenig in Ordnung 
bringen; und fo eben erft verlaffen mich meine hier 
fige gute Freunde, die mich befucht hatten, um Glück 
auf die. Reife zu wünfchen:. dabey ift es unver: 
merft Abend geworden. Alſo nur geſchwind zur 
Sache: | 
Den sten September befuchte ich fruͤhe die 
Schulen, Nachmittags die Fabricken. Zween wuͤr⸗ 
dige, liebe Maͤnner, der Pater Bibliothekarius 
Peter Boͤhm, und der Hofkammerrath, Edelfnas 
benhofmeiſter, Lehrer franzoͤſiſchen Sprache, 
a der 


370 Nachrichten von kathol. Uniderſitaͤten, 


der Naturgeſchichte und Naturlehre, Meyer bes 
gleiteten mich: da haben Sie das Summarium von 
dieſem Tagewerke. 
= Wie ich zu dieſer Geſellſchaft gekommen, wer⸗ 
den Sie doch auch wiſſen wollen, mein Freund; das 
muß ich Ihnen freylich voraus erzählen, 
Ah ſaß am 1gzten diefes nach dem Tifche in 

meinem Zimmer, hatte ſchon das erfie Schreiben 
aus Fuld an Sie bis dahin geender, two ich Ihnen 
fagte, ich hätte Briefe von Haufe erhalten. Ich 
las Diefe, da wurde ich von Ddiefen beyden lieben 
Freunden, und noch einem, den ich Ihnen gleich 
nennen will, auf die angenehmfte Art überrafcher, 
wahrhaft überrafchet. . Denn was fann einem 
Fremden tunermwarteter und angenchmer feyn, als 
wenn man feinen Wuͤnſchen fo gar mit fo ausneh⸗ 
wmender Guͤtigkeit zunorfömmt „Wohnung und 
Tifche, ſagte der Pater Bibliothekarius, der zuerſt 
kam, ſind in meinem Konvent fuͤr Sie bereitet, und 
meine Perſon zu Ihrer Geſellſchaft, ſo lange Sie hier 
bleiben.“ Gott vergelte Ihnen, und Ihren Obern 
dieſe Liebe, antwortete ich ganz bewegt; fuͤr das er⸗ 
ſtere danke ich: ich wuͤrde meinen Wirth beleidi⸗ 
gen; um ihre Geſellſchaft aber, um Ihre Anlei⸗ 
tung und Rath in meiner Fulder Wanderſchaft, um 
Ihre Freundſchaft bitte ich recht ſehr. „Ich war 
noch in der Verbeugung, womit ich dem Mater Bi: 
Dfiothefarius meine Danffagung machte, und meis 
- ne Bitte vorbrachte, als’ich wiederum einen meiner 
afademifchen Jugendfreunde, den Kammerratb und 
Profeſſor der Chemie, Lieblein vor mir fah, von dem 
Kammerrath Meyer feinem Vertrauten begleitet. 
Diefe hatten alfe Diefen Morgen fchon die Nachricht 
von meiner Unfunft aus dem Hauſe meines Wir⸗ 
thes befommen, | 

Die 
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Die Komplimente und Gegenfompfinente, die 
- Benderfeitige Freude, und alles, was man fih (6 
beym Wiederfehen nach einigen Jahren zu fragen 
und zu erzählen bat, das alles mögen Sie ſich ſelbſt 
denken, mein Freund. Ich muß Ihnen nur: das 
noch fagen, damit Sie's recht wiffen, wie ich zu dies 
fer; Geſellſchaft gekommen: Wir hielten Rath unter 
uns, mo einem jeden Tage meines Aufenthaltes in 
Fuld fein Gefchäft beſtimmt wurde, und ich diefe 
beyde Kern, den Dater Bibliotbefarius. und dem 
Kammerrath Meyer (Lieblein konnte von feinen Ges 
ſchaͤften nicht wohl abwefend fenn,) zu Führern bes 
fam. Für den. ısten alfo ward feftgefegt, daß ich 
in Begleitung diefer zween Freunde. die Schulen be; 
fuchen folkte, und dann die Fabricken. | 

Wir fiengen bey den Schulen der Mädgen an, 
wo eine Art von Nonnen, Die englifhe Fräuleius 
genannt, noc) fo ziemlich nach dem alten Herkom⸗ 
men, lehren. » Man verficherte mich aber, die neue 
Methode, die man in den Kuabenfchulen brauche, 
würde auch noch in diefen:eingeflübre werden, Gut 
— warum müften dann diefe guten Geſchoͤpfe im⸗ 
mer. Die keßten feyn, wenn man Anſtalten macht, die 
Menfchen aufjuflären; da ihnen doch die Natur, 
wenn fie einftens Mütter werden, die erſte Bildung 
der Ingend anvertrauet, und zum Hauptgefchäfte 
ihres "Berufes macht. 

Sch fah. vor 6 Jahren ſchon in den Schulen eben 
folcher Kiofterfrauen zu Briren in Tyrol die ſaga⸗ 
nifche tehrart mit dem beften Erfolge gebrauchen, 
Heute noch ſchicke ich dem-forgfäkigen Fuͤrſt Bir 
fchoffe von Brixen Seegen über die Alpen nach. 
Er ließ: drey aus. feinem; Klerus reifen, die nach ihr 
ser Zuruͤckkunft ein Seminarium für junge Geiſt⸗ 
un ur nach der hageniſchen Methode: die — 

en 
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(en einrichteten. Man hatte Fein Bedenken ‘bey eis 
nem fo: wichtigen Gegenftende' eine beträchtliche 
Summe Geldes zu verwenden, und Hinderniffe zu 
überfteigen. 

Gut ift’s einsmweilen, daß die Mädgen ganz von 
den Knaben abgefondert find. sch habe mich oft 
wundern müffen, wie man in groffen Städten fo 
gleichgültig feyn Fan, und-zu diefer Abfonderung 
feine Anſtalt machen will; wo doch fo viele Klöfter 
Der Nonnen fo bequem dazu waͤren. Warum will man 
Diefe lieber ein lateiniſches Brevier, wovon fie nichts 
veritehen, abfingen, und dann ohngefaͤhr mit Grefi 
fets Veruert tändeln laffen, als fie zu den Berufs: 
gefchäften wahrer Geiftlichen, zum mefentlichen 
Dienfte des Publifums anhalten? Die Erziehung 
der weiblichen Jugend würde für fie das-anftändigs 
fte feyn: es verſteht ſich, daß fie erft ſelbſt nach itzi⸗ 
ger Art in der Erziehungskunft muͤſten unterrichtet 
werden. 

Nehmen Sie's ja nicht uͤbel, mein Freund, daß 
ich fo bey jedem Gegenſtande moralifi ire, fritifire, 
Projeckte mache. Wenn ich an Sie, mein Befter, 
fchreibe, fo will fich meine Seele ganz aufs Papier ° 
bin ergieffen; mahlen will fie ſich Ihnen, fo wie fie 
in dieſem Augenblicke ift. . Da dringen alle meine 
Gedanken, alle meine Anmerfungen, alle meine 
Wuͤnſche, die bey Betrachtung eines Gegenftandes 
in ihr aufftehen, ſich fo in meine Feder hinein, daß 
ich niche widerftehen * Alſo nehmen Sie's in 
sicht übel! 

Mrun bin ich von der Maͤdgen Akademie eg 
in den Trivialfchulen der Knaben. Da konnte ich 
kaum wieder abfominen, fo wohl hat mir alles ger 
fallen. In jeder Klaſſe herrſchte Eingezogenheit 
und Anftand unter den Kindern, Was fie vom 
iz Chriſten⸗ 
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Chriſtenthume antworteten, fam vom Herzen, und 
war fein auswendig gelerntes Formular. Die 
fehwerften Aufgaben in der höheren- Rechenfunft loͤ⸗ 
ften fie mir einer befondern Fertigfeit auf, und nir: 
gends merfte man Zwang der Seele — Küffen hät: 
te ich fie mögen, recht Fräftig, und feurig von Hers 
zen Füffen, fo. einen nach dem andern, die guten 
lieben Jungens, — umd dann gefhwind von ihnen 
und meinen Begleitern und allen Menfchen weg, in 
einem ganz einfamen Ort hätte ich feyn mögen: denn 
ich merfte es an mir, meine Phantafte war befchäf: 
tigt, fie hatte Vorftellungen bereit; aber die Geſell⸗ 
ſchaft verftreute meine Aufmerkſamkeit. Unter den 
Schatten meines alten Baums auf dem Frauenberg 
hatte ich: mich bingewünfcht, um da dem Spiele 
meiner Imagination ruhig und ungeſtoͤhrt zu ſehen 
zu koͤnnen. Sch Härte da vielleicht dieſe Fleinen, hof 
nungsvollen Knaben ſchon als Väter gefehen, die 
ihren Kindern, als fünftigen Vätern einer neuer Ger 
neration, gehren gaben, die fie zu eben ſo guten Buͤr⸗ 
gern, zu eben fo erleuchteten Cheiften, als fie ſelbſt 
waren, machen follten; — Ich hätte vielleicht eine 
lange Folge von Öenerationen gefehen, davon eine 
befler als die andere; — ich hätte vielleicht: geſehen, 
wie dieſe erſte Anſtalt zur Buͤrgererziehung, dieſe 
Trivialſchulen von einer Stuffe zur andern ſich ver⸗ 
vollkommen, wie ſie zu einem ſtandhaften Philan⸗ 
thropin herangeſtiegen, — bis ins Jahr 2440, — 
in ein ganz neues Fuld — haͤtte ſie mich ra 
meine Phantafie, die Zauberin! — Bender 
re noch einmal zuruͤckſehen, und eine Thraͤne aan 
und Fuld zu diefen feinen jungen Mitbürgern Gluͤck 
wänfchen, und viel Gutes prophezeyen, und die Leh⸗ 
rer ſeegnen, und ihnen anhaltende Geduld und Fleiß, 
und eine angemeſſene Belohnung wuͤnſchen, war al⸗ 
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fes, was ich thun konnte, und alles dieſes chat ich 
in dem Augenblick, da ich zurück ſah; denn ich wur 
de: von meiner Geſellſchaft zerſtreut, die ing Gym⸗ 
naſium eilte, 

Aber follte ih Ihnen, mein Freund! ehe ich Ih⸗ 
nen vom Gymnaſium ſchreibe, nicht auch die Ra— 
men Diefer rechtfchaffenen,, geſchickten und. verdienſt⸗ 
vollen tehrer in diefen Schulen nennen? Gie find 
ihres Andenkens gewiß würdig, und fie. verdienen; 
daß die ganze Welt ſie kenne. Herr Femmel ift 
Direftor: Here Trimbach ift Katecher, und muß 
die.tandfchulmeifter nach der worgefchtiebenen neuen 
Merhode zum Lehramte bilden: Beyde find Geift: 
liche, Here Weitenberner, Herr Beau, Hert 
Rluͤpfmuͤller find weltliche: Letzterer ift in aller 
mathematiſchen Wiflenjchaften vortreflich, und die 
Art feine Schüter zu behandeln bat inie befonders 
gefallen: 

Jetzt gleichwohl einen Schritt weiter, mein fie 
ber, ins Öymnafium! ein fchönes Gebäude, wo ehe: 
mals die Jefuiten lehrten. = Das wird beynahe 
alles feyn,, was ich Ihnen von hieraus Gutes und 
Schönes fehreiben fann. Zur Nachricht kann auch 
noch ohngefäht das diehen, wenn Sie es noch nicht 
wiffen: Das Gymnafium it von der Univerſitaͤt 
ganz abgefondert; Die vier Fakultaͤten haben ihre 
Hoͤrſaͤle im neuen Bibliothekbau. Ich kam freylich 
mit groſſen Erwartungen aus den Trivialſchulen 
hieher; aber umſonſt waren meine Erwartungen: 
Ich fühlte da Feine Luft zum ‚Küffen, “Feiner 
Drang meiner Seele in der Einſamkeit zu phanta⸗ 
ſeren; ich gieng ohne Thränen wieder ab, und ſuch⸗ 
te felbft Zerftreuung bey meiner Gefellfchaft: i 

Es iſt wahr, die Orundlage vom Gymnaſium 
iſt gut. Die Wiſſenſchaften ſind ſo in den Klaſſen 

ver⸗ 


gertbeilt, wie fie fich folgen müflen. Ich Fonnte 
diefes ganz leicht feben; Denn alle Klaffen waren 
diefen Morgen in einem Zimmer verſammelt. ie 
wurden um das Prämium aus der Gefchichte, wenn. 
ich mich: recht Befinne, geprüft . Ich durfte ſelbſt 
fragen, und aus jeder Klaffe mufte mir ein Knab 
den ganzen Schematismus alles deflen, was darinn 
gelehrt wird, vorlegen; Ich fand auch, daß die 
Knaben eine jede Wiflenfchaft in alle ihre Theile aufe 
loͤſen konnten, mit vieler Fertigkeit. Ste wuſten 
z. E. alle Regeln der Grammatick; fie konnten fa- 
gen; wie vielerley Gattungen von Reden in ben 
Hehetorick angegeben werden; fie wuſten die Bes 
ftandtheile einer jeden Rede zu nennen; u. ſ. w. 
foweit als Grundlage betrachtet, : war: alles ganz 
secht. Es mag ein Körper feyn, dem fein Knochen 
fehit, Kein Derve; der Haut und Bein hat und 
Fleiſch, aber, keine Säfte, keine Kräftez ein ganz 
leblofer Körper ohne Geiſt. Den Plan zu einer 
Mede felbft zu entwerfen, das Fonnte feiner, Gie 
überfegten aus Buͤſchings Liber latinus; aber nicht, 
wie es in der Vorrede zu eben dieſem “Buche beift, 
dem Genius der deutſchen Sprache nach, fondern fie 
fiberfegten Wort für Wort; ohne das Schöne des 
lateiniſchen Ausdruckes, oder den Unterfchied beyder 
Sprachen angeben zu fönnen. Gie zählten alfe 
Epochen, worein die Gefchichte kann abgetheilt 
‚ werden, aber das war atıch alle ihre Philofophie der 
Geſchichte c. | 

So' ein geiſt⸗ und faftlofee Körper mögen die 
Studien auf dem Fulder Gymnaſium noch fo lange 
bleiben, bis cin neuer Direftor Fömmt, der felbft 
von dem Geifte der beften Schriften in griechifcher, 
lateinifcher und deutfcher Sprache belebt, Geſchmack, 
feines Gefühl des Schönen hat, der Menfchen und 
Staa: 
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Staaten Fennt, der weis, was die Jugend lernen 
muß, um durch die Wiſſenſchaften gute, gluͤckliche 
Menſchen, nuͤtzliche Bürger in dem Stääte ſowohl 
als in der Republick der Gelehrten zu werden: ,_ 

Diefor wird dann, wie der Wind in dem erhab⸗ 
nen Bilde: der Prophezenung Eiedhiels, von allen 
Seiten dieſem todten Körper Leben, das ift, Ge⸗ 
ſchmack einhauchen; und fo wird er leben dieſer 
Körper, wird. ſich dütch gefunde Nahrung , Dücd) 
Leſen der Alten, und netten Beften Bücher erhalten; 
wird ſchoͤn und reißend fen, wird nie wiederum ver: 
welfen ; wird felbft dann Früchte bringen, die man 
* geleßrten Latium und Griechenlande nicht beſſer 

atte. 

Die Ramen der uͤbrigen Heer Profeſſoren ha⸗ 
be ich vergeſſen, mein Freund. Sie ſind ganz arti⸗ 
ge, hoͤfliche Leute: auch über die Kenntniß der Gym: 
naſiaſten in der franzsfifchen Sprache, in der Mas 
turlehre, ni Maturgejchichte , worinn fie Herr Hofi 
kammerrath Meyer unterrichtet, kann ich Ihnen 
nichts ſchreiben: Die Zeit war bey den übrigen Pruͤ⸗ 
fungen zu geſchwinde verloffen, als daß ich mich auch 
um dieſe haͤtte erkundigen koͤnnen. 

Den Herrn Direcktot aber kann ich Ihnen nen⸗ 
hen, mein Lieber. Er heißt Hillenbrand, iſt ein 
—* und ſo viel ich weis, ſelbſt in Fuld ge⸗ 

bohren. Er iſt ein eifriger Mann, oft aber zu feis 
nem Nachtheil. Faft hätte auch ich uͤber eine Stel⸗ 
le aus Buͤſchings Liber latinus, und uͤber die Art 
zu uͤberſetzen, mit ihm ſtreiten muͤſſen, wenn mich 
Der Wohlftand nicht zurück gehalten hätte. Uebri—⸗ 
gens muß ich ihm für die Geduld danken, die er mit 

mir neugierigen Freimdling ro zwey Stunden hin? 
durch * ts 


—— 
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Bon der Univerfi tät werde ich Ihnen nicht viel 
ſchreiben koͤnnen: denn es find fchon Ferien alda, 
Aber die Lehrer, die ich im Konvent antraf, die fol: 
len Sie kenneu lernen, mein Freund! nur in einem 
andern Briefe. Diefer ift ſchon lang genug; und 
gerne mögte ich Ihnen noch etwas von dem hieſigen 
Geminarium, und von den Fabricken erzählen. 

Ich hatte bis zu Tiſche noch mehr, denn eine 
Stunde Zeit übrig, Diefe glaubte ich hinlaͤnglich 
um das Seminarium zu fehen. Es werden hier et⸗ 
liche, junge Weltgeiſtliche zur Seelforge unterriche 
tet; die Profefloren der untern Klaffen haben ihre 
Wohnungen bier; die übrigen Inwohner des Ges 
minariums find junge Leute, die hier unter der Auf⸗ 
fiht eines Regenten, und etlicher geiftlihen Praͤ⸗ 
feckte sum ihr Geld zufammen leben, und in den 
Wiflenfchaften unterrichtet werden. In der Eins 
richtung babe ich eben nichts befonders neues oder 
merkwuͤrdiges angetroffen, daß ich Ihnen zu fehreis 
ben hätte, oder worauf ich glaubte, daß Sie neus 
gierig ſeyn Fonnten, 

Der Pater Schaaf aus dem biefigen Bener 
dictinerfonvent ift Negens bier. Sch hätte ihm 
aber lieber in feiner Mönchszelle befucht, und da 
als einen belefenen Theologen, als einen Beiftmann, 
als einen Afceten, freundlichft begrüffer, denn mich 
Deuchte, die Natur habe ihn ehe zur Flöfterlichen 
Einſamkeit beftimmt, als zum Regenten in einem 
Öffentlichen Konvickt, wo junge Weltbürger follen 
gebilder werden. 

Unterdeffen ift’s doch Mittag geworden: und, 
das muͤſſen Sie einsweilen voraus willen, ich wers 
de Ihnen ein andermal mehr Davon fchreiben: — 
ich hab ihn bey Herrn Hofkammerrath tieblein in 
der angenehmften Geſellſchaft gehalten. Das wurde 

Liter, dest. Dan. 8.358. 5 au 
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auch in unferm leßtern Rathsabſchied ſchon am 
ı3ten dieſes feſtgeſetzt. 

Nach Tiſche ſah ich die drey Fabricken in Fuld, 
die Porcellain⸗, die Wollen: , und Leineufabricke. 
In allen dregen werden vortrefliche Waaren verfers 
tigt. Von beyden leßtern nähren fi) ben 20000, 
Menfchen, die ohne diefe Anftalt alle betteln mü: 
ſten; und wirklich hat mir im ganzen Fulder Lande 
nicht ein einziger Bettler begegnet. Iſt das 
nicht viel, fehr viel, mein Freund ? 

Ich will bier Feine Policeyvorſchlaͤge für andre 
' $änder machen, wie da demarmen Unterthanen Ge: 
legenheit zum Werdienfte Fönne gemacht werden; 
wie müflige Leute zur Arbeit follten gezwungen ; wie 
erleuchtete Chriſten das Allmofen am fchicklichften 
nach dem wahren Sinne des Evangeliums verthei: 
len müßten. Ueber diefen Gegenftand haben Sie 
ſchon fo vieles gelefen, und gedacht und geredet, und 
gepredigt, mein Freund: aber wünfchen muß ich 
doch; denn es kann kaum ein Wunſch in meiner 


Seele verborgen bleiben ; ich muß Ihnen folche durch 


einen befondern Trieb, alle laut fagen. Wuͤnſchen 
muß ich alfo, daß alle, die an der Regierung eines 
Landes Theil haben, diefen wichtigen Gegenftand 
recht beberzigen moͤgten, befonders jene, fo der 
Stimme der Natur, die in den Philoſophen igt 
ruft, über Abfchaffung der Todesftrafen ihre Op: 
ren verftopfen, die ganz mit froftinem Herzen, nach 
den Buchftaben der peinlichen Gefeße, einen Dieb _ 
zum Galgen verdammen koͤnnen, der bey befleren 
Policen: und Erziebungsanſtalten ein ämfiger fleiſi⸗ 
ger Bürger geworden wäre, ein ganz vortheilhaftes 
Mitglied dee Staates. Moͤgten doch andretänder 
durch das Beyſpiel von Fuld zu ähnlichen menſchen⸗ 
freundlichen Anftalten gereiget werden! Amen — 


Itzt 
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Itzt will ich ſehen, mein Liebſter, wie ich ſchlafen 
kann; wenn ſich in meinem Kopfe Schulen, Gymna⸗ 
ſium, Seminarium, Fabricken, alle meine Projeckte, 
und Wuͤnſche und Reflexionen ſo die Nacht hindurch 
durchkreutzen werden? Oder was fuͤr neue Gat— 
tungen der Gott des Schlafes und des Traumes 
aus allen dieſen Dingen erſchaffen, was fuͤr Ge⸗ 
ſtalten er daraus zuſammenſetzen wird. 3% bleibe 
Ihr bis in Tod getreuer it 





2) Verordnung die Lehrart in den untern 
Schulen des Hochſtifts Muͤnſter betreffend. 


Wede ein Schulplan — aber kein bloßer 
Grundriß, nach dem man izt erſt ein Gebaͤude 
auffuͤhren will. Damit iſt man zu Muͤnſter ſchon 
lange fertig. Dieſe ———— Verordnung 
enthaͤlt allgemeine und beſondere Maximen, wichtige 
Vorſchriften fuͤr die oͤffentlichen Lehrer, nach denen 
jeder ſeine uͤbernommene Sparte bearbeiten ſoll. 
Hier wird der aͤchte Geſichtspunkt gezeigt, aus dem 
jeder Lehrer ſein Fach betrachten muß, wenn er mit 
Frucht den Juͤngling unterrichten will. Schon durch 
den Namen des Verfaſſers des würdigften und ver- 
dienſtvollen Herrn Staatsminifters Sr: Kurfuͤrſtl. 
Gnaden ju Köln vom Münfterifchen Hochſtifte, 
Sr. Ereel. Herrn von Fürftenberg ift diefe Vor⸗ 
ferift genug empfohlen: von einem foldhen Herten, 
der in dem Reiche der Gelehrſamkeit, und überhaupt 
in der Gefchichte dei müänfterifchen Staaten feiner 
vörtrefflichen Einfichten, Bemuͤhungen und vorcheils 


bafteften Anſtalten wegen unvergeßlich ſeyn wird, 
Bb 2 er⸗ 
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erwartet das Publifum nichts als Produfte einer 
großen Seele, die nur für das Wohl ihrer Nation 
des iſt. Lehrer, Pädagogen, Schulleute, Geels 
rger und Kinderfreunde; euretwegen ift Die Vers 
ordnung ganz in ihrer Ausdehnung bier eingerückt. 
Ihr alle foller fie lefen — und mit Nuzen und 
Vergnügen werdet Ihr fie Iefen, die Lande glücklich 
fchäzzen, in denen Minifters die Bildung der Unters 
thanen zu ihrer-erften Sorge und vornehmſten Ges 


fchäfte rechnen. Hier ift fie: | 


on Gottes Gnaden Wir WMaximilian 
Friderich, Erzbiſchof zu Koͤln, des heil. roͤm. 
Reichs durch Italien Erzkanzler und Kuhrfuͤrſt, Le- 
ae Natus des heil. apoftolifhen Stuhls zu Rom, 
iſchofzu Münfter, in Weftphalen und zu Engern Her⸗ 
308, Burggraf zum Stromberg, Graf zu Königgeggr 
Mottenfels, Herr zu Odenkirchen, Borfelohe, Werth, 
Aulendorf und Stauffen, ꝛc. ꝛc. Thuen Fund, und 
- fügen hiemit zu wiffen: Nachdem Wir feit dem Ans 
fange Unferer Regierung auf die Verbeflerung des 
Schulweſens bedacht gewefen, auch von Unſerm 
‚würdigen Domfapitel und treugeborfamften Lands 
ftänden mit rühmlichften Eifer um eine vortheils 
baftere Einrichtung defielben unterthänigft erfucht 
worden: fo haben Wir ſchon ſeit dem Jahre 1770: 
die in folgender Verordnung enthaltene Lehrart in 
die Schulen einführen laſſen. Da nun die Erfaher 
ung ecwiefen, daß die Vorſchrift diefer Verordnung 
durch gefchiefte und eifrige Lehrer in den Schulen 
bewirft worden, und bey der öffentlichen Erziehung 
der Jugend den beften Erfolg gehabt babe; fo bes 
fehlen Wir biemit gnaͤdigſt, daß Diefelbe als ein be: 
- ftändigesffür die Schulen Unſers Hochſtifts = 
ie 5 EN er 
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u gelten und öffentlich bekannt gemacht werden 
olfe. u 


Urkund Linferes gnädigften KHandzeihens und 
beygedruckten geheimen Kanzeley Sufiege Bonn 
den 22ten Jenner 1776. 


Maximilian Seiderich 
Bluhrfuͤrſt. 


(L. 8) 


— 


Vt. F. F. von Fuͤrſtenberg. 


A. F. Wenner. 


FE *4 


Verordnung dieKehrart inden untern Schulen 
betreffend. 2 


Einleitung. 


Die Erfahrung, welchen Einfluß die Begriffe 
und Gewohnheiten, die dee Menſch in der frühern 
Jugend zu Triebfedern feiner Fünftigen Handlungen 
fammelt, auf die Glückfeligkeit feines Lebens, und 
auf das Wohl der Menfchheit haben, veranlaflete 
Erziehungsanftalten, und wenn man auch bey dem 
Entwurfe derfelben an einigen Orten glücklich genug 
gemwefen wäre, ihren Endzweck vollig zu erreichen, 


r 


fo bleiben doch die näheren Beftimmungen, die Zeit 


and Ort bier den allgemeinen Bedürfniflen geben, 


immer noch wichtig genug, nach den mancherley 
Sb 3 Bears 
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Verordnungen dieſer Art, auch noch die gegenwaͤrtige 
noͤthig zu machen. 

Die allgemeine Wohlthat die der Menſch ſeiner 
‚ Erziehung ſoll zu danfen haben, iſt, daß ihm die 
Spaͤhre feiner Thätigfeit erweitert, und die. Art, fie 

u befchäftigen, nach ihren Werthe beftimmet werde. 
S. ſoll feinen Verftand mit reelen Känntniffen bes 
teichern, diefen den nanzen Umfang feiner Pflichten 
umfaſſen, und fein Herz fühlen lehren, daß nur ihre 
Erfüllung wahre Gluͤckſeeligkeit ift, damit ihm Pflicht 
zur Neigung und Tugend zur Gewohnheit werde. 

Uber die Nature mache der Erziehung diefes 
Geſetz ſchwer, da ſie ihm Weſen mit ſo verſchiedenen 
Graden von Faͤhigkeiten liefert: Weſen, auf die 
ſelbſt ihre Abſichten fo aͤuſſerſt verſchieden ſind. 

Die erſte Vorſorge bey der Unterweiſung ſey alſo 
dieſe, daß Feiner Art von Schülern das Möthige zu 
ihrem Berufe entgehe, dag mit dem Ueberflüffigen 
feine Zeit verdorben werde, und daß, ohne das beffere 
Talent im Fortgange aufzuhalten, auch das Mittels 
mäßige den Unterricht vollftändig geniefie. 

Der öffentliche Unterricht foll dem Schüler Ber 
griffe und Kenntnifle von Gott, von ſich und feinen 
Pflichten, von den Weſen um ihn ber, und von den 
Schckſalen der Menfchheit verfchaffen ; er ſoll ihn feir 
ne "Begriffe prüfen vergleichen, und bezeichnen lehren, 
Der Geaenftand deffelben find alfo, Religion, Sit: 
tenlehre, Pſychologie, Naturfunde, Mathematik, Ges 
ſchichte, Logik, Sprachfunde, Redefunft und Dichtfunft. 

Alle dieſe Wiffenfchaften folfen in einer genauen 
Verbindung, bearbeitet werden, fo, daß, von dem 
erften Schuljahre an bis zum legten, der Unterricht 
eines jeden Jahres die Lehren des folgenden vor: 
bereite, und unter fich felbft, eine jede Wiſſenſchaft 
der andern die Hand biethe, damit die Erkenntniß 
des 
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des Schülers von ihren erften Gründen an, durch . 
eine allmählige Entwiffelung big zur ce 
und Anwendung fortſchreite. 


Religion und Sittenlehre. 


Die Pflichten der Religion und Sittenlehre 
muß der Schuͤler in ihrem ganzen Umfange kennen. 
Der Lehrer bemuͤhe ſich alſo, in dieſem Theile des 
Unterrichts ſo deutlich, ſo faßlich und vollſtaͤndig zu 
ſeyn, als moͤglich. Er arbeite mit der Überzeugung, 
daß nirgends im ganzen Gebiethe menſchlicher Kennt⸗ 
niſſe, eine Luͤcke, ein ſchwankender Begriff, oder 
Mangel an Gruͤnden von ſchaͤdlicheren Folgen iſt. 

Die Religion ſoll nach Vorſchrift des kateche— 
tiſchen Unterrichts gelebret werden, und mit den 
Beweiſen ihrer Wahrheiten ruͤcke der Lehrer in 
gleichem Maaße mit der Faͤhigkeit der Schuͤler vor. 

Vorzuͤglich hier vermeide er das Kalte, das 
Trockne des abſtrackten Vortrags, der dem Schuͤler 
nichts zu denken noch zu empfinden giebt. Er be— 
lebe ihn mit Schilderungen aus der Geſchichte, und 
mit Anwendung auf individuelle Handlungen aus 
den Vorfaͤllen des gemeinen Lebens (wobey er jedoch 
zu verhuͤten hat, daß ſeine Schuͤler in ihren Urtheilen 
nicht uͤbereilt, nicht unbillig, und nicht ſatyriſch wer⸗ 
den) er ſtelle Saͤtze in Bildern dar, und führe ums 
gekehrt diefe auf jene zurück, damit er das moralifche 
Gefühl des Schülers übe und verfeinere, und ihm 
die Fähigfeit gebe,in jeder feiner eigenen Handlungen 
das Sittliche und Unſittliche zu erkennen; aber er 
beruhige ſich nicht damit feinen Berftand unterrichtet 

zu haben: er fuche von feinem Herzen die Gewisheit 
“ gewinnen, daß er feinen Lehren fo flrenge folgen 
werde, als er fie ur ? erkannte. 


b4 
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Er wache alſo uͤber das Herz des Schuͤlers mit 
der ganzen Sorgfalt ſeines Berufs. Es ſey ſeine 
ernſtliche Sorge, jede Verführung, die den Uner⸗ 
fahren umfchleicht, zurück zu fchrecfen, jede innere 
Hindernifle der Tugend zu erſticken oder aufzucetten, 
daß ihn weder die Weichlichfeit,die die Seele erichlaft, 
noch jener elende Geift modifcher Kleinigfeiten fort 
reife, der in Herzen, die er entnerver, Miederträchtigs 
feit, Selbſtſucht, Unthätigfeit und die Keime der 
ntedriaften after ausbrütet. Er fey bier deſto eifriger, 
jemehr diefer Geift der Kleinigfeit zum berrfchenden 
Ton wird,undje gewiffer er hofen darf, ſchon dadurch 
größtencheilsdemlinheilder Leſung ſchaͤdlicher Bücher 
vorzubeugen, als welche nur ein Meiner Modegeift, 
de rdarinn zu berrfchen pfleget, empfiehlt, und deren 

Grundfäge faft nur in verwahrloſete Herzen durch Al: 
bernheit und Leichtfinn einfchleichen. Er entlarve das 
Lafterund zeige es in feiner ſchwaͤrzeſten Geſtalt: aber 
fein leerer Schwall von Worten, Feine fünftlich ge⸗ 
drebete Sentenzen! Mit der ganzen binreiffenden 
Macht der intuitivſten Darftellung zeige er ihm die 
Abgruͤnde, wo Gefchöpfe ähnlichen Gefühis mit dem 
feinigen, unter den fchreclichen Folgen des Laſters 
fih winden und kruͤmmen, daß derJuͤngling, in jeder 
Nerve erſchuͤttert, zurück bebe und verabfchjeue ! 

Und auch dann denke er immer noch wenig ges 
than zu haben, wenn er ihn vom Boͤſen abzog! Die 
Liebe zur Religion und zur Tugend muß in feinem _ 
Herzen felbft teidenfchaft werden, wenn fie feinen 
übrigen Leidenfchaften das Gleichgewicht halten foll. 
Durch Vernunft und Offenbarung erhebe er ihn 
alfo bis zur Anbethung des höchften Wefens, daß 
er feine Miedrigfeit, aber auch feine Wuͤrde fühlen 
lerne, und die Hofnung der Önade ihn zwar innigen 
beiligen Schauer, aber mehr Liebe des Kindes, als 
| | Sucht 
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Surcht des Sclaven Ichre: Er enthuͤlle ihm feine 
Beftimmung binnieden und für die Zufunft,und zeige 
ihn ſeinen Standort in der Schöpfung, daß er jer 
des Weſen um fih ber als Mittheil des nämlichen groſ⸗ 
fen Ganzen, lieben und ſchaͤtzen lerne, und fein Wohl in 
dem Wohlder ganzen fühlenden Natur verfehlungen 
fühle. Er zeige ihm mie die Religion ihm den 
Weg zur ewigen Gluͤckſeeligkeit abzeichnet, und 
ſuche fein ganzes Herz für fie einzunehmen, aber er 
vergeffe hierbey auch nicht ihn zu lehren, daß der 
wahre Eifer der Religion ein Geift der Liebe ıft, von 
Haß, Abneigung, und Verfolgung weit entfernet. 

* Dann führe er ihn in fich ſelbſt zurück, daß er 
feinen Zuftand und in Diefem den Zuitand anderer 
erkenne, daß Schmerz und Beranügenihn tiefer und 
febhafrer rühren, und fo bringe er ihn zu Scenen des 
“ Elends und der Freude! er laffe in ſelbſt fehen und 
bören, wo er kann, und wo er nicht kann, Feine Be⸗ 
fhreibung, warme lebendige Darftellung! fo werde 
die Empfindfamkeit des Jüngligas erhoͤhet, und, 
ohne blöde Weichlichfeit, zum — innigeren 
Gefuͤhl ſeiner ſelbſt im Nebengeſchoͤpfe veredelt! 

Dieſe Empfindſamkeit und jener große Gedanke 
ſeiner Beſtimmung werden ſeiner Seele das Mark 
und die Feſtigkeit geben, daß ihm wuͤrdige Beſchaͤf⸗ 


tigungen zum Bedürfniß werden, und ſie mit brenn⸗ 


ender Sehnſucht Thaten der Groͤße entgegen ſtrebe, 
aber zugleich auch die gluͤckliche Biegſamkeit und 
Nachſicht der ſich ſelbſt fuͤhlenden Menſchenliebe. 
Nur vergeſſe der Lehrer nicht auch die Wahrheit zu 
predigen, daß die wahre Groͤße nicht an einem glaͤnzen⸗ 
den Standort gebunden iſt, und daß auch die niedrigen 
Sphaͤren des Lebens Stof fuͤr ſie zur Thaͤtigkeit haben! 
Aber feinen dieſer Endzwecke darf der Lehrer zu er: 

reichen hoffen, wenn nicht fein eigenes Herz ganz Gefuͤhl 
= —Bbz für 


\ 
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fuͤr die Erhabenſte ſeiner Pflichten iſt. Hier ſey 
es mit Nachdruck empfohlen, daß er uͤber jede Wahr⸗ 
heit, die er vortragen will, mit Anſtrengung und 
Reife nachdenke. Sein Herz ſey von der Wuͤrde 
ſeines Endzwecks, und von der erhabenen Groͤße 
ſeiner Lehren durchdrungen, und dieſes Herz gluͤhe 
ibm auf der Zunge, Daß er den Schüler unwider⸗ 
ftehlich, mit der ganzen Mache der Mitempfindung 
fortreiſſe. 


Pſychologie. 


Die Abſicht, daß der Schuͤler jede Wahrheit 
als Wahrheit lernen ſoll, ſodert die fruͤheſte Bears 
beitung der Pſychologie, die fuͤr den wichtigſten 
Theil menſchlicher Kenntniſſe als Grundwiſſenſchaft 
anzuſehen iſt, Sie enthält die Gründe des Schönen 
und des Guten, und felbft Die Regeln, die die Logik 
dem Verftande als Bedingungen der Wahrheit vor 
ſchreibt, werden erft Durch fie wahre Geſetze. 

Aber mehr als jeder anderer Theil des Unter⸗ 
richts, fodert diefer die ganze Aufmerffamfeit des 
Lehrers auf feine Lehrart ſelbſt. Alles, Mas er bier 
den Schüler durch Terminologie, bey der er fich 
nichts vorfteflte, nichts empfand, lehren wolte, dag 
bat er ihn gar nicht, oder zu feinem Machtbeil 
gelehrt. Jeden Begriff muß diefer felbit empfinden: 
jede Wahrheit, jedes Gefeb muß bier Erfahrung 
feyn. Statt einee Menge theoretifcher Säge führe 
der Lehrer ihn zu Erfcheinungen, bey denen er 
beobachten und erfahren, und von denen er die 
Gruͤnde finden und angeben fann, damit bier das . 
Befchwerliche des abftraften Vortrags mwegfalle! 
Er wird den Vortheil nicht verfennen, den er fich 
Bier von der Gefchichte verfprechen darf, wenn er 
> ” dem 
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dem Schüler Aufgaben aus der Gefchichte giebt, 
um darinn das Pfychologifche zu zeigen. Den Ans 
fang mache der Lehrer mit den Erfcheinungen, die 
die geringfte Anftrengung der. Aufmerkſamkeit fodern. 
Mit dem, was die Sinne angehet, muß er ihn bins 
länglich bekannt gemacht haben, ehe er ihn zur Ein: 
bildungsfeaft fortführt, und fo muß er .erft das 
ganze finnlihe Erfenntnißvermögen zergliederr has 
ben, ehe er ihn auch das Abftrahivende kennen 
lehrt. 


Hier wird der Lehrer zugleich die vortheilhafteſte 
Gelegenbeit finden, die natürliche Logik zu bearbei: 
ten. Gr zeige dem Schüler fo oft er kann, und mit 
dem ganzen Nachdruck der eigenen Erfahrung, wie 
ſehr der Schein trügt, wie leicht Herz und Ein: 
bildungskraft täufchen, und wie gefährlich jede - 
Lebereilung für die Nichtigfeit der Begriffe, der 
Beobachtung, und der Schlüffe ifte Auf das eigene 
dunkele Gefühl des Wahren und des Irrigen, mache 
er ihn. aufmerkfam, ohne Furcht, die Graͤnzen feiner 
Faͤhigkeiten zu überfchreiten, aber mit der Gewißs 
heit, daß er ihm dadurch den Vortheil einer ges 
funden und feften EEE verfchaffen 
wird. 


Die Grade der Gleichartigkeit der — 
Modificationen, der Vorſtellungskraft und des Bes 
gehrungs-Vermoͤgen machen in der Pſychologie 
Tabellen noͤthig. 


VNaturgeſchichte. 

Dem Schuͤler die Gegenſtaͤnde bekannt zu 
machen, mit denen die Natur ihn umgab, ſey eine 
der erſten Pflichten des viren, * er ihn fruͤb jener 

ſorg⸗ 
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ſorgloſen Unachtſamkeit, auf das, was um ihn her 
vorgeht, entwoͤhne. | 
Aber fein Schritt gehe hier über das Sinnliche 
hinaus: alles fey Natur oder Bild. Er zeige ihm 
jedes ihrer merfwürdigeren Produfte, und lehre ihn 
die Abſichten ihres Daſeyns, und die Veränderung, 
durch die die Natur oder die Kunft diefe Abfiche 
erreihen. Auf die gemeineten einheimifchen Ges 
genſtaͤnde, die ihm täglich vorfommen, mache er 
feine Aufmerffamfeit zu erft rege, und führe ibm 
Dann durch die Drey Reiche der Natur. Er nenne 
ihm ein jedes Produkt, und lehre ihm unterfcheiden, 
wo die nähere Verwandſchaft Verwirrung verans 
laſſen koͤnnte. Dann zeige er ibm, wie das Bes 
duͤrfniß Diefe Produkte benugt, oder wie die Kunft 
fie bearbeitet. Er zeige ihm bende in der Arbeit und 
lehre ihn die Kunftgriffe und Mafchinen Fennen, die 
fie zu ihrem Endzweck erfanden, 
_ Und wenn der Lehrer fo die Kenntniffe deg 
Schülers erweitert, fo vernachläßige er die Bortheile 
nicht, Die er zugleich auch feinem Herzen daben 
geben kann; er. führe ihn durch den Weg der 
Schöpfung zum Schöpfer felbft, und lehre ihn zu: 
gleich fühlen, wie notwendig der Menfch den 
Menfchen iſt. | | 


Mathematik. 


Auch ohne den beſondern praktiſchen Nutzen, 
den die Mathematik ins gemeinen Leben und in ans 
dern Wiffenfchaften gewährt, würde ſchon jener alls 
gemeine Vortheil, den fie dem menfchlichen Ver: 
ftande überhaupt leiftet, fie dem Lehrer zur fruͤheſten 
Bearbeitung empfehlen. 


| Durch 
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Durch die genauefte Verbindung, die ihe eigen 
iſt, durch die Evidenz, mit der fie jede ihrer Wahr⸗ 
beiten dem Verſtande darbeut , foll der Lehrer das 
Gefühl des Wahren ben dem Schüler fchärfen, daß 
er auch bey anderen Wahrheiten fih nicht mehr 
mit dem Uugemiffen berubige, daß er in den Gang 
feines Nachdenfens und in die ‚Entwickelung feiner 
Begriffe Deutlichfeit und Zuſammenhang bringe, 
und in feinen Schlüffen und Beweiſen von fich ſelbſt 
Strenge und Gründlichfeit zu fordern lerne. 

Dieſer allgemeine VBortbeil fey der Hauptends 
zweck des mathematifchen Studiums, das in den 
fünf untern Schulen durch die. ganze Elementar: 
matbematif fortrücken foll, und diefen Endzwecke 
entfpreche die Lehrart defielben, die auch bier denen, 
‚die das Studiren nicht bis zu den philofopbifchen 
Klaſſen fortfegen, den Vortheil verfchaffen foll, aus 
den untern Schulen zu den Gefchäften des gemeinen 
Lebens brauchbare Kenntnifje mitzubringen. 

Es komme alfo hauptfächlich darauf an, daß 

diefe dem Schüler die Arbeit: leicht und angenehm 
mache, ohne dabey von Seiten der Gründlichfeit 
nachzugeben, 
Die Regeln der Rechenfunft foll der Lehrer Ans 
fangs noch ohne Beweiſe vortragen, und dabey 
durch. den Rei einer mannigfaltigen Anwendung 
auf verfchiedene Vorfälle im gemeinen eben der Wiß⸗ 
- Begierde des Schülers zufchmeicheln fuchen. 

Auc in der Geometrie foll er im Anfange ſich 
bemühen, Begriffe und Beweiſe fo viel als möglidy 
finnlich zu machen. Er lege dem Schüler Flächen 
und Körper vor Augen, und erfläre ihm fo die vors 
fommenden Kunftwörter. Und wenn der VBerftand 
des Schülers für die magere ftrengere Demonftrar 

tionStärfe genug bat, follen Die u aa 
j . 1 
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Anfangs auf der Tafel Hingefchrieben werden. Dann 
laſſe der tehrer im Vortrage des Beweifes zuweilen 


eine Lücke, und fodere den Schüler auf, den Beweis 


zu beurtheilen und zu ergänzen. Ueberhaupt vers 
meide er mit der Aufferften Sorgfalt das Mecha⸗ 
nifche, damit nicht blos das Gedaͤchtniß Plaudern 
lerne, wo der Verſtand denfen lerneit folte. 

Die tehrfäße felbft trage der tehrer nicht aller 


mahl als ausgemachte Warheiten vor: der Gang 


feines Vortrags ſey, fo oft es ohne zu vielen Zeit: 
verluft geſchehen kann, der Gang der Erfindung, 
daß der Schüler jede neue Wahrheit als das Re: 
fultat feines Nachdenkens über das ſchon Bekannte 
mit zu erfinden glaube. » Aber diefe Lehrart fodert 
daß der Schüler Überall jedes Vorhergehende an fich 


und in feinem ganzen Einfluß auf das Folgende . 


faffe, und zu diefem Endzweck gebe der Lehrer oft 
von einem neuen kehrfaße durch alle Mittelſaͤtze bis 
auf die erften Grundfäße zurück und führe den 
Schüler umgekehrt von diefen wieder bis an die 
Gräuzen fört, an die feine Kenntniß nun ſchon vors 


gerückt wär. Go wird es auch in der Anwendung . 


der Algebra ein bequemes Mittel ſeyn, dem Schüler 
Scharfſinn zu geben, mern er ihn oft darinn über, 
gegebene Data felbit in Aequationen zu ftelfen. Und 
wenn auf diefe Art ein Element oder ein gattzer 
Theil diefer Wiffenfchaft vorgetragen ift, dann fey 
dem Lehrer auch hier die tabellarifche Methode em⸗ 
pfohlen, die dem Schüler den Vortheil verfchaffen 
wird, daß er ſich an die Unterſuchung gewoͤhne, ob 
die Materie ganz und volltändig abgehandelt fey. 
Selbſt deti verfchiedenen Graden der Faͤhigkeit 
ſey die Lehrart auch in dieſem Theile des Schuluns 


terrichts angemeſſen! Dem fchwächeren Kopfe ſoll 


der Lehrer die fehmwereren nicht unumgänglich noch: 
| SR | wen: 
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wendigen Säße nicht aufdringen. Cr begnüge 
fih damit, diefem die Theorie vollftändig, aber mit 
Auslaffung der im Lehrbuche mit zween Afterisfen 
bezeichneten Theoremen vorzutragen. Auch mit den 
Dbjeften der angewandten Mathematif, 3. B. 
Hebel, Winden zc. foll er den Schüler im Groſſen 
oder im Modell befannt machen, um ibm dadurch 
zu der weiteren gründlichen Erfernung derfelben 
Luſt zu machen. . 

Die Figuren fellen die Schüler füch ſelbſt zeichnen, 
und diejenigen,die Luft zeigen, Kenntniffe und Fers 
tigfeit im Zeichnen zu ermeiteren, füllen dazu auf: 
gemuntert werden: Schon dadurch wird der Schüler 
auf gewifle Art feine Theorie näher in Anwendung 
feben,; Denn auch bier foll der Lehrer es nicht ver⸗ 
fäumen, dem Schüler zu zeigen, was er für feine 
Arbeit bey einer jeden neuen Wahrheit gewann, wie 
fie ibm brauchbar und im gemeinen Leben nüglich 
werden koͤnne. In der Geometrie zeige er ihn das 
Praftifche ihrer Anwendung, und lehre ihn Auss 
meſſungen unterfuchen, und felbft anftellen, 


Gefhbichte z 
Sehr verfchieden kann der Endzweck der Ge 
fchichte feyn, und da die Lehrart derfelben dieſem 
Endzweck entfprechen muß, fo kommt bier alles. dars 
aufan, daß der tehrer den wahren Gefichtspunft 
fafle, aus dem er diefen Theil des Lehramts zu bei 
trachten hat. | | 4 
Die Gefchichte zeige den Menfchenin Handlung, 
und bie verborgenften feiner Triebfedern in Thätig: 
keit. Gie zeigt, durch welche Schickſale die Menſch⸗ 
beit in derichiedenen Gegenden im Fortgang der 
Entwickelung aufgehalten oder fortgeholfen, was fie 
unter 
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unter dem Drucfe des Laſters, oder Dem mildern 
Einfluß der Tugend ward; Sie lehrt den Geiſt der 
Staats: und Privatgefege Fennen, und enthält die 
einzelnen Fälle, von denen die Politik ihre tiefften 
Grundfäge abzog, und. ohne fie ift die Anwendung 
Derfelben wenig ficher. Aber dieſe Vortheile, die 
ſie der Zurisprudenz und der Politif gewaͤhrt, möchten 

wol noch über die Fäbigfeiten des Lehrers und des 
Schuͤlers ſeyn. Jener wird in diefer Abficht ges 
nug gethan haben, wenn er bier nur das allgemein 
Wahre anmerft; aber forgfältig huͤte er. fich hier 
überhaupt durch übereilte Entfcheidungen, und ber 
fonders in der vaterländifchen Geſchichte Durch An: 
wendungen aufs Staatsrecht dem Schüler Unwahrs 
beiten aufzudringen, die nicht ohne fchädliche Folgen 
für ihr feyu koͤnnen! u: 

Allgemeiner ift der Außen, den die Gefchichte 
der Religion und der Moral leiſtet; Und diefer fen 
der Endzweck in diefem Teiledes Schulunterrichts! 
Das Syſtem der Geſchichte fey alfo Fein chrono: 
Logifches:Gerippe, Feine Galerie von Feldfchlachten, 
und ähnlichen Details, Es fümmt nicht darauf an, 
dag der Schüler die Erbfolge der Könige von Miyr 
eene und Argos, oder alle kleine Aufftände und Schars 
müßel der Griechen auswendig lerne, Die Ords 
nung ſoll nicht nach dem Leben der Regenten, fons 
dern nach den wiehtigften Revolutionen der merfwürs 
digſten Völfer beflimmer, und die erheblichften Ber 
gebenheiten anderer Völker, die auf jene Einfluß 
haben, als Epifoden behandelt, die Chronologieaber, . 
deren Verhaͤltniſſe fich auf die chriftliche Aeram bes 
ziehen, foll nicht als ein epineuͤſes Studium bearbeitet 
werdet. | | 

Hingegen müflen die Gtaatsverfafjungen nach 
ihren vornehmften Theilen im Großen auseinander 
| - ge 
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geſetzt, die Charaktere, in denen der wahre Grund 
der gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Begebenheiten 
liegt, nicht nur ſo, wie ſie waren, als ſie handelten, 
ſondern auch ſo wie ſie das wurden, was ſie waren, 
gezeichnet, und eben fo jedesmal der Nationalcharak⸗ 
tg mit allen feinen Abänderungen und ihren Gruͤn⸗ 
den entwickelt werden. | 

Aber bier vergefie es der Lehrer nie, wie gefährs 
lich für die Jugend der falfche Reig feyn kann, den 
die Groͤße und die Stärke des handlenden Genie 
in feinen Ausfchweifungen auch dem Laſter giebt, 
damit er nicht Die Gefchichte zur Lehrerinn praftifcher 
Jexrthuͤmer erniedrige, da fie dem Juͤngling die 
Pfade zum Verdienft und zur öffentlichen und Pri⸗ 
vatgluͤckſeligkeit und den ganzen Werth der Tugend 
und der Barerlandsliebe zeigen follte, um ihn zum 
guten Menfchen und zum guten Bürger zu bilden‘! 
Wo alſo das Laſter eine große Seele verunftaltete, 
da zeige der tehrer diefe Verunſtaltung von der ſchwaͤr⸗ 
jeften Seite und in ihren ſchrecklichſten Folgen, 

Insbeſondere müffen in der biblifchen Geſchichte 
die Strafen, welche der Herr Über die Lafter der 
Staaten und einzelner Menfchen auch fchon in Diefer 


Bet verhängt hat, bemerkt, und die Begebenheiten, 


die in die Religionsbeweife einfchlagen, befonders 
mitgenommen werden. 

Die Kirchengefchichte folldem Schüler im Großen 
‚nach ibren vornehmften Epoquen mit der aͤuſſerſten 
Richtigkeit vorgetragen, und als ein Grundriß, 
den ein jeder einſt nach ſeinem verſchiedenen Berufe 
brauchen kann, bearbeitet werden. 

Die griechiſche und roͤmiſche Geſchichte muß aus⸗ 
fuͤhrlich und am ausfuͤhrlichſten die deutſche gelehrt 
werden, damit in dem Herzen der Schuͤler die Liebe 
des Vaterlandes angefacht und ernähret werde. 

Kite. de. D. ĩn B. 30. 8er Diefe 
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Diefe Theile der allgemeinen Gefchichtfunde Toll 
der Lehrer als die beroorragenden Hauptgruppen in 
» dem groſſen Gemähtde des Vergangenen aufehen, 
ohne doch zu vergefien, daß er dem, Schüler diefes 
Gemaͤhlde ganz zeigen ſoll. 

Die Geſchichte der übrigen Voͤlker betrachte er 
alſo als minder wichtige Parthien, die aber doch, 
obſchon nur im Schatten, zur Vouſtandigkeit und 
Einheit des Ganzen unentbehrlich ſind. 
Auuch die Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſoll, ſo weit die Faͤhigkeit des Schuͤlers ohne 
gruͤndliche Feſtigkeit in der Philoſophie es noch zu⸗ 
laͤſt, nach den merkwuͤrdigſten Revolutienen im 
Reiche der Gelehrſamkeit, vorgetragen werden. 
Sehr nuͤtzlich wird es zu dieſem Endzwecke feyn 
dem Schüler bey der Gefchihte, fo wie bey den 
übrigen Schulmiffenfchaften überalldie Quellen und 
die beſten Schriftſteller belannt zu machen. 


Geographie. 


Die Geographie bearbeite det schrer zugleich 
mit der Gefhichte. , Der erfte Schritt fey bier, daß 
‚er ſich bemühe, den Schüler auch von diefer Seite 
mit feinenn Baterlauide näher bekannt zu machen. 
Die Erflärung der Charte wird ihm zugleich Gelegen⸗ 
heit geben, dem Schüler manches Merkmwürdige 
aus der vaterkändifchen Hiftorie, Natur⸗ une Kunſi⸗ 

geſchichte beyzubringen. 

Sonſt erklaͤre er dem Schüler zuerſt den Globus, 
damit er das Ganze und die vornehmſten Ein⸗ 
theilungen mit ihren Graͤnzen uͤberſehe. Die Ge⸗ 
ſchichte wird ihn alsdenn von ſelbſt auf die Special: 
charten führen, mit Diefer fol Die Geographie in 
| gleichen Sitten Den . 
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Das Techniſche der mathematiſchen Geographie 
nehme der Lehrer mit, fo bald er mit dem Unterrichte 
im der Marhematif weit genug vorgeruͤckt iſt, dem 
Schuͤler verſtaͤndlich zu werden. 

Anfangsgründe einer praktiſchen Kogit. 
.. Der Lehrer vergefle es nie beym erſten Unter⸗ 
- richte ;- daß Richtigkeit in Begriffen und Schluͤſſen 
die erſte weſentliche Bedingung zur Brauchbarkeit 
menſchlicher Kenutniffe iſt; daß ct aber auch dieſen 
Vortheil in fruͤherer Jugend nur umfonft durch die 
ſchwereren Regeln der gelehrten Logik: zu erhalten 
fuchen würde: daß hier vielmehr alles wur auf feir 
ne Lehrart anfommt;, Durch die er unvermerft das 
Gefühl des Wahren bey den Schüler ausbilden 
und ftärfen Fann. | 
Er deinge ihm alfo Feine Woͤrter auf, Die ihm 
blos Woͤrter bleiben. muͤſſen: er fol ihn empfinden 
and denken lehren, | 
Die Begriffe, die Der Menſch durch Die. Auffes 


sen Sinne erhalten. muß, foll er dem Schüler durch | 


Vorzeigung der Sache ſelbſt, oder im Bilde, uud 
jene, die für den inneren Sinn gehören, duch Aufs 
merffamfeit auf das, was in feiner Seele vorgeht, 
verfchaffen, und bey abſtrackten Begriffen dem Gang 
des Verſtandes nachfoigen, wir er fie von den ſinn⸗ 
lichen abzog, und da er fie in der inneren Empfin⸗ 
dung radiciret fand, allgemein und tranfcendent 
machte ei 
Hier überzenge er ſich peot, daß es. einem end» 
lichen Berftande nicht. vergoͤnnt ift, eine groffe Men⸗ 
ge bildlicher Begriffe, auf einmal zu affen und zu bes 
arbeiten; daß feine Schwäche ihm die Berfürzung 
feiner Operationen wa Abſtraetion nörhig . 
a 2 — 
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te, um Verwirrung zu vermeiden, in den Wiſſen⸗ 
fchaften fort zurücten, und bey der Anwendung mit 
Leichtigkeit und Ordnung zu handeln. —9 


Daß aber auch die Abſtraction nie ihren Ur⸗ 
ſprung verleugnen darf, damit ſie nicht in leeres 
Wortſpiel ausarte, dem in der Seele nichts reelles 
mehr entſpricht; daß das Bildliche, das Anſchau⸗ 
ende der Erkenntniß zur Wirkſamkeit Leben und Kraft 
geben muß; daß es unter den ſchaͤdlichſten Misver⸗ 
ſtaͤndniſſen des Erziehers gehoͤrt, ein herrſchendes 
Seelenvermoͤgen zu unterdruͤcken oder zu ſchwaͤchen, 
und dag man ſelbſt von der feurigſten Einbildungs⸗ 
kraft nichts zu fürchten hat, wenn man ihr nur Nah⸗ 
rung genug zu geben weiß, Damit nicht einſt in den 
Tagen Der teidenfchaften eine einzige, Die Seele des 
Sünglings fo völlig frey, fo von. allen moralifchen, 
Empfindungen leer finde, daß fie fich ihrer ganz be: 
mächtigen, und ihn. mit allen feinen Kräften: auf 
den einzigen Punct ihres Gegenftandes hinreiffen 
koͤnne. Go vermeide der Lehrer die beyden Abwe— 
ge, wo von der.einen Seite die Empfindung und von 
der anderen die Abftraction alles allein feyn foll. 


Zur fichtigfeit im fchlieffen führe er ihn dadurd 
an, daß er ihn felbft Wahrheiten aus Erfahrungen 
folgern lehre. Die Uebungen in der Mathematif 
werden ihn hier unvermerft weiter bringen, als fich 
u den abftracten Kegeln der höheren Logik Hoffen 
ließ. J 

Cr lehre ihn Anordnungen gleichartiger Begriffe 
durch Tabellen, Damit er fich an Dentlichkeie und 
Zufammenhang gewoͤhne, und die Berwandfchaft 
feiner Begriffe zu überfehen lerne. | 


& pra⸗ 


Sprachen. 
I. Ueberhaupt. 


Die Sprachen, die in den Schulen gelehrt wer⸗ 
den, find die Deurfche, Die Lateinifche und die Gries 
chiſche. Die tehrer follen mit Reife nachdenken, 
was fchon dem menfchlihen Verſtand überhaupt, 
und was ins befondere dem Gefchmack und dem Ges 
nie die Sprache ift, und mit diefer Betrachtung eis 
ne andere über den verfchiedenen Endzweck der drey 
eingeführten Sprachen verbinden, damit ihnen we⸗ 
der die Wichtigkeit von diefem Theile des öffentli- 
chen Unterrichts überhaupt, noch der verfchiedene 
Grad der Cultur bey jeder Schulfprache ins befons 
Dere entgebe. | 

Alte bey Erlernung der Sprachen nöthige Ther 
mata und Uebungsftücke follen der Bildung des 
Schülers zur Religion und Tugend mittelbar und 
unmittelbar entfprechen, und Luft zum Leſen ſoll durch 
Ehreſtomathien und andere nuͤtzliche Bücher bey ih 
engefacht und genährt werden. 


2. Insbeſondere 


A. Deutfche Sprache. 

Diefe Sprache ift es, in der ein jeder Schuͤ⸗ 
fer denfen und reden, ein jeder beym fünftigen 
Berufe arbeiten, und ins befondere das fünftige Ge: 
nie fich jeigen folf. . Sie vereiniget hiermit die Ends 
zwecke der beyden andern Sprachen, und fordert als 
ſo den. höchfken Grad der Bearbeitung. 

Schon die Ausſprache foll der Lehrer zur Rei⸗ 
nigfeit und Wahrheit zu bilden fuchen; fie fen frey 
von Provineialfehlern und deurlid) , Daß, Der Schü 
fer auch das Harte und Starke, nicht blos das Sanf⸗ 
te unferer Sprache, ſchen bey der erſten Zuſammen 

\ | Cc 3 ſetzung 
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ſetzung der Toͤne in Sylben und Woͤrtern, fuͤhlen 
lerne. — I, 
Er lehre ihn richtig Iefen mit der Tonbildung. 
nach Zeit und Empfindung, dag er fein Or ſchon 
früh an Tonmaaß, Wohlklang und Ausdruck ger 
wöhne, Zu diefem Endzweck wähle er auch ſchon 
gleich Anfangs leichtere Verf, — 
Die orthographiſche Richtigkeit ſey ſeine andere 
Sorgfalt, Mit der Theorie derſelben nach Den bes 
fen Muftern verbinde er die Uebung durch Diktis 
zen und Nachſehn, und durch Vebefferung fehler 
hafter Mufter, . Nach eben diefer Art lehre er ihn 
richtige Anwendung der Umendungen und Abwand⸗ 
(ungen, und verbinde damit eine genaue Aufmerk⸗ 
famfeit auf. den Gebrauch, den der Schüfer auch im 
Reden dayın macht. — — 
Der Schuͤler hat ſchon vor den Schuljahren ei: 
ne Menge von Wörtern, für eine Menge von Bei 
griffen gefammler, und ſammlet täglich neue; aber 
Die Urt, wie er dazu kommt, läßt wohl nicht zu, daß 
dag Verhaͤltniß zwifchen beyden immer feine Rich? 
tigfeit-babe; Der Lehrer fen. alfo felbft bey den ge: 
wöhnlichen Unterredungen aufmerkſam daranf, was 
der Schüler fügen wollte, und wie er es fagte, und 
Berichtige feinen’ Wortgebrauch nach dem Sprach⸗ 
gebranche, "und zu diefem Endzwecke mache er ihn 
auf Synonymen und auf Etymologie aufmerkſam. 
Die Bezeichnung ſeiner Gedanken ſey im Ein⸗ 
zein richtig, aber auch im der; Zuſammenſetzung 
deutſch, damit er früh den Vortheil erhalte, daß 
einſt in feinen Reden und Schriften Achter deutſcher 
Geiſt herrſche. 237 N 
Er lehre ihn deutſche Wortfügung in: Theorie 
und Ausuͤbung; hier arbeite er mit doppeltem Ei⸗ 
fer, daß der. Schüler die Feftigfeit in feiner Mutters 
| ee ) fprache 
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ſprache erlange, die ihn bey dem bald noͤthigen Ue⸗ 

berſehen aus dena Lateiniſchen gegen Verwirrung und. 

Latiniſmus ſchuͤtze. Er lehre ihn den Werth der 

Wortfuͤgung nach dem Ausdruck, nicht etwa nach 

der näheren oder weiteren Entfernung, von. der La⸗ 

teinifchen ſchaͤtzen. EEE 
B. Lateiniſche Sprache. . 

Die lateiniſche Sprache foll die Sprache der 
Wiſſenſchaften bleiben. Und zu dem folder Schüs. 
fer auch durch Vergleichung den Geift. der deutſchen 
Sprache tiefer kennen lernen, damit er fich fruͤh vers 
fichere, Daß jede Sprache ihr Eigenchümliches bar, 
und damit er auch bey anderen, die ihm vielleicht 
einft fein Beruf noͤthig macht, Gewohnheit und Mus 
ſter habe, ihren Chatakter von dem Eharakter der 
feinigen zu unterfcheiden. En re 

Beyde Betrachtungen, und die Dienfle, die das 
gateinifche durch. den anfehnlichen Vorrath von vor⸗ 
treflichen Werken der Alten, und Neuern dem Ver⸗ 
ftande und deu Gefchmacke leiſtet, werden für den, 
Lehrer deu Grad. des Fleiſſes beſtimmen, dem. er auf 
Diefe Sprache verwenden fol, u 
Er ſoll den Schüler, in der natürlichen Ord⸗ 
nung vom Leichteren zum Schwereren, mit Der latei⸗ 
nifchen DrtGographie, Grammatif, und Wortfuͤgung 
bekannt machen, und dann lehre er ihn dieſe bey den 
Ueberſetzungen wit der dentſchen vergleichen, damit 
er das Eigene einer jeden faſſe und unterſcheide. 
Zu dieſem Endzwecke ſoll er klaſſiſche Schrift⸗ 
ſiellor, von denen man Flaffıiche Ueberſetzungen bat,. 
wählen, damit die Ueberſetzung Des Schülers nach 
jenen’verbeffert werde... So. lerne der Schüler daß. 
Ueberfegen nicht Worte zwoer Sprachen austau:.. 
ſchen, fondern Sinn und Ten uͤbertragen heiſſe. 
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Eben fo, aber fparfam faffe er den Schüler aus 
dem Deutfchen ins Lateinifehe überfeßen, und eben 
ſo verbeifere er feine Arbeit, - So fallen Nachah⸗ 
men und Eorrecta dietiren und mit ihnen beffentlich 
eine reiche Duelle der Verderbniß in dieſem Theile 
des Geſchmacks weg. on 

Auch das Lateinifchreden in den Schufen fey hier: 
mit abgejtellt, nur mit der Einſchraͤnkung, daß in 
den dren höheren Schulen alle öffentliche und meh⸗ 
rentheils auch die Privatuͤbungen in der Mathema⸗ 
tif lareinifch bleiben, damit dieſe Sprache als wife 
fenfchaftlich betrachtet, dem Schüler, defto geläufiger 
werde. | 


C. Griechifche Sprache, 

- Diefe Sprache, in der fich der menfchliche 
Verſtand fo ſehr zu feinem Vortheil, und das Ges 
nie in feinem hoͤchſten Glanze gezeigt hat, ift dem 
ſchoͤnen Geifte unentbehrlich, aber durchgebends 
dem brauchbaren Manne im gemeinen eben nur 
nuͤtzlich. Die Betrachtung und die Abficht des oͤf⸗ 
feutlichen Unterrichts werden dem Lehrer Den Grad 
der Eultur für dieſelbe angeben, 

Bon dem unterften Grade, dem Leſen und 
Schreiben in der erften Schule, fehreite fie, durch 
eine abgemeffene Vertheilung der Mittelgrade auf 
die Mittelſchulen, bis zum Ueberſetzen auserlefener 
Stellen aus dem neuen Teftamente und leichterer 
Stuͤcke aus dem Sfofrates, Lucian, Kenophon, und 
anderer in der fünften, fort. Der Schüler foll fie 
verftehen lernen, aber die genauere Kenntniß ihrer 
Schoͤnheiten und ihres inneren Weſens bleiben, wenn 
Luſt — Beruf ihn auffodern, die Frucht ſeiner ei⸗ 


© 


genen Mühe, 


| Aedes 
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Regeln und Uebung zuſammen aber Feines eins 
zeln genommen, bilden den Redner. Diefe Bil: 
dung foll der fehrer in den untern Schulen, zwar 
nicht vollenden, aber doch dem Punkte der Vollen: 
dung. nahe. bringen, 

Regeln fol er fo vortragen wie fie Regeln wur⸗ 
den; er fol zur Erkenntniß entwickeln, was das Ge: 
nie aus Gefühl hat, Wenn er alfo den Schüler 
mie Muftern befannt gemacht bat, die ihren Ends 
zweck auf den Verftand oder auf das Herz erreichs 
ten, und wenn er ihn dieſes hat fühlen lehren, dann 
unterfuche er mit ihm, oder ihm vor, wie fie ihn 
erreichten ; 


Ziehe dann allgemeine Bemerfungen ab, und 
fuche endlich Grände dafür in der Seele auf, daß 
er Bemerkungen zu Regeln erhebe. Aber Regeln, 
die er nicht als Regeln vortragen kann, foll er gar 
nicht vortragen; alfo weder einfeitige oder unvoll 
ftändige Abftractionen, noch wirkliche Regeln, des 
ren Gründe für den Schüler zu tief liegen: weder 
Medantereyen, noch Machtfprüche. | 

Statt‘ der weitläuftigen Vorfchriften von Les 
bergängen und Verbindungen, die Die Natur durch 
Empfindung ficherer als die Kunft duch Regeln ° 
lehrt. — Statt einer fteifen Periodologie und ei: 
ner ängftlichen Abzaͤhlung der Glieder. — re 
des ewigen Gedrehes in Figuren und Tropen, führe 
ee den Schüler an die wahren Quellen des Schoͤ⸗ 
nen, und lehre ihn den Werth der Natur und ihrer 
edien Einfalt in den beften Werfen der Alten und 
Neuern kennen; Er lehre ihn Größe, Stärfe und 
Schönheit in den Gedanfen, und dann die Wir⸗ 

Fung der Einfleidung und die Verſchiedenheit des 
| E&e s Stils 
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Stils unterfchetden, und fo-die nöthigften Regeln 
von Wahl und Stellung der Wörter zur Harmonie, 
von Verbindung der Glieder, vom Gebrauche der 
Wendungen der Figuren und Tropen, ihrer Wir⸗ 
kung und Anwendung nach ihrem Einfluß auf den 
verfihiedenen Endzweck der Efocution. | 
Aber gleich mit dem Vortrage der Regeln folk 
der Lehrer die Uebung verbinden, Die Voruͤbun⸗ 
gen find dreyerley Art: Befchreibung, Vortrag ber 
Wahrheit, Sprache der Leidenſchaften. Im All: 
gemeinen ſey es ihm hier anbefohlen, Daß er den 
Schuͤler gleich daran gewoͤhne ſich ganz in ſeinen Ge⸗ 
genſtand hinein zu denken, damit er ihn aus ſeinem 
wahren- Geſchichtepunet betrachte, und ohne auf 
Nebenwegen einem falfhen Schimmer nachzulaus 
fon, gerade auf ſein Ziel: fortgehe, amd. fich- gleich 
weit von Geſchwaͤlzigkeit und falſchen Witze entfer⸗ 
ne; aber ſorgfaͤltig unterſcheide er Ausſchweifungen 
von dieſer Art, von jenen einer reichen Einbildungs⸗ 
kraſt in ihrem jugendlichen Feuer, daß er dieſe nicht 
durch Trockenheit entkraͤfte oder unterdruͤcke. 
- + Bender. Wahl der Gegenſtaͤnde ſelbſt ſehe der 
Lehrer auf den doppelten Endzweck zu lehren, und 
zu unterhalten, damit bey der Bildung des Verſtan⸗ 
des auch zugleich das Herz gevinnie. 
Den Stof zur Ausarbeitung ſoll er dem Schuͤ⸗ 
ler erſt ſchriftlich daun muͤndlich aufgeben, und zu⸗ 
legt ihm Erfindung, Auswahl und Anordnung ſelbſt 
uͤberlaſſen. Die Ausführungen ſelbſt, die: mebrens 
theils deutſch Find; vergleiche er bald untereinander 
and bald mie Muftern von entfehiedenem Werthe; 
Aber bey der erfien. Methode fey es feine aͤuſſerſte 
Sorgfalt, daß er nicht an dem Herzen der Schüler 
verderbe, was er an ihrem Verſtande verbeſſerte, 
und in jenes von der einen Seite Stolz, — 
dern 
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dern Verſtockung und: von beyden Eiferſucht ein⸗ 
ſchleiche. 

Insbeſondere fuͤhre der Lehrer bey Befhreibuns 
gen den Schüler von leblofen einfachen Gegenſtaͤn⸗ 
den zu den zufammengefeßten, und danu zu Empfin⸗ 
dungen, Feidenfchaften, Handlungen, Charaftere 


Gegenſtaͤnde der erften Are gibt ihm theils die 
Matur, theils auch die Geometrie ; durch die der 
Schüler fehon früh Begriffe von Linien und Flächen, 
und zum Theil von Koͤrpern erhält; Wenn er mit 
der Raturgeſchichte bekauut ift, und ihm die Miafchia 
nen vorgezeigt: worden, fo hat er neuen Stof zu Be⸗ 
fehreibungen, denen er-alsdann, da ihm dieſe Zeit 
über die Zeichenfchule offen-fiebt, das Bild der. ers 
Härten Mafchine beylegen Fönute. 

Dann folgten: zufammengefeßte Gegenftände: 
veizende, Ausfichten, ländliche Gegenden,: Scenen 
des Elends und der Freude, und endlich wenn allge: 
mach auch die Pinehologie den Schtiler der: Kennt⸗ 
niß des Menfchen näher gebracht bat, Schilderuns 
gen individueller Handlungen, Empfindungen, Leis 
derfehaften, und Zeichnungen ganzer Charaktere. 
VUeberhaupt aber muß bey den- Befchreibungen 
der Lehrer ‚darauf Acht baben, Daß bey ſinulichen 
Objeeten, die Merkmale allezeit ſinnlich, nie ab⸗ 
ſtraet oder negativ und bey inneren Empfindungen 
aus dem Innern hergenommen werden; Doch iſt. 
bey dieſen die Vergleichung mit dem aͤuſſerlich Sinn⸗ 
lichen noͤthig und der figurliche Ausdruck oft unent⸗ 
behrlich. 

Bey den Uebungen im Vortrage der Wahrheit 
ſoll der Lehrer mit der aͤuſſerſten Sorgfalt vermei⸗ 
den, Gegenſtaͤnde bearbeiten zu laſſen, die dem Schuͤ⸗ 
ler wicht voͤllig belannt ſind, damit er ihn nicht 
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woͤhne, von Sachen zu plaudern, die er nicht ver⸗ 
fteht. | 
Dann lehre er ihn den verfchiedenen Ton nach 
Dem verfchiedenen Endzweck, den die Wahrheit auf 
den VBerftand oder auf das Herz bat; Die Sprache 
der Moral und des wiflenfchaftlichen Wortrags ; 
Er gewöhne ihn an Ordnung, Simplicität und Pre: 
chHion. 
| Die legte Uebung, weil fie die ſchwerſte ift, fey 
die Sprache der keidenfchaften. 

Hat der Lehrer den Schüler früh mit fich felbft 
bekannt gemacht, hat er fein Herz zur fchnellen Mit: 
empfindung ausgebildet, fo wird er ihn hier bald den 
Unterfchied Dee Sprache und der Befchreibung der 

teidenfchaften fühlen lehren. 
Er zeige ihm diefen noch näher in den Muftern 
Der beten griechifhen, deutſchen und englifchen 
Schaufpieldichter. u 
Und iſt der Schüler endlich in der Pfychologie 
fo weit vorgerückt, Daß er den Zuftand der Seele iu 
dem Momente der Empfindung deutlicher kennt, fa 
wird er die Gründe jener Wärme, und jedes andes 
ren Zuges, der die Sprache des Herzens eigen if, 
von ſelbſt einfeben. | 
Es iſt fonft ein ſehr gewöhnlicher Fehler nicht 
blos eines Anfängers, oft felbft unſerer beſten 
Schriftfteller, daß fie eine Einpfindung auszudrücken 
glauben, wo im Grunde doch blog ihre Einbildungs 
Fraft fpiel. Ein Schwall von Worten, die der 
wahren Empfindung fremd find, verraͤth es Deutlich, 
daß fie an ftart zu empfinden, oder eine Empfindung 
gegenwärtig zu haben, blos mit Einbildungsfraft 
und Gedaͤchtniß arbeiteten. 

Wenn die Lehrer diefe Voruͤbungen recht mugen, 
and Gegenflände von unmittelbarem Einſluſſe ins 

mora⸗ 
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moralifche Gefühl wählen, fo iftdiefes die wirffam: = 


fte Art, dieſes Gefühl zu bilden, und der ganzen 
Denkungsart des Jünglings ihre wahre Richtung 
zu geben. | | 

Der Form nach geben dieſe dren Arten Stils 
; . übungen Gelegenheit zu Briefen, Erzählungen und 
‚ Heineren Reden. ' | 

Bey den Briefen foll eine fichere Urbanität und 
felbft das Mechaniſche des Ceremoniels und der Ti⸗ 
tulatur niche vernachläffiget werden, doch fo, daß 
der Schüler das legtere.nicht nach dem Werthe Der 
Höflichkeit ſchaͤtze, fondern ſich nur einer durch All⸗ 
gemeinheit und Verjährung nothwendigen Gewohn⸗ 
heit unterwerfen lerne. Der Stof der Briefe fann 
ſich über die gewöhnlichen Vorfälle des Lebens auch 
auf moralifche und andere Wahrheiten ausdehnen. 

Bey den Erzählungen fehreite der Lehrer von 
den einfachften Gelegenheiten zu den vednerifchen 
fort, Erſſehe darauf, daß der Schüler anftatt aus dem 
Gedaͤchtniſſe zu declamiren, was er gefehn und ger 
bört bat, fo erzähle, wie ers fah und hörte, Daß er 
auch die individuellften Züge fafle und die Darftels 
fung nicht verfehle. Kleinere Reden follen meh: 
rentheils moralifchen und zuweilen feientififchen In⸗ 
halts feyn. Die Regeln der höheren Redefunft 
follen hier nur als Worbereitungen angegeben 
werden. 

In fo ferne das gemeine teben einen Redner ers 
fodert , werden die bisher angegebenen Uebungen 
dem Schüler von Anlage die gehörige Richtung ges 
geben haben, und die fernere Vollendung, deren 
Nothwendigkeit fich groſſen Theils auf die Kanzel 
einfchränft,, fodert mehr Pbilofophie, als der Schuͤ⸗ 
ler noch lernen und mehr Zeit, als er gemeinnügi: 
gern Kenntniflen entziehen Fan, i * 

Fuͤr 
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Für Ainftige Prediger hat man alſo zu: diefem 
Endzweck einen eigenen Lehrer angeordnet, derißnen, 
nach den beyden Jahren der Philoſophie, die Gruͤn⸗ 
de der geiſtlichen Beredſamteit vortragen ſoll. 


wer Dichtkunſt. Ed 

Die doppelte Wahrheit, daß es einem: Dichter 
nicht erlauber if, mittelmaͤſſig zu ſeyn, Daß aber jer 
De Verfeinerung des’ Geſchmacks an den Werken 
des Genie die Empfindſamkeit erhoͤhet und'veredelt, 
fen die Richtſchnur bey dieſem Thetle'des öffentlichen 
Unterrichts. Die erſte fchließt alle Hebung der Schüs 
Ver in dieſem Fache in Der lateiniſchen Sprache aus, 
und ſelbſt in der deutſchen, wenn fich nicht ein be⸗ 
fonderes Talent zur Dichtkunſt hervor thun follte, 
Deſio nachdruͤcklicher wird die zierte jener Wahr⸗ 
beiten es dem Lehrer enipfehlen, Daß er auch Hier den 
Geſchmack der Saale: mir, ‚der aͤuſſerſten Sorgfalt 
zu bilden ſuche. 


Er ſoll ihn alſo mit den beften Produtten des 
dichterifchen Genie in den vorzuͤglichſten Arten der 
Dichtkunſt befaunt machen, nnd ihn den Werth der⸗ 
ſelben, das Erhabene und das Schöne in ten GR 
- banken und in der Einkleidung fühlen lehren. 


Daun legeer ihm auch mitteimäßige und ſchlechte 
Stuͤcke zur Beurtheilung vor,. damit er feinem 
Geſchwacke Schaͤrfe und Feftigkeit gebes 

Poetiſche Aufſaͤtze in beyden Sorachen laſſe et 
ihn oft in eine reine und richtige deutſche Proſa um⸗ 
gieſſen, und hernach mit dem Gedichte vergleichen, 
damit er das Eigene des poetiſchen und proſaiſchen 
Stils, und wie viel Gedanken und wie viel Aus⸗ 
druck dazu beytragen, unterſcheiden lerne, und ſich 


durch feinen poetiſchen Nontente verführen taſſe. 
Er 
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ER lehre ihn Tonmaß and das Mechaniſche der 
Berfification, und trage ihm die vornebmften Rex 
geln der Dichtfunft überhaupt, und jeder ihrer Ar⸗ 
ten ins befondere, fo wie die Regeln Der Reder 
kunſt von ee 
— Aeſthetik. 

Hat der Lehrer durch vorzuͤgliche Muſter in der 
Redekunſt und Dichtkuuſt die innere. Empfindung 
des Schoͤnen bey dem Schuͤler genaͤhrt, und mit ihm 
in jenen die Eigenſchaften aufgeſucht, die dieſer Em⸗ 
pfindung ſchmeichelten, fo zeige. ex: ihm die, legten 
Gründe: diefes Wohlgefallens in dem, ‚was ihn die 
Pſychologie von der Seele und von den Quelien.der 
angenehmen Empfindungen-überbaupt-gelehrt hat. 


*Dieſes ſey der Gang der Lehrart in Det Aeſthetik! 


Aifo Feine zweydeutige Grundfäge, aus willführlis 
hen Definitionen, :die den Geſchmack verführen, 
and das Genie einfchränfen: der Lehrer foll die Em⸗ 
pfindung des Schülers entwickeln, aber. nicht: weg 
pbilofophiren. F 5233 
Jede Regel des Schoͤnen behalte das Gepraͤge 
ihres Urſprungs: jede ſey das Reſultat einer ſorg⸗ 
faͤltigen Vergleichung verſchiedener Muſter von klaſ 
ſiſchem Werthe, das alſo durch eine Art von „Su 
duction allgemein wuͤrde. | 


- Allgemeine Anmerkungen. 
2. Die Schulbücher. | 


| als jene, die zu dieſem Endzweck Ausd 


lich ver: 
fertiger oder angemiefen find. 


- ’ 


zum Unterrichte Feine andere —— 


« 
“Is 


Die 


Sn den Schulen des hiefigen Hocflifts werden 
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Die tbeoretifchen Schulbücher find fo eingerich: 
tet, Daß die Saͤtze, die jedem, auch dem mittelmäßis 
gen Verftande angemefjen find, fehon für fich ein 
jedesmal hinreichendes Ganze ausmachen, Die bes 
fchwerlihe Säge hingegen mit einem befonderen 
Zeichen bemerfe find. Die Lehrer werden die Ab: 
fiht diefer Einrichtung einfehen, und, diefer gemäß 
die Säße der erften Art Anfangs allein erflären, 
und die andere nachher allenfalls bey der Wiederho⸗ 
lung mitnehmen. BR 

Die Chreftomathien lieferen dem Schulunter⸗ 
richte ausgefuchte Stücke aus den bewehrteſten grie: 
chifchen, Tateinifchen und deutſchen Schrififteltern, 
nicht etwa blos als Mufter zur Bildung des Stils; 
auch ihrem inneren Werthe nach follen Die Lehrer die⸗ 
fe Stücke für den Berftand und das Herz des Schuͤ⸗ 
lers benußen. | Ä 

Mit Auslegungen foll der Lehrer den Schüler 
weder übereilen noch überhäufen; hat er ſelbſt lefag 
gelernet, fo mag er leſen, was nicht erflärt wird. 

Auch fönnte diefes als der Stof zu den ſogenann⸗ 
ten Kompoſitionen pro Magiftratu benußt werden, 

Den kehrern felbit wird ein fleißiges Studium 
dieſer Chreftomathien empfohlen, und das Reſultat 
diefes Studiums, ihre Bemerkungen über die ver: 
deckteren Schönheiten oder den minder auffallenden 
MNutzen einzelner Stücke follen fie dem Director des 
Biefigen Gymnaſiums fihriftlich mittheilen, damit 
‚aus diefen Privateommentarien mit der Zeit ein 
Haupteommentar zum Gebrauch der Lehrer aller 
Gymnaſien zufammengefeßt werden koͤnne. 

Zu.diefem Endzwecke wird ihnen monatlich ein 
Stuͤck aus den Chreſtomathien zu commentiren auf: 
gegeben werden, Mur dap cs mir Diefen Commen⸗ 

| tarien 
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tarien nicht auf die gewoͤhnliche Notenmacherey hin⸗ 
aus laufe. —— 
Zuerſt unterſuche man den Endzweck des Schrift⸗ 
ſtellers im Ganzen und den Ton im Verhaͤltniſſe zu 
dieſem Endzweck: dann den Plan, die Mittel und 
ihre Anordnung, die Gedanfen und ihre Stellung, 


und die einzelnen Schönheiten des Derails, Die 


Wendungen des Stils, das Schöne, das Erhabene, 
das Naive, das Rührende, und ihre Gründe in den 
Gedanken und in dem Ausdruck, und endlich den 
Nutzen, den das Stück det Moral oder der Kenntniß 
des Menſchen leiften kann. | | 

Und wo den Lehrern ſelbſt ben ihrer eigenen fectüs 
re Stellen auffallen, die dem Endzwecke der Chre: 
ſtomathien vorzüglich entfprechen, da follen fie diefe 
zur Verbeſſerung der Chreſtomathie, jenen Comments 
tarien beylegen, | 


2. Auswendig lernen. 

Mit auswendig lernen fol der Lehrer den Schuͤ⸗ 
fer nicht überhäufen. Ce muß ihm Fein leerer uns 
bedeutender Ton feyn, er muß es begriffen haben, 
was er lernen foll, 

Unter den Mittels, dem Gedaͤchtniß zu helfen, 
fen dem Lehrer vorzüglich die tabellarifche Methode 
empfohlen, die dem Schüler auch fünftig im geſchaͤf⸗ 
tigen eben die wefentlichften Vortheile gewähren 
wird, Zur Hebung laffe er ihn bald die Data felbft 
ausiefen, und zur Tabelle bringen, und bald unge: 
kehrt aus Tabellen Aufſaͤtze ableiten; Nur vergeſſe 
es der tehrer nicht, daß der Schüler begreifen muß, 
mas er in Tabellen ordnen, und daß er nicht aus Tas 
heilen fernen, fondern das Gelernte in Tabellen ein⸗ 
tragen fol. x es b 
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‚Der Schüler foll nicht allein reden, er foll auch 
bören lernen; In den Schulen wenigſtens foll jene 
Unart nicht mehr ernährt werden, die nicht nur in 
ſcholaſtiſchen Hörfälen, felbft im gefellfchaftlichen tes 
ben die verdrieglichen Auftritte fo gewöhnlich nacht, 
wo teute,die fich nicht verftehen, oder nicht verftehen 
wollen, über Sachen zanfen, über die fie im Grunde 
einerlen oder gar nicht denfen. Um diefen Fehler, 
er liege im Verſtande oder im Herzen, zu verbeflern, 
: jenes dem Lehrer eine ernfthafte Sorge, daß die 
. Schüler. den Gegenftand ganz faflen, von dem die 
Rede ıft, daß fie ihn und fich felbft untereinander zu 
werftchen fuchen! Der Lehrer felbft höre den Schuͤ⸗ 
lee gerne an, damit er ihn durch fein eigenes Bey: 
ſpiel daran gewoͤhne, felbft verftändlich zu feyn, und 
nur über das Verſtandene zu reden. | 


4. Öeffentliche Uebungen. 

So werden die oͤffentlichen Auftritte, die dazu 
beſtimmet ſind, dem Schuͤler Gelegenheit zu einem 
unverdaͤchtigen Beweiſe ſeiner Geſchicklichkeit zu ge⸗ 
ben, nicht mehr zu laͤcherlichen Auftritten einer ſchrey⸗ 
enden Rechthaberey herabgewuͤrdiget werden. Aber 
auch jene Charlatanerie, die der Unwiſſenheit duch 
mechanifche Kunftgriffe einen Antheil an dem öffent: 
lichen Beyfalle zu verfchaffen weis, fen daraus vers 
banyt. Eine vorläufige Prüfung beftinimedie Wahl 
der Schüler zu diefen Auftritten, aber Feine vorläu: 
ge Austheilungder Saͤtze vereitele ihre Abfiche. Ein 
jeder ſey auf Alle gefaßt. Auch. follen ihrer nicht zu 
‚viele feyn, damit ihnen die Gelegenheit, ſich zu zeis 
gen, nicht entzogen werde, = 


%, 
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Auch gegen jenes ſchuͤchterne Weſen, jene kindi⸗ 
ſche Bloͤdigkeit, die oft in dem Aeuſſerlichen der Ju⸗ 
gend zu herrſchen pflegt, koͤnnen und ſollen dieſe oͤf⸗ 
fentliche Auftritte als Gegenmittel angeſehen wer⸗ 
den. Und in dieſer Abſicht ſey es den Proponenten 
empfohlen, durch keine Uebereilung, durch keine uͤber⸗ 
raſchende Spitzfindigkeit den Schüler aus der Faſ⸗ 
fung oder zur Schamröthe zu bringen, aber auch 
- fo fehr, ihm nie die geringfte Frechheit zu ers 
lauben. | 


5. Belohnungen nnd Strafen. 


Strafen und Belohnungen find vom Lehramte 
unzertrenmlich; aber je-gefährlicher von beyden der 
Mißbrauch wird, defto nachdruͤcklicher werden es 
fich die Lehrer empfohlen ſeyn laflen, nie den wahre 
Endzweck derfelben aus den Augen, zu verlieren, 


Belohnungen find nur für Sitten und Fleiß, 
wicht für Talente. Sie ſollen nur die Seele des Juͤng⸗ 
lings ermuntern, und ftärfen, Daß fie nicht im Arbeis 
ten erſchlafe. Nie gebe der Lehrer ihm Anlaß, diefe 
Abſicht zu verfennen, daß er nicht anfange, dag für 
‚den End;weck feiner Bemühungen zu halten, was nur 
Mittel zu feiner Yufmunterung ſeyn follte. | 

Ueberhaupt muß man den Schuler angewöhnen 
den Willen des Allerhöchften, der feine Gluͤckſeligkeit 
an die Bildung feiner Seele band, als den größten 
Bewegungsgrund zur Anftrengung anzufeben, damit 
auch ſeibſt Die Ausficht auf fünftigeBeförderung ihm 
nie Hauptzweck werde. ' 

- Eben ſo behutſam fen der Lehrer, wo ihm Fehler 
oder Laſter zum Strafen auffodern. Die Strafe ſelbſt 
ſey dem Grade der Sittlichkeit angemeſſen, und wo 
moͤglich von der Art, daß der Fehleude in der Strafe 

hr | Dd 2 ſelbſt 
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ſelbſt feinen Fehler fühle. So fey zum Beyſpiel die. 
Strafe der Lüge der Verluſt des Zutrauens. 

Mit Förperlichen Strafen follen die Lehrer fo 
fparfamı feyn als möglich, und, wo fich ein Schüler 
nur durch diefe will leiten laffen, da werde er, obne 
alle Rückfiht auf Stand und Herfommen aus den 
Schulen gewiefen. 

6. Keibesübungen. 

Die Ergöglichfeiten des Schülers follen Leibes⸗ 

“übungen feyn, Spiele oder Arbeiten die feinen Kör: 
per biegfam und ftarf machen. | 

An dem beftimmten Spieltagen alfo folf jeder 

lehrer feine Schüler ins Freye hinaus führen, und 


keinem ohne hinlaͤngliche Eutſchuldigung erlauben, 


den Spielplatz zu verſaͤumen. 

Eine Nebenabſicht dieſer Verſammlungen, aber 
doch wichtig genug, daß der Lehrer ſie nicht vernach⸗ 
laͤßige, iſt die Gelegenheit, die er hier finden wird, 
ſeinen Schuͤler naͤher kennen zu lernen, ihn zu geſell⸗ 
ſchaftlichen Tugenden, zur Hoͤflichkeit und zur 
Freundſchaft zu gewoͤhnen, und undemerkt, durch 
mancherley Beobachtungen mit der Natur bekannt 
zu machen. 

Fuͤr die philoſophiſche Klaſſen. 
| Einleitung. 
De⸗ Studium der Philoſophie ſoll nicht dazu miß⸗ 
| braucht werden, den Berftand der Jugend mit 
leeren Speeulationen zu befchäftigen ; die abftractes 
ren Theile derfelben follen die practifchen vorbereis 
ten, und dieſe nach ihrem unmittelbaren Einfluffe 
auf Pflicht und Gtückfeligfeit bearbeiter werden. 
Man behandele alfo die Philoſophie als die 

Grundwiſſenſchaft aller übrigen; Und en 

Zar babe 
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Gabe bier die doppelte Eigenſchaft, daß fie dem 
Süngling Fähigfeit und Much gebe, dem böchften 
Grade der Vollkommenheit hinan zu ftreben, und 
das fie ihm zugleich die Anwendung ihrer Wahrhei⸗ 
ten auf die übrigen Kenntniffe befannt mache! Sie 
fey alſo vollſtaͤndig gründlich und anwendbar. 

Vollſſtandig, aber nicht Überladen mit: Hypo⸗ 

thefen und unnügen Spißfindigfeiten ; Sie mache 
dem Schüler die nüßlichen Wahrheiten, nach Maaß 
ihrer Wichtigkeit befannt. 
Gruͤndlich! Daßder Schüler die Lehrſaͤtze und 
ihre Beweiſe deutlich einſehe! Wo alſo die Haupt⸗ 
begriffe der Saͤtze ihm nicht von ſelbſt gelaͤufig ſind, 
da muͤſſen ſie bis in die erſten Begriffe aufgelößt, 
fo wie die Beweiſe bis auf die erften Grundwahr⸗ 
heiten zuruͤck gefuͤhrt werden. 

Vorzüglich vermeide der Lehrer jene gefährliche 
Prahlerey, Die eft einen Sag mit einem Grade von 
Gewish eit ankuͤndiget, den er nicht hat oder noch 
nicht hat. 

Er nehme als wahrſcheinlich an, wo der Man⸗ 
gel beſtaͤtigter Erfahrungen keine Gewißhen zuläßt, 
Ben den Kegeln berußige er fich nicht damit, fie in 
ihrer. Allgemeinheit vorgetragen, und ihre Begriffe 
Deutlich entwickelt zu haben; er gebe ifnen auch alle 
noͤthige Beitimmungen zur rürflichen Anwendung ; 
Wo alfo eine Regel in den befonderen Arten ihrer 
Fälle befondere Beftimmungen fodert, da folk er fie 
durch alle Diefe Arten durchführen, Damit bey der ins 
gu Anwendung feine Schwierigfeit übrig 

leibe. 

Anwendbar! Der tehrer uͤberzeuge ſich, daß 
anwenden können dem Wiſſen feinen wahren Werth 
geben muß. Er vergleiche den Werth der griechi- 


fon Philoſophie mit dem — der unſrigen, und 
ad ment 
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wenn er -fich überzeugt bat, daß dieſe uͤber jene in 


der. Theorie kaum fo viel gewonnen als unigefehrt 


an practiſchem Einflufle-verlohren hat, dann vergleis 
che er die Lehrart ihrer Philofophen mit jener der 
neuern: Wie jene, z. B. Socrates, in feinen Unter; 
zedungen in den Schriften feiner Schüler, jede abs 
ſtracte Wahrheit einer minder entwicelten Theorie 
faſt uͤberall mit Anwendung aufs Individuelle vers 
banden, dieſe eine weis abſtraetere Theorie, Die alfo 
auch in der Anwendung um eben ſo vieles ſchwerer 
iſt, ohne Zuruͤckfuͤhrung aufs einzelne vortragen; 
und er wird finden, daß wergſtens ein groſſer Theil 
der Schuld auf. die Lehrart fällt, wenn wir in unſe⸗ 
‚zen Tagen, bey aller Erweiterung der Theorie, jenen 
allgemeinen philoſephiſchen Geift der Griechen im 
Wiſſenſchaften und Gefchäften und den Einfluß ih 
ter Kenntniſſe in das ganze Syſtem ihrer Handlun; 
gen vermiflen. 

Der mündliche Vortrag erfeßt diefen Fehler 
nicht allemal: Und die Folgen davon ! Der gung: 
King, unbefann mit Den Bortheilen feiner Muͤbe, 

erkaitet, die Philofophie wird. als ein Studium ohne 
Mugen verachtet, und trägt alfo Die Laſt eines Bor: 
wurfs, den nur eine übel verftandene Lehrart derſel⸗ 
ben verdienen konnte. 

Anwendhar wird die Lehrart ſeyn, wenn ſie dem 
Schüler Itens eine Fertigkeit, die gründlich erlerne⸗ 
ten Grundſaͤtze und Regeln anzuwenden, 2tens die 
- Meberzeugung, die Erfahrung, daß diefe Fertigkeit 
von wirklichem Nutzen ift, und ztens einige Be 
kanntſchaft mit Gegeuftänden- verfchaft, die nicht 
mehr innerhalb der Gränzen der philofophen Diſci⸗ 
plinen liegen, aber doch Anpenbung derfelben Leiden | 

| oder ſodern. a I 
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Fertigkeit zue Anwendung erhält der. Juͤngling 
sticht ohne raifonirende Uebung, ‘Der Lehrer ber 
haudle aifo die wefentlichften Theile der Philofophie 
ſocratiſch; »tehrfäße betrachte er, mo er fann, als 
Aufgaben, und finde fie. mit dem Schüler, Auch. 
von Seiten der Gründlichfeit wird er dadurch uns 
gemein gewinnen; Mur das wird er felbft einfehen, 
Daß er nicht Die Zeit Damit verlieren foll, jede Co⸗ 
eollaria-fo zu behandeln. Die wahre focratifche 
Lehrart fen fein eruflliches Studium, damit die feis 
nige weder in eine unfruchtbare Fragenmethode noch 
in eine zeitverderbende Geſchwaͤtzigkeit ausarte. 

Die Lehrbuͤcher der philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten werden ſelbſt ſo ausgearbeitet, daß ſie den Schuͤ⸗ 
ler uͤberall Beyſpiele der Methode vorlegen, wie 
man aus befanuten Wahrheiten die unbekannten ges 
funden, Dieſe Einrichtung wird ihm Fertigfeit zur 
Anwendung und zugleich den Vortheil geben, daß 
nn Die tebrfäße des. Elementarwerks beſſer eins 
präge 8 
Bey allen dieſen Uebungen denke der Lehrer 
ſtets daran, daß die Faͤhigkeit, das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Datis und. Quælitis zu faſſen, die erſte Grund⸗ 
lage des Erfindungsgeiftes iſt. Er führe den Schü: 
ler alfö vorzüglich Dazu an, daß er Anläffezu Mus 
Ben ferne, um Data zu finden, und einfehe, ‚welche 
Verhaͤltniſſe in den Datis liegen, und was ſich dar⸗ 
aus weiter folgern laͤßt; Auch zeige er ihm, auf 
welche Art Männer , "denen viele Data befannt was 
sen. «der. welche zunerläßige Anläffe zu beuutzen 
wuſten, durch die ſynthetiſche Methode zu Entder 


ckungen gelangt find +; Wie dieſe Methode fie oft 


‚auf die erften Spuren; und dann Die anafptifche zu 
hoͤheren Entdeckungen geführt bat, und daß wir 
diefer Art zu erfuiden mehrere Entdeckuugen alsder 
: | | Dd 4 ana 
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analytiſchen zu banfen haben. Doch foll er ihn mit 
der analyıifchen Methode, als der fidyerften, um zw 
dem Geſuchten zu gelangen , vorzüglich befannt ma⸗ 
hen. om diefer ift man felbft Meifter, an jener 

bat der Zufall ſehr vielen Unheil. . 
Behandelt der ‚Lehrer auf dieſe Art mit dem 
Schüler die Gefshichte der Erfindung, zeigt er ihm 
wie die einfachften , Anfangs wenig bedeutend fcheis 
nenden Wahrheiten, befonders- in. der. Marhemas 
tie, Phyſik und. Pſychelogie, unter der Bearbeis 
tung eines. philofophifchen Geiftes an neuen Wahre 
beiten ſo fruchtbar geworden, macht er ihm fo die 
Vortheile der Methode, und die Harmonie der 
Wahrheiten bekannt, fo wird: ihn die Schönheit 
Diefer. Entdeckung ſelbſt einnehmen, das Beyſpiel 
und der Ruhm jener groſſen Männer , die ſich das 
durch zu Wohlthätern des menfchlichen Geſchlechts 
erheben, wird ihn aufmuntern, Uebung wird ihm 
Fertigkeit geben, die Kräfte: feines Geiftes ftärken, 
und ihn gegen den Verdruß, und gegen jede Be: 
fehwerlichfeit langwieriger und tieffinniger Unter⸗ 
ſuchungen abhaͤrten! Und ſo wird der Lehrer dem 
zren Erforderniß einer anwendbaren Lehrart ge⸗ 
nug thun. | J « u 
Die Bekanntſchaft mit den verfnüpften Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt vorzuͤglich aus dem Grunde noͤthig, weil 
in dieſen oft zu ſehr die Verbindung mit der Philt⸗ 
ſophie vernachlaͤſſiget wird. Der Schaden, den in 
den Wiſſenſchaften zuweilen philoſophiſche Theorien, 
die nur auf Hypotheſen gegruͤndet waren‘; ange: 
eichtet haben, hat die Folge gehabt, daß man fich 
jetzt, faſt durchgehends zuviel von den Theorien ent 
fernt, auf die fogenanse Praxis ſich verläßt, auf Cr: 
fabrungen einſchraͤnkt, und eben dadurch den wahren 
Nutzen der Erfahrungen vermindert. : : | 
| Der 
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Der behrer ſuche alſo den Schuͤler mit den erſten 
Begriffen folgender Diſciplinen in ſofern ſie mit der 
philoſophiſchen unmittelbar verbunden find, bekannt 
zu machen! Er kann fo.gar;bierin weiter vorruͤcken, 
um diejenige, die ihre fünftige Beſtimmung einft 
zu diefen Wiſſenſchaften rufen wird, zu einem gründ- 
lichen Studium gefchieft zu. machen. ; | 

Auch mittelmäfligen Talenten wird ein Unter⸗ 
richt von von dieſer Art. anpaflend ſeyn; nur daß 
Der tehrer diefe mit verſchiedenen zu beſchwerlichen 
Sägen und Beweifen verfehone, und ihnen die leich: 
teren, Die doch ohnehin in der Anwendung am meis 
ften vorkommen, geläufig zu machen, umd den 
Beobachhtungs: und Unterfuchungsgeift nach dem 
‚Grade ihrer Fähigkeit; beyzubringen fuche. 

Mit dem Geſchencke eines wahren philofophifchen 
Genie ift die Natur fehr fparfam. Dieſes fodert 
das Talent, Erfcheinungen, ‚die ein. anderer faum 
bemerkt, Anläffe und gluͤckliche Einfälle auch in 
‚abftracten Wiffenfchaften, die oft: von feiner Wich: 
tigkeit feinen, zu nutzen. Aber wiederum fodert 
auch diefes einen großen Vorrath philofopbifcher Be⸗ 
griffe, und unter demfelben eine glückliche Verbindung 
zue Erinnerung und Anwendung: eine weitläufige 
Erkenntniß der Wahrheiten, Die noch aufzufuchen 
wären, und der Wege, die ungefehe dabin führen 
koͤnnten, und dann eine feht ausgedehnte- Fähigkeit, 
abſtracta in concreto.und. concreya in’ abftradto 
ſehen. Genies von diefer Art Haben ihren eigenen 
Gang; dee mit ihrem ganzen Gedankenſyſtem im 
Verhaͤltniſſe ſteht. Sollte inzwilchen dem Lehrer 
das Gluͤck beſchieden feyn , ein ’auffeimendes Genie 
unter ferien Zubörerh zu entdecken, fo wäre diefes 
auf alle Art zu ermuntern, die Wühe, deſſelben nach 

feiner Art zu pflegen, feine eigenthümliche Wege ause 
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‚zu ſpaͤhen, auf dieſem Wegen mit ihm herum zu 
wandeln auch fo gar mit ihm herum zu irren, wuͤrde 
der entfcheidenfte Bortheil.erfeßen, Auch ein eins 
ziges kann Epoque machen, und durch feinen Eins 
fluß indem ganzen Syſtem der Wiſſenſchaften eine 

Revolution hervor bringen, die fich für das’ Wohl 

des menſchlichen Geſchlechts bis auf die ſpaͤteſte urn; 
„welt verbreitete. 


Anmerkungen zur praftifchen eehrart. 


Dem Schuͤler auch bier Arbeit und Fortgang 
zu erleichtern, und feine Aufmerkſamkeit zw vers 
— ſey dem Lehrer auch noch ſeigende⸗ em⸗ 


s & muß den Schüler und der Schüler ihn 
verſtehen lernen. 
2) Auch diefen Endzweck wird die fotzasifihe 
Methode befördern. . 
5) Lange Beweiſe ſoll der Lehrer in 2. oder 
mehrere Abſaͤtze abtheilen, dann die Schlußreden 
von dieſen wieder zuſammen nehmen, und daraus 
den Lehrſatz folgern, und ſo bey Aufgaben den 
den Schuͤler auf diejenigen Stuͤcke helfen, die erſt 
gefunden werden muͤſſen, und. von denen: bie Sup 
loͤſung der Frage abhängt... 
4) Er ſoll oft den Schüler aufeufen, um die 
Demonftrationen:felbft hinzufchreiben, ihre Maͤngel 
zu ergänzen. und ihre Fehler zu verbeflern. 
ſchicktere Schüler laffe er zuweilen Stellen, die im 
sgehebucher noch nicht. erflärt find, für ſich ſelbſt durch 
Studiren, und dann unter feinem Vorſitze, öffent, 
lich erlaͤuteren. Zuweilen die fehon erläuterten an 
ſtatt feiner wiederholen, m. die: — — — | 
wweihel vortragen, 


9 Wo 
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9) Wo die Erklaͤrung eines Satzes kum Theil 
Den Gebrauch der Sinne zuläßt, da büte der Lehrer 
fh, die Einbitdungsfraf der Zuhörer chne Roh 
zu martern. Er wird Dadurch den Eindruck vers 
ftärfen, und ibre Anfmectfamfrit anden * nftand 
fefter heflen. 


Logik. 


Deim Unterricht in der Logik feine Vollſtaͤndig⸗ 
Feit zu geben, trage der Lehrer allen die Theorie der 
Erklärungen, der Eintheilungen, der Tabellen Mies 
thode, die Beweiſe oder Aufgaben nebit der Lehre 
von Erfahrung und Schein vor! Köpfen von einem 
böberen Grade von Fähigfeit fuche er auch die coms 
Binatorifchen Tabellen, die Abänderung analptifcher 
Beweiſe in fontherifche, den Uebergang von parti⸗ 
eularen Sägen zu univerfellen, die Reduetion vor⸗ 
kommender Aufgaben in die logifche Sprache, und 
die Unterfuchung der Verhältniffe der Quafitorum 
zu den Datis genauer befanntund geläufig zumachen. 
Der Unterricht ſey gründlich und dieſes vorzuͤg⸗ 
lich ben den erften Begriffen, die der Lehrer ans pfy: 
chologiſchen Gründen entwickeln fol! Er ſey ans 
wendbar, damit der Schüler aus der Logik Scharf; 
finn und Fertigkeit im Abſtrahiren und Beweiſen, 
Richtigkeit im Beobachten und Verſuchen, und Ord⸗ 
nung im ganzen Syſteme ſeiner Gedanken zu den 
‚höheren Wiffenfchaften und ſelbſt zu den Gefchäften 
des gemeinen Lebens mitbringe! Die deutlichſten 
und paſſendſten Beyſpiele beym Vortrage der Re⸗ 
geln wird dem Lehrer durchgehends die Mathema⸗ 
tif geben; Nicht nur wo es auf Schärfe im Bes 
weiſen und Nichtigkeit im Auflöfen der Aufgaben 
anfommt; auch da, wo er mit ihm den Weg der Er⸗ 
findung ausfpähen, und ihren Gang nad;gehen Io 
—— | | : 
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Doch ſoll er in dieſem Punkte auch die Moral und 
andere Wiſſenſchaften, und ſelbſt die Behandlung 
vorfommender Geſchaͤfte im gemeinen Leben nicht 
ganz veruachlaͤßigen, wo dieſe auch richtige Bey⸗ 
ſpiele lieferen koͤnnen. 

In den Beyſpielen ſelbſt ſoll er den Schuͤler 
üben, die gegebenen Regeln zu kennen und umge⸗ 
Tehre nach diefen Regeln’felbft zu operiren. Wo⸗ 
cheutlich wenigſtens gebe er. ihnen in dieſer Abficht 
eine Aufgabe fehriftlich aufzulöfen. Der Plan des 
tebrbuches felbft ſey ein Beyſpiel, daß er mit dem’ 
Sauer oft und genau durchgehe und unterfüche. 


Ontologie. 


Vollſiaͤndig iſt bis jetzt die Ontologie an * 
ſelbſt noch nicht; in der Abzaͤhlung der einfachen 
Begriffe, aus denen ſie die Grundwahrheiten fuͤr 
das ganze Syſtem menſchlicher Erkenntniſſe zuſam⸗ 
menſetzt, bleiben immer noch Luͤcken. Die Pflicht 
des $ehrerg in dieſem Theile. des philoſophiſchen Uns 
terrichts wird.alfo feyn, von jenen allgemeinen Säs 
Gen, die bis jetzt bekannt find, alle die Vortheile zu 
‚ziehen, die fie gewähren eönnen: Er bemübe ſich 
alfo verzüglich, Die Theorie. non den Verhättniffen, 
und jene von, Kraft und Urſachen auseinander zu fer 
tzen; die Theorie hingegen, die das Allgemeine der 
Größen zum Gegenftand hat, Fönnte er den Privats 
fieiſſe faͤhiger Köpfe überlaffen, die es in der Mas 
ihemaik ſehr weit zu bringen fuchen. Gruͤndlich 
und anwendbar wird bier die Lehrart feyn, wenn 
„Der tehrer die ontologifchen Wahrheiten immer. auf 
‚Die Gegenfiände anderer Wiflenfchaften anwendet, 
und wiederum: Diefe in die — — zu 
‚übertragen lehrt. | 

X 
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In die Logik beſonders gehe er oft zuruͤck, und 
eige dem Schuͤler, wie er ihren Geſetzen in ſeinen 
ẽkrklaäärungen und Eintheilungen, in den Beweiſen 
ind bey Aufloͤſung der Aufgaben gefolgt iſt; Er 
ibertrage ontologiſche Saͤtze in die logiſche Sprache 
ind zeige die Anwendung und den Vortheil der Ta⸗ 
bellarmethede, wo er einen Begriff in feine Arten 
abtheilt, und dann durch die Combination ihm alle 
Beftimmungen gibt, die, es ſey nothwendig oder zu⸗ 
fällig, Damit verbunden find. a | 

Er führe ihn auf das Ganze der Ontologie, zei⸗ 
ge ihm die Gründe der Ordnung unter ihren Bes 
griffen, und Ausfichten in mehrere Verhaͤlt niſſe. 
Eine tebrart von diefer Art wird dem Schüler eine 
Wiſſenſchaft wirflih brauchbar machen, die eine 
übertriebene Demonftrirfucht nur zu oft misbraudet 
bat, duch willführliche Erflärungen und erfchliches 
ne Beweiſe alles für Wahrheit zu verfaufen, mas 
einer $iebling ⸗Hypotheſe oder. einem angenomme⸗ 
nen Syſtem anpaßte. . | 2 

CcCoſmologie. | 

Auch in der Cofmologie verfahre der Lehrer auf 
die nämliche Art, und fehränfe fie auf Dasein, was 
für die übrigen MWiffenfchaften eine entfchiedene 
Brauchbarfeit hat. Blos hiſtoriſch kann er dem 
Schüler die merfwürdigften Hypotheſen vortragen, 
und, gleichfam in einem Nachtrage zur Gefchichte 
der Philofophie, die Irrthuͤmer anderer wenigſtens 
als Benfpiele zu. benußen fuchen, wie leicht fich der 
menfchlihe Verſtand auf diefen sden Klippen vers 
ſteigt, und mie behutfam der Forſcher der Wahr: 
heit zu verfahren hat. — | 

ychologie. | 

Die Vollſtaͤndigkeit in der Pſychologie fodert 
einen Zufammenhang praktiſcher Wahrheiten, * 

ie 


» 


| 22 


423 Nachrichten von kathol. Univerſitaͤten, | 


die gemeinnägigften find. Zwar für den Kopf von 


Faͤhigkeit iſt bier alles wichtig, «ber Doch verdienen 
die Theorie des Schönen und jene der feidenfchaften, 
Theorien, von denen in der Moral und in Deo ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften alles abhängt, vorzügliche Aufs 
werkfamfeit. TI R 

Noch hat die Pſychologie ihre Luͤcken, und dieſe 
mache der Lehrer, jo viel als möglich, dem Schüler 
als den wichtigften Stof zur Befchäftigung für den 
Geift der Erfindung befannt: Ex wird feldft einfes 
ben, ‚wie nötbig fchon diefe Abſicht ihm Die Tabels 
larmerhode machen wird; und. mit dieſer verfuche er 
Ausfihten zu verbinden, wie weit Beobachtung, 
Analnfe und Combinarion noch ſtatt Haben koͤnnten. 
In Wiffenfchaften, wo ſelbſt die Höheren Schlüffe, 
die man feiner unmittelbaren. Erfahrung mehr zu 
danken hat, auf Säße beruhen, die. man Durch den 
Weg der Induetion fand, kommt alles auf die Richs 
tigfeit der Erfahrung felbit an. In der Pſycholo⸗ 
gie ſey jede Erfahrung die eigene des Schülers, und 
ben der Induetion felbft feine Aufmerkſamkeit im⸗ 
mer anf die Regeln derfelben gerichter, Damit wer. 
der in dem Begriffe noch in. den Schluͤſſen ſich eine 
Uneichtigfeit einfchleiche! Der. Gang in der Folge 
der Begriffe fey der Gang ihrer natürlichen Entfter 


hung; Er gebe von den Sinnen zur Einbildungsr 


Eraft, u. ſ. w. zu den verfehiedenen Arten von Ber ° 
griffen, Urtheilen und Schlüffen, und wiederum 
zum Vergnügen. und Mißvergnügen, zu den Ger 
müchsbewegungen und den übrigen Beſtimmungen 
des Begehrungsvermögen über. — 

Die Ordnung wird auch hier dem Lehrer em⸗ 
pföhlen, die Verwandſchaft und den Unterfchied der 
Seelenpermögen und der Gemüchszuftände dem 
Schüler in Tabellen, und fo die Regeln, die ihm 
er I en chen 


‘N 
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ſchon die Logik bekannt machte, in Anwendung zu 
zeigen. et Ä 
Zur Anwendung der pſychologiſchen Wahrhei⸗ 
ten werden die fehönen Wiffenfchaften, und die Mo; 
cal, die Gefchichte und-das gemeine teben. dem Leh⸗ 
rer Stof und Gelegenheit genug geben, nur daß er 
bey diefer Anwendung nie vergefle zugleich. deutlich 
und gründlich zu feyn, und das Talent Der-intuitis 
ven Datftellung zu bearbeiten; Man empfiehlt ihm 
diefes mit wiederheltem Nachdruck, nnd bier vor⸗ 
züglich, damit der Schuͤler nicht, anftatt brauchba⸗ 
ter Kenntniffe, bloß mit Worten, die er nicht vers 
ſteht, den Philoſophen zu fpielen lerne. 

- Ani ganzen wird der Lehrer einſehen, daß bier 
die Lehrart nicht durchaus und überall die nämliche 
feyn kann. Sie fey Anfangs empirifch; die Com: 
bination gefundener Geſetze wird felbige alsdenn ſyn⸗ 
thetiſch und die Linterfuchung der. Gemüthszuftände 
analytifch machen. 

Die Erfindungsgefchichte, die den Schüler Leib⸗ 
nitz und die folgenden Philoſophen feines Baterlands, 
-denen man hierin am meiften zu verdanfen hat,vers 
ehrungsmürdig machen wird, befchäftigte ſich meis 
ftens mit der Entdecfung der Gefege, nach welchen 
die Seele hanbelt. — | 
u Natuͤrliche Theologie. | 
Die Hanptbefehäftigung der natürlichen Theole: 
gie ift der Beweis von Dafeyn Gottes. Als Theil 
der Phitoföphie nimmt-fie.nur das auf, was die ſich 
ſelbſt überlaffene Vernunft erreichen kann. Alles 
Unbedeutende entferner. fehon die Wuͤrde ihres Ges 
genftandes von ſelbſt.. eN..; Ä 
Phyſik. a ! 
Zu wuͤnſchen aber nicht zu erwarten, wäre eine 
Phnfif, die nach allen ihren -Theilen — 
EEG v ‚ w %» 
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wäre. Auch von den gemeinften Wirfungen hat die 
Natur die Urfachen zu tief für menfchlichen Sinn 
und Verftand gelegt, und ſo kann ein einziger klei⸗ 
ner Umſtand ein. ganzes Gebäude von Meynungen 
ummwerfen, daß einem: Syſtem ähnlich fab.. : Die 
Vollſtaͤndigkeit fodert alfo: in Diefem Theile Des lin: 
terricht nicht, daß der tehrer um alles zu erflären fich 
von einer Tächerlichen Explicirſucht zu ſchwankenden 
Hypotheſen binreiffen laſſe; Er zergliedere die Wir⸗ 
kungen, Vergleiche, meſſe! Und wo er feine Urſa⸗ 


che findet, die völlig befriedigte, da denke er, daß 


ein offenherziges Geſtaͤnduiß einem eingeſchraͤukten 
Verſtande beſſer als eine leere Pralerey anſteht. 
Er ſuche vielmehr dadurch auf eine beſſere Art voll⸗ 
ſtaͤndig zu ſeyn, daß er das Gemeinnuͤtzige von dem 
Minderwichtigen genau unterſcheide, und den Grad 
der Bearbeitung bey den verſchiedenen Theilen die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft dem Grade ihrer Wichtigkeit an⸗ 
meſſe; Beſonders feine Schüler auf diejenigen 
Theile dee Phyſik aufmerkſam mache, ber) denen die 
Gefebe der Natur mittels Anwendung: devenfelben 
auf verfchiedene Körper durch nähere Verſuche noch 
genauer beftimmet werden Fönnen, wie bey der 
Theorie der Auflöfunnen, des Feuers, u. dim. 
Die tehre von Bewegung und Gleichaewicht 
fälle groͤßtentheils der Mathematik heim. Wonder 
Theilbarkeit, Poroſitaͤt ꝛc. ꝛe. werde das Nuͤtzliche 
mitgenommen; Ausfuͤhrlich behandele er die Lehre 
von der Attraction, Feſtigkeit, Fluͤßigkeit, Aufloͤ⸗ 
fung, Luft, Feuer, und Eleetricitaͤt. Die Theorie 
vom tichte,. Schalle, Meteoren und. dem: Weltge⸗ 
bäude ziehe er in die Kürze, und überlaffe das übris 
ge dem eigenen Fleiße‘ den Wißbegierde. 
Ueberhaupt wende er auf die: Particularphyſik 


einen befonderen Fleiß: Der chymiſche Theil, * 
⸗ ich 


| — 
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ſich mit den verfchiedenen Auflöfungsmitteln, Sals - | 


zen ıc. 20. befchäftiget, würde, wenn die Verſuche 
felbft gezeiger werden follten, zu viel Linfoften und 
Zeit fodern; ein hiftorifher Vortrag wird alfo bier 
hinreichen, der das Wichtigfte fo viel als möglich 
erörtert, und mit Beyſpielen erflärer. 

Die verwandten Wiffenfchaften, die vorzuͤgliche 
Aufmerffamfeit verdienen, find hie Sefonomie, Arzs 
neywiſſenſchaft, Chymie u. ſ. w. 

Es ſey alſo dem Lehrer nachdruͤcklich empfohlen, 
den Einfluß der Phyſik auf dieſe Wiſſenſchaften 
durch paſſende Anwendung zu zeigen. Zum An⸗ 
hange koͤnnten die Anfangsgründe der Diärerif bey⸗ 
gefügt werden. | 

Die togif, die Erfindungsfunft, vorzüglich die 
Kegeln der Befchreibungen und der Induction, und 
die Lehre von Benußung der Anläffe, von Beobach⸗ 
tung und Anftellung der Verſuche hat der tehrer 
- hier bey jedem Schritte Gelegenheit in Anwendung 
zu zeigen; fi wie faft jeder vorfommende Gegen: 
ftand ihm Anlaß geben kann, dem Schüler die Ers 
findungsgefchichte befanut zu machen, und ihm zu 
zeigen, wie oft einunmichtig fcheinender Zufall, an den 
wichtigften Entdeckungen den gröffeften Antheil ges 
habt hat, und wie aber auch der. philofopbifche Geift 
in einem Zufalle von diefer Art die Fülle der Ans 
laͤſſe faßt, für die der minder denkende Kopf feinen 


Draftifche Philoſophie. 
Bas der Lehrer den Schüler in den untern Schu! 
fen von feinen Pflichten nach Anleitung der Verords , 
nung gelehrt hat, das foll die praftifche Weltweis⸗ 
beit zu einer wiflenfchaftlichen Erkenntniß erheben, 
Hier foll alfo der Lehrer die Pflichten Des Menſchen 
Ritter. des. D. m B.z8St. Ee aus 
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aus ihren erfien Gründen herleiten. Zur Anmwens 
- dung fey ihm die Darftellung individueller Fälle em⸗ 
pfohlen, worinn die Moralität der Handlungen nicht 
gleich auffällt, vorzüglich bemühe er fich auch die 
Sophiftereien der Alten und Neueren, die hier mehr 
als in irgend einem Fache menfchlicher Kenntniffe ges 
fäprlich find, in ihrer Bloͤſſe zu zeigen und zu wir 


Derlegen. Ä 
Mathematik. 


Mit der hoͤheren reinen und angewandten Mathe⸗ 
matik wird in den philofophifchen Klaflen angefangen. 
Diefe ift an fi von einem weitläuftigen Umfange, - 
und noch läßt fich derfelbe Durch Gegenftäude aus: 
dehnen, die man jegt nur noch phyſiſch behandelt: 
durch alles was fich durch Groͤſſen, die eine bes 
flimmte Einheit voraus feßen, ausdrüfen läßt, und 
wovon Beobachtungen und Verfuche binlängliche 
Data geben, um fie ordentlich vergleichen zu koͤn⸗ 
nen. Aber auch fo wie diefer Umfang bis jetzt ges 
wöhnlicy beſtimmet wird, ift er fchon *ir dem Ende 
zweck des Schulunterrichts fo ausgedehnt, Daß der 
Lehrer fich auf dasjenige einfchränfen muß, was dem 
gröften Theile der Schüler zu ihrer fünftigen Ber 
ſtimmung wahrfcheinlicher Weiſe am meiften brauch: 
bar feyn wird, 


Zuerſt laſſe der tehrer die Elementarmathema⸗ 
tif durch geſchicktere Schüler in einemfürzeren Aus⸗ 
auge wiederholen. Er bemerfe vorzüglih Saͤtze 
von näherem Einfluß auf die erhabene Mathema⸗ 
tif, zeige die Veranlaffung zu ihrer Erfindung, und 
‚führe dann den Schüler zu den erhabenen Wahr⸗ 
beiten dieſer Wiſſenſchaften fort. . 


\ 


Die 
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Die höherereise Mathematik fängt mir dem bis 
"nomifchen Lehrſatze an, und geht dann die Rechnung 
des Unendiichen durch. 


Die Mechanik und Hydrodynamik in fo ferne 
fie durch die Elementarmathematik begreiflich find, 
werden vor der Rechnung des Unendlichen gelehrt, 
und wenn diefe vorgetragen ift, führer Der Lehrer da: 
durch den Schüler zur höheren atıgewandten fort. 


Bon der Eivilbaufunit werden die Anfangss 
gründe gelehrt und dabey die noͤthige Lemmata aus 
der Phyſik und Heftiherif hergenommen. Für den 
Privatfleiß werden noch allgemeine optifche Formuln 
beygefügt. | 


Die Tabellenmerbode findet. bey den vornehm⸗ 
ften Zweigen diefer Wiflenfchaft ftatt, fo wie der Leh⸗ 
ter hier uͤberhaupt die vortheilbaftefte Gelegenheit 
bat, die logifche Süße von Erklärungen, Conver⸗ 
fionen und Beweifen in Anwendung zu zeigen, 


Insbeſondere ift dieſes das wahre Feld der Er⸗ 
findungsfunft, fo wohl durch Aufloͤſung der Aufga: 
ben, Findung der Beweife, als durch Generalifi: 
rung derfelben und durch Abwechslung der ſyntheti⸗ 
fchen und analytifchen Form. 


Ylgemeine Anmerkungen. 


1) Von den Öffentlichen Webungen gilt aud) 
bier, was von den unteren Schulen verordnet wor⸗ 
den, | 

2) Keinem, diefer philoſophiſchen Klajfe, wird 
der Eingang zur Theologie oder Collegiis Juris vers 
ftaster, ohne die ganze Philoſophie gehöret zu haben. 

ea AU 
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3) Auch denen, die ſich einſt Cameralgegenſtaͤn⸗ 
den oder der Rechtspflege, es ſey auf dem Lande 
oder bey hoͤheren Dicaſterien widmen wollen, wird 
die gruͤndliche Erlernung der ganzen Philoſophie und 
beſonders der Phyſik empfohlen. 


4) Der Unterricht in der Religions: und Sit⸗ 
tenlehre wird das ganze Biennium hindurch nach 
Angabe der Verordnnng fuͤr die untern Schulen 
fortgeſetzt. Der moraliſche Unterricht ſey durchaus 
vollſtaͤndig, und der Catechetiſche mehr dog: 
matiſch. | 


5) Die Philofophie ſoll den Schüler nicht voͤl⸗ 
fig von den fchönen Wiflenfchaften und Künften ent: 
fernen. Zu lang anhaltende Abftractionen geben 
‚oft dem Aufferlichen, und felbft dem innerlichen Kas 
tafter ein finfteres faures Weſen, das befonders an 
einem Juͤngling unfchieflich ift; Auch hat die Sees 
le bey Arbeiten von diefer Art Erholung noͤthig. 
Angenehme Gegenftände fürs Geficht und fürs Ge⸗ 
bör, dieſe reizenden Mitteldinge zwifchen den rohe: 
ren und den feinften Gattungen des Vergnügeng, 
Beobachtungen der fhönen Natur, Uebungen im 
zeichnen, in der Mufif, ‚fortgefegtes Studium der 
griechiſchen Sprache, Leſung ſchoͤner Schriften, his 
ftorifcher Werke, philofophifcher Abhandlungen vor 
Alten und Meuern werden dem Lieblinge der Mu: 
fen eine angenehme Erholung, feinem Umgange Ge: 
fällıgfeit geben, und auf diefe Art werden felbft feis 
ne Abmüßigungsftunden ihren wahren und entſchie⸗ 
denen Nußen hervor bringen. 


6) Da den gemeinen Weſen daran gelegen ift, 
daß die, fo zu den Studien untauglich find, ande: 
von Befchäftigungen nicht entzogen und als unnüß 
| we lich 
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liche Glieder dem Stante nicht zur taft werden, an 


dern theils aber der Fortgang der Guten durch dieſe 
Untauglichen auf vielerley Art gebemmet wird, fo: 


find die Unrauglichen,, wie ſolches auch von Unſerm 
würdigen Domfapitul und von den Ständen geber 
ten worden, aus den Schulen abzumeifen. Vorzuͤg⸗ 
lich aber ift diefes von denen zu verftehen, Die fich 


durch ihre Studien Ausfichten auf ihr fünftiges Aus⸗ 


kommen verfchaffen muͤſſen; Doch fo, daß auch vor; 
nehmerer und reicher Leute Kinder, wenn fie den Sit⸗ 
ten oder dem Fortgange durch Verführung, Unger 
zogenbeit, oder Bosheit ſchaͤdlich werden,’ eben fo 
ſtrenge und ohne alle Rückfiht follen abgewiefen 
werden. Ben diefem Artickel wird den Profefloren 
mit Ernſt und Nachdruck anbefohlen, ohne Abficht, 


ohne Partheplichfeit und unzeitige Weichlichkeit zu 


Werke zugeben. 
In den unteren Schulen muß der Schüler, wenn 


er zu dieſem Endzweck examiniret wird, das ganze, 


Syſtem der norhwendigen Säge aus der Moral und 
der Mathematif willen, die im Lehrbuch befonders 


bezeichnet find, und die lateinifche Sprache, nach dem 


Maaße der Klaffe, in der er ift, in grammatifalifch 


richtig Deutfch überfegen koͤnnen. Ju der philoſo⸗ 
pbifchen Klaſſe, muß er die noͤthigen Säße der Ele: 
mentar: und angewandten Mathematif, und die vor:. 


getragenen phiiofophifchen Difeiplinen wiſſen. Sonft 
wid er nach) dem Ausſpruche der Profefloren zuruͤck 


geſetzet oder abgewieſen. Ueberhaupt aber ſoll einer 


nur einmal zuruͤck geſetzt, und, hat er ſich alsdenn 
nicht gebeſſert, abgewieſen werden. 


Unter dem vollendeten Loten Jahre wird leiner 


zur erſten Schule zugelaſſen. 
Ee 3 | 7) Ale 
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7) Alte viertel Jahre, oder fo oft der Director 
es nörhig finden wird, foll von den Profefloren Cons 
eitium gehalten werden, worinn über Die Verbeſſer⸗ 
ung des Schufwefens, oder was fonft inmer Leh⸗ 
rer oder Schüler betreffen kann, genieinfehaftlich bes 
rarhfchlaget, und über Die Abweiſung Der Untaugr 
lichen aus den Schulen entſcheidend ausgefprechen 
werden foll, 


8) Die Gegenftände der Schulberichte, die der 
Director an Uns einfchicken fol, find 


1. Die Doction der Lehrer. 


Zu diefem Endzweck muß der Director von Zeit 
zu ‚Zeit die Schulen eraminiren, der Doction mit 
beywohnen ‚und unterfuchen, ob der Vortrag der 
Lehrer der Verordnung entſpreche. Die Lehrer ſol⸗ 
Ten ihm monatlich eine tifte der Thematum überges 
ben, und alle 3. Monate foll diefer einige der Beſten 
nach Hofe einfchicken. 


2. Die Aufführung und. det Fortgang der 
Schüler. Ä * 

In dieſer Abſicht ſoll er eine Conduiteliſte nach 
beygefuͤgtem Modelle jährlich einſchicken und dabey 
anmerken, wie viele aus den Schulen abgemiefen 
find. 


3. Das Zeichnen. Ob alle die Inftrumente dazu 
Gaben, und welche darinn Fortgang machen ? 


4. Die Naturgeſchichte. Ob die Anweiſung zu 
- derfelben und zum Mafchinenwefen fortfchreite; Ob 
die Inſtrumente vorhanden find? Vorſchlaͤge über 
den Abgang derfelben. | Ä | 

g Modell 


en untern als auch unter gehörigen 
gen Hochftifts einzufchicken ift. 





————— — 
3 5— Zeich — 
—5 — umerkungen. 
n der Inder | mente babe, und => 
ſpcholo⸗Geſchichte im Zeichnen 
e Fortgang ma⸗ 
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3) Fortſetzung der im vorigen Stuͤck abgebrochenen Main: 
ziſchen Schuleinrichtung. | 
Inſtruction für den Profeffor der deutſchen 
Sprache bey den Mittelfchulen zu Mainz. 





10, 


De in Druck erſcheinende Hauptentwurf, nach 
welchem nunmehr die Kurmainziſchen Mittel⸗ 
ſchulen eingerichtet ſind, weiſet dem Profeſſor in den 
F§8. das Feld feiner Verrichtungen, naͤmlich dag 
Amt, die Schüler der erften, zwenten, Dritten und 
vierten Klaſſe in den Regeln der Mutterſprache, im 
den Schönheiten derfelben, und im wefentlichen des 
ganzen Umfangs der deuefchen Litteratur nach der im 
Hauptentwurfe,. und in der allgemeinen Methode 
jedem Profeffor vergefchriebenen Stufenweifen u 
art zu unterrichten. 


1L 
Da es aber bisher in den Schulen was gleiche 
gültiges war,. von dem Gebrauche der deutfchen 
Mutterſprache Grund und Regeln zu wiſſen, oder 
nicht ; ja da esdas Vorurtheil der lateinifchen Halbs 
gelehrren fo weit gebracht, daß einige Befliſſenheit 
auf das reine und richtige der deutſchen Sprache fe 
ein Terderbniß der Zeit und wohl auch gar der Sit⸗ 
zen angefehen ward: fo bat der Profeffor, che er 
dieſen groſſen Irrthum durch die würfliche Lehre der 
Regeln widerleget, den Schuͤlern den Werth und 
Nothwendigkeit einer gruͤndlichen Wiſſenſchaft ihrer 
Mutterſprache unter verſchiedenen wahrhaften Des 
trachtungen vorzuſtellen. 


12, 
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12. 


Er ſage daher ſeinen Schuͤlern 

a) Es waͤre ein unedles und erniedrigendes Vor⸗ 
urtheil, aus welchem unwiſſende Menſchen behaup⸗ 
ten, man duͤnke ſich beſſer und kluͤger als die uͤbrige 
Mitbewohner ſeiner Geburtsſtadt oder ſeiner andern 
Landsleute, wenn man ſich befleiſet feine Mutter: 
fprache befler und richtiger zu fprechen und zu ſchrei⸗ 
ben, als der gemeine Haufen, unter welchem man 
Vebet. Diefes Vorurtheil fene das Hauptgepräg der 
Unmiffenheit, welches einen auf der Bahn der Ge: 
lehrtheit befindlichen Juͤngling am erften entehre. 

b) Das Vermögen zu reden fey eine dergröß 
feften und danfwürdigiten Gaben Gottes, durch 
welche der Menſch vorzüglich über alte Gefchöpfe er: 
hoben worden. Es fene daher die Vernachläßis 
gung der Sprache, durch welche man zum Lobe und 
zur Ehre Gottes, zum Heil und Nutzen des Mebens 
menfchen fo unendlich vieles beytragen koͤnne, eine 
wirflihe Art von einer Undanfbarfeit gegen den 
Schöpfer, der uns diefes herrliche Geſchenke mir ges 
theilet hat. 

c) Die Schüter follten ferner bedenfen, daß fie 
ja fo. gut hören und fehen wollten, als es nur. mögs 
lich fey, warum fie fich denn nicht auch beftreben 
follten, nach der von Gott erhaltenen Fähigkeit, ihre 
Mutterfprahe gut, und zwar fo gut, als es nur 
möglich ift, zu reden, welche doch nicht nur, wie 
die fünf Sinne, einen binfälligen Körper, fondern 
einer unfterblichen Seele, zu ihren wirffamften Ber: 
richtungen, und, fo zu fagen, zuibrer eigenen Mit⸗ 

— diene. 
aß es eine unumſtoͤßliche Wahrheit ſey und 
blaibe daß zwiſchen der Sprache und zwiſchen dem 
menſch⸗ 
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menfchlichen VBerftande die genauefte Verbindung 
herrſche, daß, je weiter es ein Meufch in der Ges 
malt feiner Sprache bringe, er auch um fo weiterin 
der. Deutlichfeit feiner Begriffe und Grändfichfeit 
- feiner Gedanfen fomme und 


e) Daß endlich der gründliche Fortgang in Vers 
feinerung der Mundart, auch zugleich Das unmerk⸗ 
liche Triebwerk fey, die Denfungsare ganzer Natios 
nen aus Dem Rohen in das Feinere zu ſchwingen, und 
daß fich folglich die Talenten der Menfchen, ineben 
dem Maaße, als ihre Mutterfprache verbeffere, öf: 

tere Wiederhohlungen ſolcher für die Jugend genug- 
fam einleuchtender Gründe müffen doch gewiß bey 
. den mebreften unauslöfchliche Eindrücke machen. 


I} 

Das erfte, was num der Profefior bey den wirf: 
lichen Anfange der deutſchen Sprachlehre den Schuͤ⸗ 
lern anzugewöhnen bat, ift eine reine Ausfprache, 
und nur jene verdienet Diefen Namen, welche die 
Wörter den Ohren unvermwirret, unverflüämmeltund 
obne Beſchwerde des Hörenden zugeführet, zugleich 
auch in dem Tone vorgebracht wird, welcher den 
Sachen, welche man vorbringt, angemeſſen ift, 
Der tehrer halte demnach die Schüler immerfort an, 
lanafam, deutlich, wohl und artikulire (jedoch 
„ohne in Das träge ober lallende zu fallen), und alſo zu 
fprechen, Daß von jedem Worte der Ausgang oder 
die legte Silbe richtig geböret werde. 


Da die Schüler zu der deutſchen Sprachfunft 
ſchon in den Trivial- und Realfchulen wefentlich vor: 
bereitet find: fo hat der Profeffor mit dem zweyten 
. Hauptftüce des erften Theile von denallgemei: 

nen Regeln der deutſchen enge Ta 
! | ott⸗ 


438 Nachrichten von kathol. Univerſitaͤten, 


Gottſchediſchen Kerns der deutſchen Sprachkunſt 
(deſſen er ſich, bis ihm ein anders Lehrbuch vorges 

fchrieben wird, einsmeilen zu bedienen bar) in Er⸗ 

klaͤrung feiner über die deutſche Sprachlehre zu vers 

fertigenden Tabellen den Anfang zu machen, Bey 

dem dritten Hauptſtuͤcke diefes Theiles wird Er Ans 

{aß genug finden zu unterfuchen und biernach feine. 
Tabellen einzurichten, ob es (nach Gottſcheds Mei: 

nung) eine Eintheilung in lange. und Furze Selbſt⸗ 

Inuter gebe, oder nicht? und da es ſehr wahrſchein⸗ 

lich ift, daß an fich alle Selbftlauter lang find, und 

ihre Rürze nur von den nachgefesten Mitlau⸗ 

ter abbänge; fo foll er hierin die Schüler nicht un⸗ 
nöthig aufhalten, fondern ihnen nur fürzlich fagen, 

daß in diefem Stüde die reine Mundart die Regel 

fey, nach welcher fich die Rechtſchreibung richte, 


14 
Bey dem fuͤnften Hauptſtuͤcke von den zweifel⸗ 
haften Woͤrtern laſſe er die Kinder nicht etwa dieſes 
ganze Verzeichniß zu ihter Marter auswendig ler⸗ 
nen? ſondern nur unter einem jeden Buchſtaben eis 
nige derjenigen, gegen deren Orthographie am mei? 
ften geftranchelt wird. Uebrigens aber Diftire er 
ihnen verfchiedene Säge, in welchen nach und nach 
alle diefe Wörter, und wie fie, nach ihrer verſchie⸗ 
denen Bedeutung von einander unterichieden find, 
vorfommen. Bey dem zweyten Theile, oder der 
Wortforſchung fuche der Profeflor die Abaͤnde⸗ 
zungen (Declinationes) der Woͤrter, hauptſaͤchlich 
der Hauptwoͤrter, in zufanmenhängendere allge⸗ 
meinere und deutlichere Regeln zu bringen, als 
es Gottſched gethan. ii | 
Eine gleiche ‚befondere Befliſſenheit ift bey der 
Abwandlung der Zeitwörter, hauptſaͤchlich bey der 
—— Bil⸗ 


f 
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“ Bildung des Imperfedti Indicativi und Coniundivi 
vonnoͤthen; wobey denn der Profeſſor den Schüs 
lern, fchon am erften Tage feines Schulbefuches, die 
reine Ausfprache, und dann die Abgemwöhnung der 
verderbten Ausdrücke z. B. das unerträgiiche Huͤlfs⸗ 
wort thun, thaͤte, ꝛe., bey den Zeitwoͤrtern nach⸗ 
druckſam empfehlen muß. 

Von der Wortfuͤgung (Syntaxis) als dem drit⸗ 
ten Theile der Sprachkunſt, hat der Profeſſor ſei⸗ 
nen Schuͤlern einen ſo leichten und einfachen Be⸗ 
griff zu machen, als es dieſer Gegenſtand immer ge⸗ 
ſtattet. Er ſage ihnen z. B. die Wortfuͤgung fen 
weiter nichts, als die Wiſſenſchaft, die Woͤrter eis 
ner Sprache ordentlich mit einander zu verbinden, 
fie alfo neben einander zu ordnen, und auf einander 
folgen zu laſſen, wie es fchon für fich felbft ohne alle 
Kunft und Regeln, die Natur des Redenden und 
empfindenden Menfchen, nach der Ordnung feiner 
Gedanken, erfodert. Es fey zwar eine Sprache 
—— Natur beyzukommen faͤhiger als die ans 

ere, jedoch richte ſich eine jede Sprache in ihrem 
Gebrauche, und in den daraus entſtehenden Regeln 
fo gut als möglich nach ihren Geſchicke. 

Der Profeflor wird in diefem Sache fehr vieles 
zue Erleichterung feines Unterrichts betragen, wenn 
er das, was Gottfched als Erempel beyſehzet, voran 
geben läßt, und die theorerifche Regel aus dem Exem⸗ 
pel folgert, wie es unumgänglich ein jeder Sprach: 
lehrer (ja ein jeder, der nur immer von einer Wiſe 
fenfchaft Regeln gefchrieben bat) thun mußte, ehe 
er feine Regeln in der Verfaffung eines Lehrbuches 
niederfchrieb. Es theile auf ſolche Art der Profefs _ 
for alle. Regeln in Redensarten ein und ziehe aus 
dieſem den Grundfag, oder die Negel, damit die - 
tbeoretifche Dunkelheit nicht gleich anfänglich Pe 

. Pi 
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Begriffe der Schüler felbft erfchwere. Ben der 
Fuͤgung der Zeitwörter ift diefe Methode von dem 
Profeffor vorzüglich zu beobachten. 


Ben der Tonmefjung als dem vierten Theile der 
Sprachfuuft ift an fich ſelbſt durchgängig das Gleis 
- che zu bemerfen, und der Grund niemal in mechas 
niſch: gefünftelten Erfindungen, fondern in der Nas 
tur der Sache felbit zu fuchen, und den Schülern 
anfänglich einzig und allein nach diefem Leidfaden 
befannt zu machen, und erſt nachhin die Struftur 
des Kunftgebäudes auf diefe Gründe zu feßen, wel 
ches bier dem Profeffor mit fo beflerer Wuͤrkung ge: 
lingen wird, weil er Feine Yusländer, fondern lauter 
gebohrne Deutſche in ihrer eigenen Sprache, eher 
gu rechte zu,weifen, als Sie diefelbe zu lehren hat. 


16: 


Da es aber in dieſem wie in jedem anderen Lehr: 
gegenftande, nad) den bereits feftgefeßten Verbeſſe— 
rungsgrundfäßen der Schulen, darunı zu thun if, 
daß aller Unterricht fo finnlih und anſchauend als 
immer möglich gemachet, und den Schülern als ein 
in allen feinen Theilen überfehbbares Ganzes 
vor Augen gelegt werde: fo hat der Profeflor un 
verweilt, erft über jeden der 4. Theile der Sprach: 
kunſt, vier befondere und dann über alle diefe Theis 
fe zuſammen genommen eine vollftändige deutlich 
einleuchtende, mehr auf Natur als Kunft gegründete 
Tabelle zu verfaffen, und den Fortgang feine ganzen 
Lehre, nach der Leitung Diefer getreuen Führer, in fei: 
nen ftuffenweifen Fortgange vom leichten zum fchwe; 
ren aljo zu ordnen, bis der Berftand feiner Schüler 
geroöhnet ift, fein Ganzes anzunehinen, ehe er nicht 
vorher, beynabe wie der Dei ftand eines ordent« 


lichen 
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lichen Erfinders, von dem Weſen und dem Zu: 


fammenhange aller Theile diefes Ganzen durchdruns 


gen ift» 
17. 

Wehrend dieſen tabellariſchen Uebungen, mit 
welchen die Lehre unausgeſetzet verbunden, feyn 
muß , und nach hinreichend begriffenen Kegeln, Die 
Mutterſprache richtig zu Ichreiben, und zu reden, 


gehet des Profeflor , gemäß der im Hauptentwurfe 


8. 8. Klaffenmäßig beichriebenen Ordnung, zu jenen 
Uebungen über, durch welche die Fertigkeit erhalten 
wird, die Sprache in ſchriftlichen Aufſaͤtzen mit Ge: 
ſchmacke anzuwenden, Rlarheit, Kinfale und 
Richtigkeit , eine natürliche Solge der Gedan⸗ 
Een und Reinigkeit Des Ausdruckes machen hier 
die Haupteigenfchaften folcher Uebungen und dert 
Schmuck diefer Anffäge aus. Alle Zierlichkeit einer 
noch unreifen Redekunſt, alles gefünftelte Wortges 
webe, alle erzwungene Gleichnifle, alle fchiefwizis 
ge Wortfpiele, u. d.g. find bier von den Schülern 
forgfamft zu vermeiden, weil fie einen guten Aufſatz 
verderben, und einen mittelmäfigen gänzlich verhäßs 
lichen ; daben aber nichts weniger als gelehrte Köpfe, 
ſondern nur affectirte Wortſchwaͤrmer, Zieraten⸗ 
ſchreiber, und wenn ſich endlich auch die Zunge die⸗ 
ſes Gewaͤſche eigen macht, gedankenloſe Schwaͤzer 
bilder, deren Kunft in Schwulſt und leerer Ueber⸗ 
treibung beſtehet. | 
id 

Die befannte Geſchicklichkeit des Hru. Profefford 
und fein kluger Wille der beftändigen ſelbſt Verbeft 
ferung machen hier überflüßig, von allem und jes 
dem, was in den Umfang feines Amts gehören, und 
Liler. eh, D. 2n. Br Sf won 


* 
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wozu ihm fehon der Hauptentwurf vorleuchtet, eine 
befondere Erwehnung zu thun. Mur ift zu bemer: 
ken, daß er die Schüler durch nichts anders als durch 
Vebung in lauten Vorlefen gutgefeßter deutfchen 
Schriften, an die Harmonie des Styles gewoͤh⸗ 
ne, weil bierinnen durchaus fein anderer Lehrmeifter 
zu finden ift, als das Gehoͤr, und ſich durch das groͤſ⸗ 
fefte Uebermaß von Regeln nichts erzwingen läßt, 
wenn es an diefem gebricht, und das moralifche Ge: 
‘ fühl nicht felbft den belebenden Geiſt in den Vortrag 
floͤſſet. Jedoch muß die Angemöhnung im Leſen 
nicht an eine allzugezwungene Abwechslung der tie: 
feren und höheren Töne, (moben es, ungeacht die 
fes Wechſels, dennoch immer eine, dem Glocken: 
ſchlage ähnliche Eintönigfeit bleibet) gebunden, fon: 
bern alfo einnerichtet werden, daß fich die Stimmen, 
wie e8 die Natur in jedem Gefpräche von felbften 
ausübet, immer nach der Deihaffenpeit der gelefe: 
nen Sade modulire. 


19. 
Haben es hierinnen die Schüler zu einer Fertig: 
keit gebracht, fo fehreiter der Profeflor zu den wichti: 
gen (das übrige fehe in Der Infirudtion des 3ten la: 
teinifchen gehrers $.17. und gehet bis So wie aber 
dieſes Beyſpiel auf die hä roelches hier 


den $. 20. macht.) 


21, 


Was num diefe Benfpiele zu der uebung in Auf, 
ſetzen z. B. in Briefen, Erzehlungen, und Bitt 
ſchriften belehren, das Erinnern, diefes hat det Pros 
feſſor auch alsdann anzuwenden, wenn ihn die fuc- 
ceflive Fertfchreitung feiner Lehre zu der Stuffe füh: 
vet, ben En es * oblieget, die beſten Deuts 


ſchen 
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ſchen Dichter und Redner mit feinen Schuͤlern zu le⸗ 
fen, ihnen die darinnen befindlichen Schönheiten 
der Verhfication, der Poeſie, des Styls, der Eins 
falt,, des Erhabenen, und der Macht des Ruͤhrenden 
zu erflären. Er ſiehet und meiß es nun (wie es ihm 
fein eigener Fleiß fchon zum Theile befannt gemacht) 
worauf es in Benußung folder Schrififteller Haupt: 
fächlih anfomme, mobey er fich in Denfelben mit 
den Schülern aufzuhalten, nachzuforſchen, auszule⸗ 
gen, zu zergliedern, und alles das zu unternehmen 
babe, was zur aͤchten Grundlage des Kenntniffes 
Der Mutterfprache, und der Vorzüge ihrer Litteratur 
nach der pünctlihen Befolgung des Hauptentwurs 
fes , erfoderlich ifl. 


22. 


Die Schuͤler, welchen der Profeſſor dieſe Unter⸗ 
weiſungen zu ertheilen hat, ſind, wie ſchon im Ein⸗ 
gange bemerkt worden, jene der Iten, 2ten, zten und 
aten Klaſſe der neuerrichteten Mittelſchulen, und 
die Stunden ſeines Lehramtes ſind folgende. 

Er lehret 
in der iten Klaſſe alle Tage von 3. bis 4. Uhr Nach⸗ 
mittag. Inder 2ten Klaſſe alle Tage von 2. bis 
3, Uhr Nachmittags: In der zten Klaffe alle Tage 
von 8. bis 9. Uhr Vormittags, und in der 4ten Klafs 
fe von 9. bis 10. Uhr Vormittags. 
23. nn 
Die Lehtbuͤcher, deren fich der Here Profeſſot 
theils zur Vorbereitung für feine Lehrſtunden, theils 
in den wirklichen Schuluͤbungen zu bedienen hat, 
eftehen in folgender nach der Stufenweiſen Fort? 
ſchreitung feinds Lehramtes geordneten Reihe: 
| | 5fa Bor 
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Gottſcheds grofle Sprachkunſt. 
Deſſelben Kern der deutſchen Sprachkunſt. 

Brauns Sprachkunſt. 
Die beſondere und allgemeine Tabellen uͤber 

die Sprachkunuſt. 

Sulzers deutſches Woͤrterbuch. 
Stoſchs Beſtimmung der deutſchen Woͤrter. 
Der Madam Beaumont uͤberſetzte Geſpraͤch. 
Gellerts Werke. 
Geßners Werke. 
Kleiſts Gedichte. 
Duſchs Briefe zu Bildung des Herzens. 
Rabners Briefe von Weiſen geſammlet. 
Stockhauſens Briefe. 

Seren Denis Ofhan. 


AA, 


Der Profefior erfenner nun hieraus, daß der Um⸗ 
fang feines Lehramtes nicht nur das in fich begreis 
fe, was fonft unter der Bekanntmachung trockener 
Sprachregeln verftanden wird, fondern daß ihm 
nebft der tabellarifchen Lehre diefer Regeln, Die we 
fentliche und folide Erklärung alles deffen, was zur 
deutſchen Literatur (ausfchließlich der practifchen 
Uebungen in Poefie und Redefunft) in ihrem gan: 
zen Gewichte obliege. Dabey fichet er aber auch 
ein, daß ihm vor allen übrigen Profefloren, Der an: 
genehme Vortheil zufomme, feine Schüler nicht erſt 
duch befchwehrlihe Voruͤbungen in der deutfchen 
Sprache als ihrer angebohrenen Mutterfprache u 

| | Ä ins 
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Eintritte' der deutfchen Grammatif vorzubereiten: 
fondern daß er alfo gleich nad) der fuftematifchen 
Vorſchrift des Hauptentmurfes, mit der wirflichen 
Sprachfunft anfangen fönne; nur mit der Anmer: 
fung, daß, Damit in jeder feiner 4. Klaffen das erfte 
halbe Jahr hindurch eine gleichförmige, nicht aber 
ſtuffenweiſe Methode beobachtet werden müfle, die 
ihm aber in der 3ten und 4ten Klaffe durch die, wie: 
wohlen feichten Begriffe, melde die Schüler etwa 
fhon von der lateinifchen Grammatik bejigen, eini⸗ 
germafien erleichtert werden kann. 


25. 


So viel man ſich übrigens von des Hrn. Pro: 
feffors natürliche Gefchicklichfeit , feinem loͤblichen 
Ehreifer und anhaltenden Fleiffe Gutes verfpricht: 
fo angelegen und ernfthaft wird ihm hiemig einge: 
fchärpfet, feine 4. Klaflen, als diejenige zu betrach: 
ten, von welchen man (da fie alle Gefache des vers 
befferten Lehrgebaͤudes durchwandlen, und durch 
die Gruͤndlichkeit feiner Lehre das fuftematifche Fun⸗ 
Dament aller der übrigen erwerben muͤſſen,) die erſte 
und vollftändige Erreichung des groflen Endzwe⸗ 

ckes erwarte. 


Welchem allem derſelbe auf das beſte nachzu⸗ 
kommen, hiedurch angewieſen wird. In Urkund 
des hiebey gedruckten zum Schulweſen gnaͤdigſt er: 
theilten commiſſariſchen Inſegels. Maynz den 
iten Octobr. 1773. | 


8f3 I. 
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>. MD. u 
Etwas Neues aus ber italieniſchen Littera— 
tur, | — 


Zu Rom iſt aus der Zempelſchen Druckerey folgen 
de Schrift in 4to gekommen; 


y) Delle Rıverenze ed Inchini &e. von Kom⸗ 
plimenten, Reverenzen und Verbeu—⸗ 
gungen eine theoretiſche, praktiſche, hiſtori⸗ 
ſche, politiſche, phyſiſche und moraliſche Abs 
handlung in 6. Buͤchern mit Kupfern und 
einer geographiſchen Karte, 


Ste ‚ denen diefe falzs und laugenvolle Satyre 
uͤber Meverenze und fomplimentöfe Maximen 
unter die Hände kommt, werden die Klage jenes 
Tanzmeiſters nicht mehr läd;erlich finden, welcher 

nicht begreifen Fonnte, daß man von den Geiftes: 
faͤhigkeiten eines feiner Scholaren, der ein englifcher 

Parlamentsrath war, fo viel Gefchrey und Lärmen 
mache, welcher doch nach 2 jährigen Tanzunterricht 
nicht fo viel Gefchicflichfeit befaß, ein modemaͤſiges 

Kompliment zu machen. Hier werden die Grund: 
fäge der Meverenzenwiffenfchaft , erflärt, genau zers 
gliedert, und die wichtigen Folgen aus derfelben für 
‚das Wohl des Menſchen beftimmt. 

Das erſte Buch ift metaphyſiſch und enhaͤlt die 
Theorie der Aomplimenten. Der B. fucher zu 
erweifen,, Daß die Berbeugungsfäbigfeit dem Men⸗ 
fchen eben fo natürlich und angebohren fey, als die 
Denkkraft: der Menſch alfo mit eben fo viel Rechte, 
animal reverentiale | alg rationale koͤnnte genennt 


werden. 
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. werden. Auf dieſes angebohrne Principium der 


Meverenze gründen fich die erften Notionen von 
dem, was Recht ift: und die Bildung unfers Vers 


ftandes und Herzens fteher in ftuffenweifer Verhaͤlt⸗ 


niß mit der entwickelten Verbeugungskraft. Das 
zutraͤglichſte Mittel alſo zu einer vortheilhaften Er; 


ziehung ift — der Tanzmeifter. 


Im zen Buche erzählt der V. die Gefchichte 
der Berbeugungswifjenfchaft: die Entftehung ver: 
fchiedener VBerbeugungen des Kopfes ſowohl, als 


Des ganzen Körpers. Den Urfprung leitet er aus 


dem Paradiefe ber, glaube hiezu eben fo viel Recht 
zu haben, als andere Geſchichtſchreiber, die alle 
Gattungen von Wiflenfchaften dort ſchon angetrof: 
fen haben: das Wachsthum diefer Wiffenfchaft war 
fchleunig in monarchiſchen Staaten: und von flein 
Aften und Egyptenift diefelbe nach Europa verbreitet 
worden. Hier iſt eine geograpbifche Karte angehängt, 
auf der man die Fortgaͤnge diefer Wiſſenſchaft von 


einem Lande zum andern überfehen Fann. Won eis 
nigen Gattungen j » s fcher Komplimenten will er 


ganz ftille ſchweigen, weil man in derfelben dag Ges 
präg und den urfpeünglichen Karafter natuͤrlicher 
FKomplimenten vermißt. Gr aber hat fh ent: 
fchloften, fein ganzes Syſtem auf natuͤrlichere Grund⸗ 
ſaͤtze zu bauen. 

Der Wuchs der Künfte und Wiſſenſchaften, die 


Gröffe und der Ruhm des Miannes. hieng von jeher 


von der Reverenzenfunft ab. Beyſpiele austebens: 
geſchichten groffer Männer, die 3 Theile ihres ruhm⸗ 
sollen Lebens mit Komplimenten und Reverenzen 
zubrachten; und ihre Ehre und Berdienfte diefer vor: 
treflichen Kunft zu danken hatten, Die Mandaris 


nen, die Quinteſſenz der chinefifchen Gelehrſamkeit, 


find die, vorzuͤglichſten Kenwlimentengenieg. Kein 
Si 4 ein 


— 4 
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einziger Profeſſor auf dem ganzem Gotteserdboden 
faͤngt ſeine Vorleſungen an, ohne zu allererſt ſeinen 
hochgeehrteſten Herren Auditoren ein ſyſtematiſches 
Kompliment zu machen. | 
Das volftändige Syſtem mit der Terminolo: 
gie von Komplimenten wird im zten Buche erflärt: 
die Reverenzen in ihre Klaflen und Gattungen abs 
‚getheilt, 4. B. Es giebt 2 Klaffen von Komplis 
menten | 
3) Zinfache, 
x) herzliche, 
2) majeftätifche, 
3) gleichgiltige, 
4) Gemohnpeitscomplimenten ꝛc. 
b) öufammengefente, 
I) zweydeutige, 
2) veränderliche, 
3) gelegenheitliche, 
4.) comifche ıc, | 
Hier ift der Verfaffer fehr pünktlich, und wirft 
nach den ftrengften Gefeßen eines foftematifchen Aus 
tors. Um die Leſer von der mathematifchen Ges 
wißheit feiner Grundfäge zu überzeugen, hat er ver: 
fchiedene teibesftellungen, und Figuren vorgezeichs 
net, mit den fchärfiten und genaueften Berechnungen 
Diefe Stellungen unterfucht. 3. B. Er berechnet 
die merkwuͤrdigſten Frummen Linien, welche der Köpf 
ben der Verbeugung in einem angegebenen Raume 
befchreibt, die Verbaͤltniß der Grade von der Vers 
beugung mie dem Horizon des letztern Ruͤckgrads⸗ 
beines bey den Figuren, die von lauter ruhmvollen 
Männern genommen find, bat der V. anatemifche 
Skelete angebracht, aus denen man einleuchtend das 


Spiel der Nerven und Muſkeln eines ——— 
| tiften, 
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stiften, und aus deufelben feine Abfichten, Bedürfniffe, 
allenfalls auch unterthänige Bitte bemerfen kann. 
Im gten Buche werden alle Geſetze von Reve⸗ 
yenzen auf einen einzigen Grundſatz zurück geführt: 
welcher die groffe Kunſt enthält, Kopf, Hände und 


Fuͤſſe um eine unveränderliche Are mit Leichtigfeit 


zu drehen. Das ste Buch enthält eine Reihe 
von neueren und älteren Anekdoten nach chronolo: 
gifcher Drdnung,aus denen Sonnenklar demonſtrirt 
mird, daß feit 3000. Jahren alle Revolutionen dee 
Staaten gefeßgebender Mächte, Gtücks: und Uns 
glücksfäle der Familien von der Mode Keverenze 
zu machen, abgebangen hätten. Gin fehr intereffans 
ter Theil. | 

Das Ste und legte Buch hat zwey gleichtwichtir 
ge Theile, In dem erften find Uebungen von Res 
verenzen für alle Gattungen von Menfchen vorger 
zeigt, Die aber alle eine gewille Stärfe des Koͤr⸗ 
pers, des Magens insbefondre erfordern. Reve⸗ 
renze für den Ehrfüchtigen, Geizigen, Reverenze 
für pralerifche Idioten, Reverenze für frömmelns 
de Gefichter, und für Berfchweftern, Reverenze 
für braufende Schwärmer. Regeln, wie fich der 
Arm des Slaubigers ben feiner Werbeugung ver: 
balten folle, um feine billige Schuldforderung ganz 


geborfamft heraus zu fomplimentiren: Worfchriften 


der gegenfeitigen Berbeugungen unter Gelehrten, 


Komplimenten gegen ihre Mäcenen: Reverenzge⸗ 


ae einen Arzt gegen einen reichen Kranken, 
u. 1. w. 

Die Verbeuaung des Schmeichlers ift die bez 
ſchwerlichſte, weil er Geift und Organen in beftäns 


diger Spannung erhalten muß, Dieſe Gattung. 


von Leuten flicht meifteneheils eacocomiſch. 


af; Im 


\ 
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us nr 

Im arten Theile find die diätetifchen Regeln, praͤ⸗ 
fervatifche und Heilmittel für Komplimensiften an⸗ 
gezeigt, Bey Berbeugungen muß man behutſam 
feyn, vornemlich bey denen, wo der Kopf des Koms 
plimentirenden und die Knie des Komplimentirten 
Defpefiswegen einander berühren. Da find aller: 
ley Unglücksfälle, Halsbrechen, Blurftürze,, Ver: 
tenfungen von unterfchiedlicher Art zu fürchten ıc, 
Nun find wir am Ende, meine Herren Leſer. Für 
ibre Gedult auch einen alterfchönften Reverenz. 


| IV. | | 
Vermiſchte Nachrichten. 


Wir find gebeten worden, folgende an uns er: 
laflene Briefe einzuruͤcken, und wir halten es 
für ganz billig, dieſem Begehren zu entfpres 

den. | | | 


Hochzuehrende Herren, 


3) 6 der im vierten Stücke des 1. Bandes ihrer 
| gitteratur des Farholifchen Deutfchlandes bes 
findtichen Recenfion des Geifts des Nicole erfebe ich, 
Daß fie Den Ueberſetzer deſſelben befchuldigen, er habe 
in feiner Weberfegung diefes Buchs vieles veränz 
dert, verflämmele und ausgemerzt. Dieſes kann 
ih Ihnen num eben fo übel nicht nehmen, weil 
Doch der Meberfeger aller Wahrfcheinlichfeit derje: 
nige war, auf welchen der Verdacht fallen mußte, 
und ich würde vielleicht felbft eben fo, wie Sie ger 
dacht haben. ch Fann Sie aber auf mein Ehren⸗ 
wort verfichern, daß ich auch nicht den geringften 
Antheil daran habe, fondern Das Buch fo überfeßt, 
wie es im Franzoͤſiſchen geweſen, welches — 
pt. 
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Mſpt. wenn es noch zu haben ift, bezeugen wird. 
Ich glaube nicht zu irren, wenn ich die Herren 
N.N. deswegen im Berdachte babe, fo ſehr fie füls 
che auch am Ende Ihrer. Necenfion davon frey zu 
ſprechen ſcheinen. Sch hoffe alfo, Sie werden in 
einem der nächften Theile Tshres Journals, zu 
Steuer der Wahrheit, befannt machen, daß ich an 
allen diefen feinen Theil habe, auch auf die Ehre, 
die ſich der, ſo es gethan, Dadurch zu erwerben ‚ger 
ſucht, Feinen Anfpruch mache. Ich Fönnte, !um 
Sie noch mehr zu überzeugen, hocheinen Umftand 
beyfügen, den ich aber aus gewiſſen Urfachen 
weglafler | 
| Der Ieberfeßer des Geiftes 
ü des Micole, 


Ein anderes Schreiben von Augsburg. 


ie wiflen, mein Freund, wie fehr ich den uns 
rechtmäfigen Nachdruck haſſe; aber eben darum, 
daß man ein Verbrechen daraus macht, follte man 
fi vor der Ungerechtigkeit hüten, etwas als Nach: 
druck anzuffagen und zu verdammen, das einen fo 
fhändlichen Namen nicht verdienet. Ich Fonnte 


mich kaum faffen, als ich verwichene Oſtermeſſe der 


Zeuge einer ſolchen Gefchichte zu Leipzig werden 
mußte. Gie kennen Schrödhs Lehrbuch der all 
gemeinen Weltgefhichte zum Gebrauche der Ju⸗ 
gend. Es fand mir Recht allenchalben Beyfall 
und ich ſelbſt wünfchte es in den Händen der katho⸗ 
fischen Jugend zu fehen — ganz unverändert? Dies 
wird felbft ein billiger Protejtant nicht erwarten: 
denn Die Verfchiedenheit der Lehrbegriffe hat auch 
in die Gefchichte ihren maͤchtigen Einfluß, beſon⸗ 
ders wenn fie. won einem fo groſſen Verehrer ar 
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als Hr. Prof. Schröckh ift, herkommt. Nun ließ 
Herr Stahel zu Wirzburg all dasjenige, mas dem 
Schrbegriffe der Fatholifchen Tugend anftößig ſeyn 
Fonnte, durch einen Gelehrten ändern, und machte 
alfo das Buch für die andere Helfte. Deutfchlandg 
auch brauchbar und gemeinnügig. Mir Deucht, 
diefe Handlung wäre vielmehr des tobes, als des 
Tadels wert. Dem ohngeachtet glaubte Hr. Ni⸗ 
colai berechtiget zu feyn, dieſe That als einen ihm 
ſchaͤdlichen Nachdruck vor Gericht anzugeben, und 
es glückte ihm, dag so ftabelifhe Srempiarien, 
welche dieſer für katholiſche Buchhändler mit zur 
Meſſe gebracht, confiſcirt, und er. über dieß zur Er⸗ 
legung einer Geldbuße von so Rthlr. verdammet 
worden. Sollte dies wohl der Sinn der Königl. 
Preuſiſchen, Churf. Sächfifchen und Ehurf. Bran: 

denburgiſchen Freyheiten feyn, Schroͤckhs Lehr⸗ 
buch nicht auch der katholiſchen Jugend nuͤtzlich zu 
machen? Hr. Prof. Schroͤckh denket gewiß edler: 
denn der Schluß ſeiner Anleitung iſt der Beweis 
davon. Der Nutzen der jungen Lehrlinge, ſagt er, 
kommt dabey allein in Betrachtung. Und wenn 
ich Urſache haben werde zu glauben, daß es ſolchen 
Nutzen geſtiftet habe: ſo ſoll dieſes Buch — das 
liebſte meiner Buͤcher ſeyn. Nach dieſer Abſicht 
hat Hr. Stahel gehandelt, dieſelbe befoͤrdert und 
zu Leipzig Strafe verdienet. Ich bitte mir Ihre 
Gedanken darüber aus und bin ıc. 


2) Zu Augsburg hat bereits der erfte Band fol- 
genden Werkes die Preſſe verlaflen: Re- 
verendifimi Domini Bartholomzi Car- 
ranza, Archiepifcopi Toletani ex ordine 
FF. prædicatorum afumptü.  Summa 

| Con- 
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Coneiliorum dudum colletta cum addi- 
tionibus Francifcı Sylvii, nunc vero ın no- 
vum ordinem chronologicum redadta, re- 
fiduis conciliis Omnibus audta, vique ad 
modernum fammum pontificem Pium VI. 
continuata, fuccindtis notis hiftoricis, 
theologicis, et canonicis illuftrata, tripli- 
ci indice pontificum, conciliorum, et ca- 
nonum inſtructa, et in tres tomos diftti- 
bulta a P. Dominico Schram, Benedittino 
Banthenfi, SS. theolog. ac SS. Can. Pro- 
feflore emerito. Sumptibus Matthei Ri- 
ger, p. m. filiorum. MDCCLXXVIII. 


3) In eben derſelben berühmten Buchhandlung 
wird im Druck erfcheinen des Herin Abts 
von Condillack Gefchichte der Ältern und 
neuern Zeiten, aus dem Franzöfifchen über: 
feßet von Johann Ehriftoph von Zabuefnig, 
XI. Bände, 1778. 


9) err Eichhoff zu Köln, ein aufgeklaͤrter Gelehr: 
ter ſeines Vaterlandes, hat noch vor Ausgang 
vorigen Jahrs eine gelehrte Zeitung unter dem Ti⸗ 
tel: KRoͤlniſche gemeinnuͤtzige Anzeigen aus dem 
Reiche der Gelehrſamkeit von einer Geſell⸗ 
ſchaft Litteraturfreunden zuſammengetragen 
und mit eines Hochedlen Hochweiſen Magi⸗ 
ſtrats gnaͤdiger Bewilligung (von ihm) heraus⸗ 
gegeben, angekuͤndiget. Der Grundriß hat un⸗ 
fern ganzen Beyfall. Die Pariſer Gazette d Agri- 


eultu⸗ 


454 | Bermifchte Nachrichten 


eulture, Commerce, Arts et Finances foll das Mu: 
ftee dazu. ſeyn, und hier noch mehr als Dort gefun: 
den werden, nemlich folgende fechs Artickel: J. Stadt⸗ 
und Landwirthſchaft. II. Handlung. TH. tteratur. 
IV. Natur: und Kunftgefhichte. V. Policey und 
Finanz. VI Intelligenz : Nachrichten, ‚welche letzte⸗ 
re jedoch in einer ganz abgefonderten Zugabe er: 
fheinen werden. Wöchentlich fommt wenigftens 
ein Bogen, die Intelligenz : Zrigabe ungerechnet, in 
8. heraus, und der Jahrgana koſtet zu Köln 2. Rthl. 
- deren Hälfte beym Verfluffe jedes halben Jahres zu 
entrichten ifts Damit ſich unfre Leſer deutlichere 
Begriffe von den angegebenen Rubriken machen 
fönnen, fo wollen wir die nähere Erflärung der bey: 
den erften Benfpielsweis aus dem Plane ausjzeich⸗ 
nen: 
I, Artickel, 
Stadts und Landwirchfhaft. 

Diefer Artickel wird geprüfte Abhandlungen über 
verfchiedene wichtige Gegenftände des Haushalte, 
bewährt gefundene Mittel gegen Krankheiten, Gew: 
hen und fonftige Zufälfe der Menfchen und des 
Viehes, neuentdeckte Vortheile, und von vernuͤnfti⸗ 
gen Landwirthen angeftellte Berfuche in Beftellung 
des kandes, Vergleihungen unferes Ackerbaues, un: 
ferer Viehezucht, unferes Hausmwefens mit auswaͤr— 
tigen, entfernten Ländern, nüßliche Bemerfungen zur 
Verbeſſerung des bürgerlichen Bauweſens und der 
dahin einfchlagenden Sachen, kurz alles das enthalten, 

was nur-einigermaaßen ein Vorwurf der im ifrem 
weiteſten Berftande genommenen Defonomie genen 
. ‚net werden mag. 


u. Ar: 
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Handlung. 


Nach einer vorabgefchickten Furzen Gefchichte der 
Handlungsverfaffung in gegenwärtigen Zeiten, kom⸗ 
men in dieſem ſehr fruchtbaren Abfchnitte die weifen 
Verordnungen fowohl naher als ferner Staaten, 
welche auf den Handel Bezug nehmen, oder eine 
ganze Kaufmannfchaft interefliren, allemal in einem 
ganz furzen, gründlichen Auszuge, fodann werden 
alle, in Hinficht auf Fruchtbarkeit und Mißwachs, 
Theure und Wohlfeile, fort Schiffahrt, Fiſchfang 
Haverien, Handlungs : Gefellfehaften, Banco Com⸗ 
toirs, Fabrik: und Manufactur:Gefchäfte, Falli⸗ 
mente, Münzwefen, Poften, Wege, Zölle, u. ſ. w. 
ſich nur immer irgend aͤuſſernde wichtige Vorfälle, 
zum Machachten eines handelnden Publicums, anger 
zeiget werden. | | 





m 
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1.) Phnfiognomifche Fragmente zur Befoͤr⸗ 
derung der Menfchenfenntniß und Mens 
fehenliebe von Joh. Caſpar Lavater, mit 

vielen Kupfertafeln.  Erfter, Zwepter, 
Dritter Berfuch, Leipzig und Winterthur 
1775. 76. 77. | | 


Ä E igentlich ſollte es wohl heißen: Phyſiogno⸗ 
moniſche Fragmente. Doch zur Sache. 
Etwas wahres liegt nun wohl in dem Gedanken: 
daß unfere Seele in unſerm Körper ſich — 
Br SR er 
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Aber meiftens ift das, was wir ſehen, nur etwas 
vorüber gebendes, woraus der Weife weiter fchlüf: 
fen; oft nur muchmaßen kann. Das Grobe wird 
beinerft, das uͤbrige ift für ing unlesbare Schrift: . 
Will man nun aber doch lefen, wo man keinen 
Buchftaben Ferne; will man das wiſſen, was Die 
weiße Vorſehung mit düftrer Nacht vor flerblichen 
Augen verhuͤllte; muß die gelaflene fanfte Vernunft 
der Shwärmeren der täufchenden Einbildungsfraft 
weichen; die fchon um deswillen täufchend genug 
ift, weil fie das zu fen glaubt, was fie nicht ift — 
Bernunft; fängt man an den Schrififteller aus 
den Waden zu beurtbeilen; und wie viele Lavate⸗ 
tifche Grillen find nicht dieſem Einfall ähnlich ? — 
Dann verliert das Wahre und Gute, das man 
immer noch Bey einen ſolchen Schriftfteller hervor: 
bligen fiebt, zwar nichts von feinem innern Werth, 
aber zuviel von feinem Glanz; dann jind Die vor— 
trefflihe Kupfer des Buchs vornehmlich des Sol 
des werth. | 


2.). Joh. Georg Buͤſch, vermifchte Abhand⸗ 
lungen. Exfter Theil, Hamburg 1777 


U⸗r das Genieweſen und deſſen Unfug; von 
der Erziehung; von Duellen ſpricht der Mann 
ganz vernuͤnftig; und wir tragen kein Bedenken 
Leſern von ähnlicher Denkart das Buch zu empfeh⸗ 
len. Uns gefällt befonders die Herzerhebende Er: 
zaͤhlung ©. 183 —212.;5 Und als eine Probe, wie 
treffend er urtheile, erlaube man uns immer eine 
Stelle in Sachen Savaters abzuſchreiben. ©: 53. 
„Wenn Lavater Ausfichten in Die Ewigkeit fchreibt, 
fo freue ich mich feier Begeiſterung. Sie Ift dem 

| | Gegen: 
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Gegenftand angemeflen, indem nicht von Erfennt: 
niß, fondern bloß von Murhmaßung die Rede ifts- 
Sch weiß, daß er mir feine Ausfichten beſchreibt, 
Ausfichten, die ihm großentheils feine Einbildungss 
kraft mablte, und in deren Beſchreibung die Ein: 
bildungsfraft bis zur Begeifterung und Entzuͤckung 
fteigen konnte, fteigen durfte, ja in fadater ſteigen 
mußte: Mir kaltbluͤtigem Leſer koͤnnen feine Aus⸗ 
ſichten auch eigne Ausſichten werden, in fo weit 
fie in die Analogie meiner auf VBerhunft ind Er⸗ 
— egruͤndeten Kenntniſſe ſich fügen werden. 

enn aber Lavater bey der Bemerkung eines Aus⸗ 
wuchſes in den Knochen des Menſchenkopfs eben 
ſo enrzückt wird; wenn et in der Beſchteibung des 
Beiftes, det in Diefem Kopfe, und der Fähigkeit; 
die, ich weiß. nicht ob in dieſem Auswuchs insbe⸗ 
foridere wohnen, oder ihn fi zur Wohnung ger 
bilder haben ſollz in einen Schwall don Worten 
ausbricht, da bin ich, fo gern ich auch von ihm bei 
lehkt ſeyn moͤchte, auf meiner Hut: Es wird mi 
ſchwer feinen Beobachtungen Richtigfeit zuzu⸗ 
trauen. Ich fürchte Taͤuſchung für mich; ich 
fürchte fie noch mehr für Lavater; und wenn id) 
ihn wuͤrklich getäufche ſehe; went ich. z. B.’finde, 
daß er in einem ganz misrachenen Schattentiß von 
Ktopfkoc dennoch alles findet, was deſſen feltene 
Geiſtesfaͤhigkeiten auszeichnen kann, fe wundert 
es mich weniger. „Uber mein Führer in der Phi: 
loſophie über die menſchliche Geſichtsbildung wird 
Lavater nicht; wenn er nicht kaltbluͤtiger die von 
der Hand Gottes in das gaͤnze menſchliche Geſicht, 
nicht in die Knochen des Kopfes allein eingedruͤckte 
Kennzeichen unterfiicht. ;; 


‚Ritter, des d,D.an d: 36 St. | 6) 3 | &s 


- 
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So dimft es auch ung : "wenn etwas bedeutend 
une ift, fo ift.es die Mine; und diefe. ift Harmos 
nie oder Disharmonie der Ziige — — einzelne 
Kuchen. | 


3) Æenophons fofratifche Denkwürdigkeiten 
aus dem Griechifchen un von J M. 
Heinze. Weimar 1777. 


F Yrenmal und öfters verſuchte es einer der br 
ften Schriftfteller dieſes Meifterftück der So: 
fratifchen Grazien aus Zenophons Sprache, das 
ift, aus der Sprache der Mufen in die unfrige übers 
zutragen; aber Muth und Hände fanfen ihm jer 
desmal bey den Schwierigkeiten, die er fand. Die 
Grazien Xenophons, ſagt er, Eönnen empfunden 
und gedacht werden; aber auch uͤberſetzt? Der bes 
fheidene Mann wänfcht widerlegt zu werden; aber 
durch die gegenwärtige Ueberſetzung ift er nicht wir 
deriegt; ob wir gleich gerne. zugeben, daß diefe 
Ueberſetzung, fo ſehr ihr auch die Farbe des Ori⸗ 
ginals fehlt, gewiſſen — mans ſeyn mag. 


9 Unterredungen mit der Jutend von E. 
C. Trapp. Hamburg 1775. 


| , diefen Scheiftſteller muß man, dieß will 
— die Billigkeit, nach ſeiner Abſicht beurtheilen; 
dann iſt er ein neuer Beweiß, daß er, auch er, wie 
* ae . den — — 
| niſſe 
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niſſe mitzutheilen befliffen ift, ohne das zweckmaͤ⸗ 
fige Studium der Sprachen zu gering zu [häßen, 
Vaterlaͤndiſche Dichter erflärt er recht que; aber 
auch den Horaz ? — Die hier gelieferte Fleine Pro: 
be beweißt dieß eben noch nicht» 


5.) Cheſterfields Briefe an feinen Sopn, 
6 Bände, Leipzig 1774—77: | 


GE fein denfender Weltmann und zärtlicher Bas 
ter giebt hier feinem Liebling Lehren der Artig⸗ 
feit in einem Ton, der ihm eigen, das ift, origi: 
nell ift. Niemanden wird es gereuen diefe “Briefe 
gelefen zu haben; denfenden ünglingen am wenig: 
fien. Nur fordere man nicht zu viel. Chefterfield 
fpricht viel zu wenig vor Tugend und Frömmigfeit. 
Auch das fann Gelegenheit zu ernfihaftern Be⸗ 
ttachtungen geben. Indeſſen wird er doch wohl, 
wenn er felbft weife, feinen Sohn wahrhaftig lieb⸗ 
te, ihn fromm und gut gewünfcht haben. Dieß 
Hlauben wir, die wir gerne fanft von andern ur: 
tbeilen. — Junge teute finden. bier allemal viele 
nahrhafte Speife; und dasmal hat auch der Leber 
feßer feine Sache gut gemacht. 


6.) Inftitutiones, Logicæ & Metaphyfice 
aultore EG. H. Federo, Philof. Prof. 
Goettingx 1777. 

SR h liebe-folhe Schriften, die mir, fo oft ich fie 
A) (efe, immer neuen Stoff zum Deufen geben. 

Gs 2 DE? 
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7) Ph. E. Spieß, Hochfürſtl. Brandenburg. 
wuͤrklicher Regierungs⸗Rath und vordert 
ſter geh. Archivar zu Plaſſenhurg, von Ar⸗ 
chiven. Halle, 1777. 8. 


ir — dieſer kleinen, aber in ihrer Art 

unverbeſſerlichen und vollftändigen Abhand⸗ 

fung viele Leſer und vornehmlich ſolche, welche die 

Macht Haben, die beſten hier vrrgefchriebenen Mangs 
regeln in Erfüllung zu . 


8) Grundfäge der Logik von Johann Chri⸗ 
fiion Briegleb, Brofeffor der Philofophie 
an dem Coburgiſchen Gymnaſio. Neue und 
verbheſſerte Ausgabe, Altenburg, 1777. 


Ä Fir Heine aber arümdfiche Logik erſchien zum 

erſtenmal im Jahr 1774. und verdiente ſchon 
dazumal auch unter Karbolicken befannt zu werden, 
am nebf der lateiniſchen gewoͤhnlichen Wernunfts 
Lehre den Anfängern in den pbilofopbifchen Wiſſen⸗ 
fehaften vorgelefen zu werden, damit fie einen weis 
fen Unterricht hätten, auch in ihrer Musterfprache, 
ſo zu fagen, Phitofophen zu werden. Gie ift auch 


wirklich, wie uns die Erfurtifcke aglehrte Zeitung - 


verfichert, „wegen ihrer bündigen Kürze, anzichens 


den Faflichkeit, Forreckten Schreibart , und wegen 


der glägflich gerathenen Abfonderung äct philoſo⸗ 


phiſcher Koͤrner von ſcholaſtiſcher Spreu, in hoͤhe⸗ 


re und niedere, und Sage nach in famtliche Fur | 
trier | 


| 
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trieriſche Schulen eingefuͤhret worden.“ Was der 
"genen Ausgabe noch einen beſonderen Werth beys 

lege, ift, daß der s21e S eine allgemeine Anwei⸗ 
ſung, wie man fiudiren foll, enthält, die Durch ihr 
ze ſchoͤnen und praftifchen Regeln nicht nur den Anx 
fängern in den Wiflenfchaften, fondern auch mans - 
chem bärtigen tiebhaber der Gelehrſamkeit ſehr nüge 
lich feyn kann — — Herr Prof. Briegleb hat 
ich durch. diefe Fleine Schrift ein groffes Berdienft 
bey der fiudirenden Jugend erworben, indem ee 
ihre Durch diefe.feine Grundſaͤtze den Weg zur wahs 
zen Weisheit fo fehr erleichtert hat zu uicht ges 
zingerer Ehre gereicht ihr auch eine Abhandlung 
von des Horazens Philofophie, die einer feiner 
Schüler verfertiget, und unter deſſen Vorſitze im 
vorigen Jahr vertheidiget hat, die wir auch biemit 
anzeigen. wollen, | 


9) De Phitofophia Horatii feripfit — — 
-Ioannes Erneftus Grunerus, Coburgi 
4777: 


Voender Philoſophie des Horaz’s? Lie ? hat denn 
Horaʒ eine Philoſophie geſchrieben? Er war 
ja einer von den roͤmiſchen Dichtern, wie koͤmmt er 
denn in die Re he der Philoſophen? Es iſt wahr, 
Horaz bat feinen philefophifchen- Kurſum, auch: kein 
Kompendium über die Logik oder Metaphyſik bers 
ausgegeben: Gr bat auſſer feinen Briefen und Res 
den nur pogtifche Werke hinterlaſſen; Aber diefe ihr 
zen Titeln nach noch fo unphiloſophiſchen Bücher 
Horazeus enthalten — von wahrer und ro 
* u 
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Philoſophie in ſich, als groffe und dicke Wände ſcho⸗ 


laftifiher Metaphyſiker. Hr. Gruner bat alio kein 


unfciclihes Thema etwehlt, da er zur Probe feis 
nes Fleiffes und Gelehrtheit die Philoſophie des 
roͤmiſchen Dichters etwas weitlaͤufiger unterſuchen 
wollen — O wie mancher Ueberſetzer von Hora⸗ 
zens Oden würde in feiner Arbeit glücklicher gewe⸗ 
fen fenn, wenn er entweder felbft mehr Phitofopß 
geweſen waͤre, oder wenigftens mehr Philoſophie bey 
ſeinen Helden vermuthet hätte? eine Annierkung, 
die für Die Zufunft von einigen Nutze n ſeyn kann. — 
Iſt aber Horazens pbilofopbifches nie durch Hrn. 
Gruners Bemühung in ein helleres Licht geſetzt 
worden? Ja, und zwar auf eine Art, die dem Schü: 
ler Ehre, dem würdigen Lehrer aber das innigfte 
- Bergnügen verurfachen muß. Hr Öruner bat get 
zeiget, das er mit feinem Lieblingsdichter anf Feine 
gemeine Arc befannt fen und ihn bennahe mit dem 
nemlichen pbilofophifchen Geiſt gelefen, mit wels 
chen Horaz feine Dden und andere Werke geſchrie⸗ 
ben hat. Kin Beweiß, daß die Grundfäge der 
ogif von Herrn Prof. Briegleb in feines wackeren 
Schülers Seele * m eingedrungen. 


2 





Nachricht, 
De gelehrte Hr. von Holzſchuher verſpricht 


den: Publico ein vollſtaͤndiges Werk über die 


deutſche Deduftions :Litteratur zu liefern, aus wel⸗ 
chem man fich mit der leichteften Müpe befannt mas 
chen fann, was für Schriften in einer gewifjen 
Streitigkeit bereits erfchienen find, und welche Ger 

genftäns 
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genſtaͤnde bey Gelegenheit der Proceffe überhaupt 
vorzuͤgliche Aufklaͤrung erhalten haben. 


Johann Ehriftian Lünig zu Leipzig hat auch 
bier das Berdienft, Bahngemacht zubaben. Seine. 
Bibliotheca Deductionum erfchien im Jahr 1717: 
in einem mäßigen Octavband. Als der erfte Ber: 
fuch diefer Art fonnte er. freylich nicht feblerfrey 
ſeyn. Man tadelte. an Demfelben die Ordnung, man 
warf ihm Uneichtigfeiten, Berwechslungen, Einmis 
fhung fremder Dinge u.f. w.vor. Alle dieſe Fehr 
ler fuchte der befannte Litterator D. Jenichen 28. abs 
ve nachher zu verbeflern, und bis auf das Jahr 1744. 
jenes Verzeichnis fortzufegen. . Diefe zweyte Aus—⸗ 

gabe erfchien 1745. in vier Theilen und zween flars 
fen Dctavbänden, und wurde mit fo allgemeinen 
Beyfall aufgenommen, daß felbige jeßt meiftens 
nicht anders als aus Bücherauctionen zu befommen 
ift. Sie enthält unter 1977. Titeln eine Anzahl von 
3577. Deductionen. Go ftarf auch dieſes Ver; 
zeichnis ift, fo fehlen doch noch indemfelben fehr vier 
Se vor dem Jahr 1744, erſchienene Schriften.. Und 
wie groß ift nicht erft Die Menge der feit 1744. nen 
binzu gefommenen, da in diefem Zeitraum die Der 
dDuctionen.noch mehr, als vormals, Wode geworden 
find? Man möchte deren Anzahl jegt wenigftens 
auf 12000. Stuͤcke ſchaͤtzen koͤnnen. Ein vollſtaͤn⸗ 
Diges Verzeichnis aller Deductionen der vier letzten 
Jahrhunderte bis auf die gegenwärtige Zeit ift dar 
ber öfters gewünfcht, aber wegen der grofien Schwier 
zigfeiten und Hinderniſſe noch nicht zu Stande ge: 
bracht worden. Wenn audy die Berficherung des 
Herrn geh. Juſtitzrath Pürters richtig wäre, daß 
‚ein vollftändiges Verzeichnis davon nie ju erwarten 
| 694 ſey; 
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fen; fo glaubt man doch, daß etwan folgender Plau 

zur Erreichung der vorgeſetzten Abſicht am dienlich⸗ 
ſten ſeyn moͤchte. 


Der Titel des neuen Verzeichniſſes ſoll ſeyn: 
Deductions⸗Bibliothek von Deutſchland nebſt 


dazu gehoͤrigen Nachrichten. Sie ſoll in eini⸗ 


gen Baͤnden jeder von beylaͤufig zwey Alphabeten 
und enge gedruckt in groß Oetav erſcheinen; man 
wird: ſich aber durchgaͤngig an feinen Rang der Ma; 
gerien und Gegenftände binden, fondern das am er: 
fien liefern, was man am vollftändigften gefammlet 
zu haben glaubet, oder der. baldigen Bekanntmach⸗ 
ung würdig findet. Jeder Band wird enthal⸗ 
gen: | 


x) Mebrere ſyſtematiſch und nach Klaſſen ger 
ordnete Reiben-von allen Deductionen eines Reichss 
ftandes, Corporis,. Perfon, Orts, oder ſtreitigen Ma: 
terie, fo in Öffentliches Druck erfehienen. Die 
Schriften werden in hronologifcher Dednung anger 
zeigt, nach ihren völligen Auffchriften, mit Bemer⸗ 
fung des Druckorts, Formats, der. Beylagen und 
meiftens auch ‘der Bogen: Unzaplıc, nebft Beuen⸗ 
nung der Berfafler, wenn fie Befannt find. Die Rus 
merirung jedes Stuͤcks lauft, wie die Seitenzahlen, 
. Durch das ganze Werk fort und die Abkürzung der 

Worte wird deu Raum zu mehreren Anzeigen vers 
gröffern. | 


2) Alle inneuern Zeiten, beſonders feit 1775« 
bekanntgewordene Dedustionen unter den erfordens 
lichen Abtbeilungen, wo bey vielen Streitigkeiten zw 
gleich Die gorhergegangene Druckſchriften in gehoͤri⸗ 
en — | ger 
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ger Ordnung und dem obigen Plan gemäß ange: 
- zeigt werden. .. In dieſes Fach rechnet man auch Die 
Streitfchriften , die nur einzeln und in geringer Ans 
zahl vorhanden find, 


3) In dem jwenten und — Baͤnden er⸗ 
ſcheinen Verbeſſerungen und Zuſaͤtze der vorigen 
Baͤnde, welche man von auswaͤrtigen Freunden die⸗ 
ſes Inſtituts alsdann um fo leichter erhalten kann, 
wenn dqs, was dem Verfertiger eines Verlnichniſ 
ſes bekannt war, vor Augen liegt. 


Dieſe drey Rubriken machen den Hauptinnhait 
aus. Um aber dieſes litterariſche Werk noch inter⸗ 
eſſanter zu machen, ſoll, wo es Zeit und Umſtaͤnde 


verſtatten, noch ein Abſchnitt beygefuͤgt werden, 
nemfich 3 


Eine Anzeige ve von einigen der vornehmften dew 
maligen gröffern und Feinern, Öffentlichen und Pris _ 
vat⸗ Deductions: Sammlungen, Nachrichten ‚von 
einigen verftorbenen und noch febenden Deductiongs 
Schriftitelfern, nach Art des beliebten Hambergen» 
Meufelifchen Gelehrten T- nur in Rückficht ihrer fich 
in Diefem Fach erworbenen Verdienſte. Vermiſch-— 
te Nachrichten, Anekdoten, Anfragen, merfwürdige 
Umftände, Zweifel, Anzeigen, wo nach von mancher 
ſeltenen Schrift Eremplare anzutreffen find, odeg 

welche man vorzüglich ſuchet. Veranlaſſungen und 
theils glückliche, theils nachtheilige Folgen von mans 
her Druckſchrift, Urſachen der Seitenheit, einzelne 
wichtige Bemerkungen aus mancher Deduction 
Ä und dal. 
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Um von der innerlichen Einrichtung einigermaſ⸗ 
ſen eine vorlaͤufige Kenntniß zu geben, ſo erſcheinet 
auf der erſten Seite 


| Baden 
Marggruͤfl. Haͤuſer. 
auf der zweyten Seite: 


Schrifftſteller, ſo hieruͤber nachzuſehen. 
Beſondere Abkuͤrzungen. 
auf der dritten Seite: 


A) Geſamthaus und Baden Baden. 
I. Unmittelbarkeit dieſer Marggrafen. 


| i (1.) | 
c(757.) Kurzer Beweiß, daß die Herren Marg⸗ 
grafen zu Baden denen Herzogen in Schwaben nies 
mals unterworfen gewefen, fondern allezeic unmittel⸗ 
bar unter dem Kaifer und eich geftanden. _ 


Findet fi in Mofers Schwäbifh. Merfwürd, 
©: 65+ * r 
II. Kine alte Erbſchafts⸗Anſprache von Seiten 
Churbayern betr. | 


| a 79 | 
(1741.) Abgensthigte Rettung. derer Reichs⸗ 
ftände in Schwaben und Franken, befonders derer 
Hochf. Häufer Würtemberg und Baden, wie aud) 
derer Reichsſtaͤdte Augſpurg und Nürnberg, gegen 
IR. ‚ein? 
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eine neuerlich erdichtete, von denen vor soo. Jah⸗ 
ten ausgeitorbenen Herzogen in Schwaben und 
Franken berrüßrenfollende Erbfhafts: Anfprache von 
Seiten Chur : Bayern. 


Verf. J. J. Mofer. 


„ Stebet in deſſen Schwaͤbiſch. Merkwuͤrdigk. S. 
244 — 498, ’ 


III. Prötenfion auf Lauenburg. 


(3.) 


| ( ) *) AdImp. allerunterthänigft geborfamfte 
Solgleiftung, Mafpruch, ze. ıc . J 


) Wo man das Jahr weder gewiß, noch wahr⸗ 
ſcheinlich weiß, wird man allezeit einen folchen 
Raum lafjen: "damit ein Liebhaber, der davon befs 

ſere Kennmis hat, daffelbe noch einzeichnen koͤnne. 


Dieſes fen eine Probe, um fich von dem ganzen 

Werfeinigen Begriff zu machen. Einem jeden Ver: 
faffer eines geneige mitzutheilenden Verzeichniſſes 
überlaffe ich felbft diejenige Elaffıfication zu wählen, 
welche den vor fich babenden Materialien am ange: 
mefjenften iſt. Mur darf die chronologifche Ord⸗ 
nung nicht dabey verabſaͤumet werden. — Auch 
ſolche Beytraͤge werden mir angenehm ſeyn, welche 
zwar nicht alle Deductionen eines Hauſes oder Cor- 
poris enthalten, aber doch in Anfehung einer eina | 
zelnen Streitigfeit vollftändig find. 


Die Stärfe der Auflage wird nach der Anzahl der 
Freunde eingerichtet werden, von deren Theilneh: 
mung 
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mung man verſichert if. Man wird in dat vor 


nehmſten deutſchen Buchhandlungen Eremplare dei 
von erhalten koͤnnen. Ä 


Die gegenwärtige wiederholte Ankündigung fin: 
nen alle Goͤnner und Freunde diefes Inſtituͤts alset⸗ 
was Anfehen, welches die Stelle einer fchriftlichen 
Bitte vertreten fol. Alles, was mir in diefer Ab: 
ſicht zugeſchickt wird, wuͤnſche ich unter meiner A: 
dreſſe zu erbatten. Fuͤr die auf dieſes Werk get 
wandte Mühe und Beſchwerlichkeiten aber will ih 
mich für hinlänglich belohnt halten, wenn mir das 
Vergnügen zu Theil wird, dieſe Bibliothek fo volk 
ſtaͤndig, als möglich, zu Stande gebracht zu haben: 


Mürnberg, den 1. Det: 17775 


Epriftoph Sigmund Holzſchuher 
wvon und zu Harlach / Veſtenbergsgreuth 
und Thalheim. 
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I. 
Recenfioren. 
I) Beatı Flacci Albini feu Alcuini Abbatis Ca- 
- roli M. Regis ac Imperatoris opera. poft 
primam editionem a Viro clarıT. Dom, _ 
Andrea Quercetano curatam, de nouo col- 
lecta multis locis emendara, et opufculis 
primum repertis plurimum aucta variis- 
que modis illuftrara cura ac ftudio Fro- 
benii, S. R. I. Principis et Abbatis ad S. 
Emmeramum Ratisbonae, apud loa. Mi- 
chael. Englerth. 1777. fol. 


5) anf fire Diefes vortreffliche Gefchenfe dem 
großen Sürften, der, nicht vergnügt Beſchuͤ⸗ 
Ber und Beförderer der Wiſſenſchaften zu feyn, noch 
näheren Autheil an gelehrten Arbeitennimmt. Wir 
präfumiren, daß auch dieß die Stimme unfrer Leſer 
ſeyn wird, denn wır haben Nas Vertrauen zu ihnen, 
daß fie eine Ausgabe von Alkuins Werfen für feine 
Sammlung allegorifher Schrifterfiärungen, poles 
mifcher Arbeiten oder afcetifher Gedanken, Die für 
Drdensleute gut find, halten werden: allerdings 
finden Ießtere in Alkuins Schriften nicht nur ehren 

Lister. deb k. D. an B. as8 St. PH voll 
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voll Salbung aus dem reinften edelften Herz, *) ſon⸗ 
dern an ihn einen Mann, dem, wie fich felbft Cave’ 
ausdrückt: quidquid penitioris dodtrinae, quidquid 
olitioris literaturae iſto et fequentibus feculis Gal-y 
* oftentat, totum acceptum referri debet. Ei Aca- 
demiae, Pariſienſis, Turonenſis, Fuldenſis, Sueſſio- 
nenſis aliaeque plures originem ac incrementa de- 
bent, quibus fi non ipfe praefens praefuit, aut fun- 
damenta pofuit, faltem dodtrina praeluxit, exem- 
plo praeiuit, et beneficiis a Carolo impetratis ad- 
auxit. Und dDiefer Mann der frömfte, der vegels 
mäßigfte, der demüthigfte: wir Fönnen uns nicht 
enthalten das Refultat, fo fein alter Biographe aus 
feinem tebenslaufe zog, abzuſchreiben: otiofitatem 
omnibus modis fugiebat, nam aut legebat aut fcri- 
bebat, aut difcipulos erudiebat, aut orationi vaca- 
bat, et pfalınorum decantationi: doch der vortrefli⸗ 


) Wirrechnen hicher, nebft den ausdruͤcklich afcetifchen 
- Werfen, den ggten und gsten, 297ten 298ten. Brief. 
. Sm 78ten an die Salzburgifhen Benediftiner fagt er 
unter andern, daß fie neben dem Chorgebet ja das Stu: 
bieren befonders der h. Schrift nicht verabfäumen foll: 
ten, ſowol der Ketzer wegen, als damit fie auch andere 
; unterfichten Föhnten. So auch in dem 22ıten rief 
an die Mönche in Irrland, nachdem er fie ermahnte, 
ihren Vätern in Ausbreitung der chriftlichen Lehre, und 
der Heilswiflenfchaft nachzufolgen: ſetzt er hinzu: nec 
tamen fecularium litterarum contemnenda eft fcien- 
tia, fed quaſi fundamentum tenerae infantium aetati 
tradenda eft grammatica, aliaeque philofophicae fub- 
tilitatis difciplinee. Wir haben die ſowdl des Inu 
halts wegen abgefchrieben, als weil diefer zeither 
noch ungedructe Brief als Supplement zu Mabillon 
Sammlung im Werfe de ftudiis monafticis dienen Fann- 
: Einer feiner afcetifhen Hauptmaximen war wohl, was er 
. Im ıgten Brief fagt: per humilitatem obedientiam et 
Charitatem monachus coelum afcendit: denn wir fins 
den, daß er fie verfchiedene mal vorbfingt. 
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e Charafter diefes Mannes ift nicht die einzige 
ucht, die Die Leſung feiner Werfe gewährer. Wie 
le merkwürdige Charakter der größten Leute fins 
man bier in dem Briefwechſel ungefünftelt dars 
ſtellt, nicht. in ihren großen Thaten, unter denen 
» oft dee wahre Charafter verbirat, nicht aus dem 
fichtspunft der Biographen; fondern fo wie fie 
Herz feikft öfnen, und unter andern befonderg 
ı graßen Carl, nicht den Sieger, fondern den für 
Aufklärung feines Volks beforgten Vater, dee 
iſt auch (vielleicht niche immer rechte in dem für 
ı Monarchen. gehörigen Maaß) in den Willens 
iften arbeitete, der AlEuinen, einen Mönch, feis 
Lehrmeiſter und Vater nannte, Verſe auf ihn 
fertigte u. d. Gelbft die Gefchichte Carls und 
er Zeiten gewinner ſehr viel Licht, befonders die 
ichichte der Kiöfter und Schulen. Unten wers 
wie von den Wiegen reden, die AlEuin eingefchlas 
‚ die Studien nicht fowol zu reformiren, als eins 
ihren (denn zuvor fagt ein alter Schriftfteller: 
um in Gallia fuit ſtudium liberalium artium). 
e eines bemerfen wir bier: wenn fich Der mienfche 
Geiſt von dem erhabenen der Barbarey berabs 
rt, oder von ihr hinaufichwinget, fo iſt Dieß eine 
von Graͤnzpunkt, Wig, Anfpielungen : und auch 
finden wir dieß, z. B. in Den Benennungen, die 
Die Schüler des Pallafts und andere Große gas 
Earl hieß David, Zitulf Damoetas u. ſ. f. 
ven Gefang tom.2. S.228. Wir werden noch 
ıdere Gelegenheit haben von den Ausfichten in 
e Materien der Kirchengefchichte zu reden, Die 
Jier geöfnet werden, Noch einige Worte von 
Dogmatif, - Für die Ohrenbeichte reder Alfuin 
vo in dem s5ten Brief und in dem Werke de 


ſalmorum. Mabillon in des Worrede ad 
— ba laecul. 
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Saecul. III, Bened. num. 85. bemerfet aus einem Brief 
Alkuins an Hadrian I. der in diefer Ausgabe der 
ısteift, eine Art allgemeiner fchriftlicher Beichte, 
und muthmaßet fehr wahrfeinlich, daß Dadurch eis 
ne Urt von Ablaß verlangt worden ſeye. Für die 
wefentliche Gegenwart im beil. Abendmahl und für 
die Transfubftantiation fchreibt er z. °B. im 26ten 
Brief: tempore, auo panem et vinum in fubllan- 
tiam corporis et fanguinis Chrifli confecraueris! 
und doch behauptet Hr. Abt Ferufalem im Beden—⸗ 
fen von der Kirchenvereinigung, daß die ganze Als 
tere Rirche mit Beringern in dem Abendmahl nichts 
als ein feierliches Gedächtnigmahl Des Todes des 
Eriöfers,und zugleich das feierlichfte Befenntniß, daß 
wir ihn für unferen Erlöfer, und feinen Tod für das 
große Verföhnungsmittel halten, Wir wollen hier 
über Alkuinen nicht zurücke gehen, wirglaubtennad) 
der Perpetuite de foi und ihrer Defenie jollte nies 
manden dieß einfallen können, die Heren Proteftans 
ten finden gewiß in dem Bedenfen ihre Lehre in die: 
fem Stücke nicht; noch viel weniger werden fie mit 
der Ausflucht beruhigt feyn, daß man ſich des Auss 
Drucks praelentiae realis nur darum unter ihnen bes 
Dienet, um fich fo nahe als möglich an die roͤmiſche 
Kirche zu halten. Wenn der Hr. Abt die Lehre der 
feinigen fo vorträgt,, mer wird fih wundern, went 
er von den Katholifen ſagt, daß fie Brod zur Gott: 
beit erbüben, und den weſentlichen Gott zur Creatur 
herunter feßten. Dieß find feine Worte. Mabillon 
praefat. in faec. IV. Benedidtinum n.2o, führt einige 
Schriftfteller an, die AlEuinen ein Werf gegen die 
Verehrung der Bilder zufchrieben, er hält es ſelbſt 
für unbewießen,.und auch wir haben in diefer Aus 
gabe nichts dergleichen gefunden: vielmehr ift Tom. 
Il. ©. 460, wo bewießen wird, daß Alkuin e 
— F Ber 


— rl s 
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Verf. der Earolingifchen Bücher. nicht feye, die 
Eriften; des vorhanden feyn follenden Briefes böchft 


unmahrfcheinlich gemacht. Auch zur bibl. Critik 


finder fich bier Stoff, in der Materie vom Canon 
ſtimmt Alkuin ganz mit ung ein: man weiß, Daß 
Alkuin audy viel zue Berichtigung der Abfchriften 
des biblifhen Tertes, wie anderer Bücher, beyges 
ragen, von Denen er felbft in einem Brief ganz hie⸗ 
ronpniianifch fagt: quotidie cum turonica ruflicita= 
te pugno, Man mwufte ſchon aus den Eapitularien - 
Earls 8.6. Art. 404, daß ſich der Monarch die 
Berichtigung des heiligen Tertes fehr angelegen feyn 
ließ; ja nad) der Vorrede zum Homiliario Pauli 
Diak. in Mabill. Analeetis, fhien Carl fi diefe 
Muͤhe felbft gegebenzuhaben. Der Gefchichtfchreis 
ber Theganus bezeugt, daß Carl furz vor feinem 
Tode die Evangelia nach dem ſyriſchen und griechis 
fchen Tert verbefert habe. Da fich verfchiedene Cos 
Dices von Alkuins eigner Hand, oder doch nach feis 
ner: Berbefferung, vorfinden, fo war es nicht unwich⸗ 
tig zu wiflen, ob fie nach dem fyrifchen verbeflert 
jeyen: nun läßt es fich leicht entfcheiden: die Alfuis 
nifche Verbeſſerung, wie aus dem 103 und ı ısten 
‚Briefe folge, fälle nieht in das Ende, fondern den 
Anfang der carolingifchen Regierung. Man hat als 
o feinen Beweiß, daß er den fprifchen und griechis 
hen Tert zu Rath gezogen: genug, daß er die bes 
ten Codices von der hieronymianifchen Verſion ges 
raucht: es ift bekannt, daß ein eigenhändiger Als 
uiniſcher Codex in der Vallicellanifchen Bibliorhef 
u Mom ift, den man wie Baronius bezeugt, auch 
en der Ausgabe der Vulgata benußet. Die Collation 
nie dem fprifchen fcheine fich auch nur über die 4 
Foangelien erſtreckt zu haben. Carl fchreibt fich in 
er Vorrede zum Homiliario die Verbefferuna der 
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Codieum ſelbſt ben, daß dieß-buchftäblich zu nehmen, 
laͤrt fich aus dem Lambecius, der in der Borrede zum 
erſten Tom. n. LXVIII. angeführt wird, ſchließen: 
auch Alkuin koͤnnte bey der Vergleichung mit dem 
ſyriſchen Hand angelegt haben, denn daß er etwas 
hebraͤiſch und ſodann leicht ſyriſch verſtand, wird 
n. CXLIX. bemeldeter Vorrede angemerkt; allein um 
dieſe Zeit, nemlich etwa 812, war er nicht meht am 
Leben, doch genug hievon. | 
Die nene Auflage, die wirvor uns haben beflehet 
aus zwey ſtarken Tomen. Man hat nichts an der Außer: 
lichen Zierde gebrechen laſſen, nebft einem fchönen Tis 
telfupfer und vielen Vignetten fteher Alkuins Bild: 
niß nach einem alten Einfiedlifchen Gemaͤhlde von 
Nilſon davor. Ä 
Das Werk iſt mit gelebrten Vorreden und Ab: 
handlungen begleitet, davon wir. noch befanders rer 
Den werden. Die Unmerfungen find nicht überflüf 
fig angebracht, es ift auch eine Art von Beteidigung 
für den Leſer, wenn man feinem eignen Machdenfen 
gar nichts zu thun laſſen will. In der Hauptoors 
rede wird die Geſchichte dieſer Ausgabe befchrieben. 
Es ift die zweyte vollftändige : Die erftelieferte 1617. 
Andreas Quercetanus (Andreas du Chefiie). 
"Hierauf werden die Unterftüßer diefer neuen Auss 
gahe bergezählet,nebft den Benedictinern in Frank 
zeich, dem Kardinal Paffionei in Stalien, bat der hos 
be Herr Herausgeber ducch den Föniglich Dänifchen 
Gefandfchaftsprediger in Madrit Herr Pluer von 
Spanien aus groffen Beytrag erhalten. Unter den 
Deutschen zeichnen fich der groffe Fürft und Abt 
Martin Gerbert, Here Graf von Sauran che: 
maliger Salzburg. Pfeniporentiär in Negenfpurg 
und der frenfingifche geheime Rath Here Baron 
von Wertenſtein aus. — 
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Wir wollen aus der jego ganz neu verfertigten 
Feitifchen tebensbefchreibung Alkuins einen furzen 
Auszug machen. - Er brachte feine erften Jahre im 
dem Benediftiner Klofter feiner Geburtsftadt Work 
ju, unter der Anweiſung der berühmten Männer 
Eegbert und Yelbert, nicht aber des h. Beda, wie 
bier dargethan wird. Ward felbft Moͤnch daſelbſt, 
auch diefes ift bier geündlich windicirt: -ftand Dee 
Klofterfchule zu York vor; unter feinen Schülern 
war der H. Ciudgerus nebit andern berühmten 
Männern Im Jahr 781 nahm ihn Earl, der ihn 
chon zuvor Fannte, von Parma mit fich; dochgieng 
Alkuin zuerft in fein Vaterland zurück, um fich die 
Erlaubniß auszubitten. Obgleich die zwey Caſſi⸗ 
senfer Mönche, Detrus und Paulus, fih ſchon um 
ie Einführung der Wiffenfchaften bemuͤhet hatten, 
o blieb doch Alkuinen der Verdienft, das Werk an⸗ 
ordnen und auszuführen. Die Methode,dieer 
rgeiff, iftfolgende: Dieerfte Sorge war indie Kloͤ⸗ 
ter und unter den geiftlichen Stand die Studien eins 
uführen, der weife Carl fürchtete, daß nicht fo gar 
orreckt ‚gefchriebene Bücher groffen Schaden bey 
er Geiftlichfeit anrichten fönnten, man forgte alfo 
ie zum Gottesdienft gehörigen Werke zu verbeſſern. 
Diefe verbefferten Bücher, und was fürden Tert 
er Bulgata merkwuͤrdig ift, die verbefferten Codis 
es der heil. Schrift verbreiteten fich bald überall, 
nd Earl hielt es für feine Majeftät nicht zu ges 
ng, fich über orthographiſche Materien referiren zu 
iſſen: ſ. den 38ten Brief u. a. Unterdeſſen bes 
iß man ſich Schulen beſonders in Kloͤſtern zu er⸗ 
ichten, die Pflanzftätten faſt aller groſſen Männer 
Ibiger Zeiten wurden. Um nun den Eifer zu erhal⸗ 
n, ergeiff der weiſe Monarch die beften Maaßre— 
fm er conferirte öfters ſelbſt mir Den Biſchoͤffen 
SA . :.: den 
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den Mönchen, den Vorftehern der Schulen; legte 
ihnen in Briefen gelehrte Fragen aufzulöfen vor u. d. 
Sehr angenehm zu leſen ift die Gefchichte Der Schule 
des Pallafts, gewiß eine Gejchichte, die der Menſch⸗ 
beit Ehre macht. Alkuin geht in fein Vaterland 
zurück, und betreibt vielleicht auch bey dieſer Gele⸗ 
genheit die Geichäfte Carls bey den König Offa, 
koͤmmt bey entftandener Keßerey der Adoptianer 
uruͤck, ftieiter glücklich, befehret den Selir. Ste⸗ 
het dem Klofter des heil. Martins zu Cours vor, 
vertreibt daraus das nachläßige eben, richtet eine 
Schule dafelbft auf, bildet unter andern den Raba⸗ 
nus, den Hanno, den Amalarius, und zieber ſich 
3 Jahre vor feinem Tode ganz von auswärtigen Ger 
fchäften zurücke, bringt feine legten Tage mit Stif 
tung und Einrichtung der Klöfter und Hoſpitaͤler zu. 
Das fchöne Epitaphium, das ſich Alkuin verfertiget, 
hat der Fürft und Abt zu St. Blafius in einem rheis 
nauifchen Eoder gefunden. S. feine Reifen, Seis 
te 267. Nun koͤmmt, nah Are der Maurinifchen 
Ausgaben, neben welchen die vor ung liegende vor⸗ 
züglich zu ftehen verdienet, eine Abhandlung über die 
Glaubenslehre in Alkuins Schriften vor. Einige 
Punkte haben mir fchon oben berührt: im übrigen 
wo die Pröteftanten von ung abweichen, 3. B. der 
Verehrung der Heiligen, der heil. Meſſe, des Fegs 
feuers u. d. 9. ift Alfuin ohne Widerfpruch Zeuge für 
uns, und mit ibm England und Frankreich. Aus 
dem 25ten Brief fchreiben wir folgende Stelle aus: 
Nemo catholicus contra ecclefiae auforitatem cer- 
tare audeat, et ne fchismaticus inueniatur non c4- 
tholicus, fequatur probatiſſimam fandtae romanae 
ecclefiae audtoritateın, vt vnde fidei catholicae ini- 
tia accipimus, inde exemplaria falutis noftrae fem- 
- per habeamus, ne membra a capite feparenturfuo, 
| —* 
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ne claviger regni coeleflis abiiciat, :quos a fuis de» 
viafle intelligit doctrinis. Man ſehe auch den zoten 
Brief ankeolll. Die Prolegomenen befchließen 
du Cheſne Vorrede zu feiner Ausgabe, Die alte Le⸗ 
bensbeſchreibung Alkuins u. ſ. w. 

Die erſte Abtheilung des erſten Toms — 
Die Briefe, nach chronologiſcher Ordnunq, 232 an der 
Zahl aus, worunter auf 72 bier das erſtemal erſchei⸗ 
nen. Wir wollen aus dieſen letzteren einige Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten auszeichnen. Im 169ten und ı7sten 
mag man etwas zur Aufklaͤrung der Geſchichte der 
brittaniſchen Fuͤrſten vorfinden. Wichtiger iſt der 
178te Brief, wo ausdruͤcklich gemeldet wird, daß 
Carl, Carls des großen Sohn aus der Hilde⸗ 
gard, vom Pabft gefröner worden ſey: audivi fängt 
Der Brief an ibn an: Domnum Apoftolicum re- 
— nomen Domino excellentiſſimo Dauid con- 

entiente cum corona regiae dignitatis vobis impo- 


fuiffe etc. Im 193ten Brief giebt er den Bifchof 


vonDrleans Theodulf den Titel Erzbifcbof, vermuths 


li) wegen des. empfangenen Palliums. Im ıysten 
geichiehet von einem Tumult zu Tours Meldung, 
Im 173ten raͤth er einem Bifchof, feine Geiftlichen 
ja nicht in Gold und Seide vor den König erfcheis 
nen zu laflen. Im 197ten legt er dem Erzbiſchof 
Riebot den Titel Patriarch bey, vermuthlich in dee 
Bedeutung, wie man ihn manchınal bey den aͤlteſten 
Kirchenferibenten findet. Der 192teift andie.Klos 
ftergeiftlichen zu Fuld gerichtet, die er, wie er fagt, 
befucht hatte; er befichle fich Dem Gebet des bey ih⸗ 
nen begraben liegenden heil, Bonifacius (Bonefa- 
tius); das Ende des Briefs ift zur liturgiſchen Ges 
fhichte nicht unwichtig, er fcheint in den überfchichs 
ten Papier, davon er meldet, die Drdnung der Vo⸗ 
— en anzuzeigen, übrigens iſt dee Brief voll 

hs ſchoͤner 


— 32 
m Tu no a 





478 Beati Flaccı Albini opera 


ſchoͤner Lehren: fo kann auch der 1 7ıte ‘Brief, ober 
uns gleich dunkel fcheint, etwas zur Gefchichte des 
ordinis romani beytragen Im 213ten kommt 
auch der Brief Chrifti an Abagarus vor. Es ber 
finden fih auch hier einpaar Briefe an den berühms 
zen heil. Benedift von Anian. Wir müfjen abbre 
chen, fonft würden mir uns noch über die vortreflis 
hen Anmerfungen herauslafien, dergleichen z. B. eis 
ne bey dem goten “Briefe ftebet,nur dieß wollen wir 
zu den Briefen und allen Werfen erinnert haben, 
Daß fie. von neuen mit Handfchriften verglichen 
worden. | 

Auf die Briefe folgen die eregetifchen Werke; 
wir brauchen es unfern Leſern nicht zu fagen, daß fie 
bier feine hierongmianifche oder Origenianiſche Kri: 
tik zu erwarten haben: Alkuins Hauptzweck war 
Moral, und ſeine Gedanken ſind meiſtens aus dem 
heil. Auguſtin, Gregorius und Beda, doch be⸗ 
ruft er ſich auch manchmal auf das Hebraͤiſche. 
Merkwuͤrdige Varianten haben. wenigftens wir kei⸗ 
ne gefunden, ‚die Mbfchreiber mögen vielleicht auch _ 
bier unnoͤthig um Verbeſſerung beforgt gemefen fenn. 

Den Anfang machen Fragen und Antworten über 
das Buch der Schöpfung, Auslegungen verfchiedes 
ner Pfalmen,_ des: hohen tieds, des Predigers. 
Zum erfienmal erjcheinet in‘=rpretatio nominum 
hebraicorum progenitorum D. N. 1.C. Hierauf 
Die Auslegung über des heil. "Toannes Evangelium, 
welcher ein neuer Brief vorſtehet. Es fällt diefe Aus: 
legung faft in die Zeit wo Alkuin auf Carls Befehl 
die Eodd. verbeflerte: ein neuer Beweis, daß er Das 
‚mals den Syrer nicht gebraucht, mag: fenn, daß uns, 
ſo viel wir verglichen haben, Feine Bartante aus dem 
ſyriſchen aufgeftofien. Macher folgen die zeithero 
gleichfalls noch nicht herausgegebene Auslegungen 





über 


— 


> Lund 
ke a = 
—- 


denouocolledä et emendatac.Fröben. 479 


Aͤher die Epiftel zum Titus, zum Pilemon, zu den 
Hebraͤern nebſt einigen Fragmenten. 3 
Die dritte Abtheilung enthaͤlt die dogmatiſchen 
Wenfe das erſte unter der Aufſchrift de fideS. Tri- 
nitatis. iſt beynahe ein theologiſches Compendium, 
vielleicht eines der erſten mit, bey den rohen Zeiten 
ſcheint es nicht mehr jo leicht geweſen zu ſeyn ohne 
Compendium, ohne ſyſtematiſchen teitfaden die Leh⸗ 
re Chrifti vorzutragen, fo mie es Die erften Väter 
ehaten. Selbſt Origenes bat ſchon eine Art Coms 
pendium, die Bücher regı agXov, verfertiget. Et⸗ 
was unerwartezes iſt Alkuins Werk de proceflions 
fpiritus ſ., zeithero noch nicht herausnegeben. Es 
beftebet aus einer Sammlung von Stellen der heil. 
Schrift, und der heil. Väter, das fymbolum Qui- 
cunque wird unter den Namen Des heil. Athana⸗ 
ſius angeführt. Das Werk de fpiritu f. fo einige 
dem Sauftuszufchrieben, wird Dafafio zugeeignetn. 
Unter den dogmatiſchen Schriften haben jene, Die Al⸗ 
kuin gegen die Adoptianer verfertiget, den Vorzug. 
Man weiß, mit weichem guten Erfolg Alkuin dieſe 
Ketzer beſtritt, unſere Ausgabe hat in dieſer Mate⸗ 
rie Vozuͤge, dergleichen ſich wenige andere in aͤhnli⸗ 
chen Materien ruͤhmen koͤnnen. Ohne den 176ten 
neuen Brief, der etwas zur Gefchichte des Selig 
beytraͤgt, ift gleich das erfie Werk aduerfus haerefin 
Felicisad Abbates et mgnachos Gothiae ein noch nies 
mals gedrucktes, und der hobe Hr. Verfaſſer erhielt _ 
€8 aus der vatifanifchen Bibliothef, es mag das ers 
fte feyn, fo Alkuin in diefee Sache gefchrieben. Mit 
größten Vergnügen haben mir den bierauf folgenden 
ebenfalls nenen Brief an den Felix gelefen: er ift 
ein Muſter einer befcheidenen Polemik; Alkuin bleibt 
Bier faſt nur im allgemeinen, er bringt bauptiächlich 
Das Argument von der Uufehlbarkeit, der Webereins 
| | | ſtim⸗ 
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ftimmung; der beftändigen Tradition der Kirche bey, 
Er fragt den Felir ob er denn-giäube, bis auf feine 
Zeit hätte die Kirche geirrt, und ob Gott biß auf feine 


Zeiten die Gläubigen in Jerthum gelaflen, er bittet 


pon dem Mamen der, Adoption abzuftehen.. Aber 
hiebey bliet es nicht, denn der Name war der Streits 
punft nicht, Alkuin fchrieb noch 7 Bücher gegen 
den Selig, die auch fchon in der alten: Ausgabe fles 
ben: wir übergeben fie alfo, S. 814 wird in einer 
Anmerkung von einem Coder des Breuiarii ſ. Hiero- 
aymi in. pfalmos aus dem gten Saͤculo, der von 
den herausgegebenen ſehr abweicht, Meldung ges 
tban:. wir glauben vielen Kritifern würde eine Ans 
zeige Diefer Varianten ungemein. angenehm ſeyn. 
Die nanfolgenden Bücher an und gegen den Eli⸗ 
pantus find gleichfalls in der alten Ausgabe. Aber 
angenehm nicht nur dem Theologen, ſondern auch dem 
Philologen ift die Epiftel des 1Zlipantus an den Se 
lie. . Sieift in Latein gefehrieben, daß mehr fpanifch 
als lateinifch gefchrieben iſt; der fpanifche Gelehrte 
Majanſius har Erläuterungen dabey gefeßt, die 
bier erſcheinen: Domino Felice, feiente vos.reddo, 
quod veſtro feripto accepiete, Doch befremdet es 
uns, Daß ein anderer Brief des Elipant nicht fo 
Miederlatein ift. Den Befchluß machen zwey ges 
lehrte Abhandlungen, die erfte erläutert aus Als 
Fuins Schriften die Gefchichte der Adoptiauer, und 
Diefe fcheinet aus der gelehrten Feder des boben Hrus 
Herausgebers zu feyn, die andere von dem Hochs 
würd. Hrn. Pat. Prior zu St. Emmeram os 
bannes Enhueber beweißt gegen Hr. Welch, daß 
Selir und Elipantus mit Zug des Meftorianifimus 
beichuldiger worden. Diefe Recenfion wird ohne⸗ 
bin zu lang, als daß wir uns weiter einlaflen koͤnm 
tere Die Gefchichie der Adoptianer.gehört.unter 
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jene, über die fich am ficherften fprechen läßt, man 
Fann Bier nicht bloß die Beftreiterreden hören; nein, 
die eigentlichen Glaubensbefenntniffe der Gegenpars 
then, des Selir, des Elipants, der ſpaniſchen Bir 
fchöffe, find noch vorhanden. Madriſius in dee 
Ausgabe des heil. Paulinus hat fchon viel geleiftet, 
aber bier ift nody merflich mehr gefchehen, wirrechs 
nen bieher befonders ein Schreiben der Bifchöffe 
von Spanien im 2ten Tom. ©. 568, fo hier aus dem 
toletanifchen Archiv zum erffenmal erfcheint. Es 
ift dieß der Brief anf den wir die Antwort des Kirs 
chenraths zu Frankfurt haben, man wird nun dies 
fen leichter verftehun, man wird ſehen, daß fie ihre 
Lehre nicht verdrehet, fondern fie von Schritt zu 
Schriet nach ihren eignen Säßen verfolgen. Am 
Ende drücken fich Die Spanier ſehr heftig gegen den 
Beatus und Etherius aus; noch heftiger aber Eli⸗ 
pantus gegen Alkuin tom.I. p.868. Der Titel ift: 
Reuerentiflimo fratri Albino Diacono non Chrifti 
minifiro, fed antiphrafii Beati foetidiſſimo diſcipu- 
lo, tempore gloriofi Principis in finibus Auftriae 
exorto, nouo Arrio, fandtorum venerabilium Pa- 
trum — dodtrinis contrario fi conuerterit aberro- - 
re viae fuae a Domino aeternam falutem, et fi 
noluerit, aeternam damnationem. Und diefen Euz 
rialien eorrefpondirt auch der ganze Brief. Ein Mann 
der denket, wird fire die gute Sache Alfuins, der 
SElipanten mit der größten Chrerbietung fchreibet, 
eingenommen werden, wenn er auch nicht Gründe 
gegen Gründe abmwäger; doc macht Elipant durch 
eine aufrichtige Bekehrung die Sache wieder gut, da 
Selig in den Irrthum zurücke fiel. Doch Mabils 
fon praef. in IV. faec. Bened. n.8. feheinet dieſes letz⸗ 
tere nicht fo gewiß anzunehmen, und n.g fehreibt er 
den obenberührten Brief des Elipantus dem Selig 

om 
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zu: fo fchließem wir wenigftens aus dem Titel, den 
er abfchreibt; allein der Eontert des Briefs, befons 
ders.n.2, zeigt Deutlich, Daß Selig der Berfafjer nicht 
feyn kann. Diefer erfie Tom berräat 1005 Geis 
ten, und Der zweyte, von dem wir jetzo reden wer: 
den, 672. | | 

Auch diefer Band ift für verfchiedene Elaffen von 
gefern reichhaltig; den Anfang machen die liturgi⸗ 
fhen Werfe, wohin man auch den 75ten Brief von 
den Taufceremonien rechnen fann. Das erfte ent: 
bätt verfihiedene Mefformeln: Die Gebete ſtimmen 
zum Theil mit den unfrigen ein: eine fchöne Ans 
merfung über den WMicrologus finden wir in dem 
Vorbericht, dieſer fchrieb: Alkuin hätte auf Anfu: 
chen des heil. Bonifaz verſchiedene Meffen verfer: 
tiger, nun konnte Alkuin mit den heil. Bonifacius 
nicht viel umgegangen ſeyn, ja er fchreibt ſelbſt, daß 
er fie aus dem Meßbuch feiner Kirche genommien, zu 
geſchweigen, daß ſich auch eine zu Ehren des heil. 
Bonifaz felbft daben befand. Der neue Brief an 
Die Geiftlichen zu Fuld, von dem wir fchon oben res 
deten, widerlegt dieß auch. Selbft der Card. Bor 
na bat hier den Mikrologus zuviel getrauet. Das 
zweyte Werk de viu pfalmorum dient zur Erbauung 
vortreflich, und verdiente einen befonderen Abdruck, 
aber beynebens glauben wir Anmerkungen wegen der 
Einführung des fogenannten gallicanifchen Pfalterii, 
berausziehen zu koͤnnen. Eben hiezu nebft andern 
Anmerkungen über die gallicanifche Liturgie dient das 
folgende Werf officia perferias. Sed nunc non eft 
his locus:. fonft fönnten wit noch viel über dieſe lis 
eurgifchen Werke aus den Litaneyen und andern Ges 
beten fagen; befonders aber find die Beichtformeln 
im Buch de vſu plalmorum n. IX. merfwiürdig. 
Alkuin fordert eine genaue, Erzählung der Suͤn⸗ 
F — den 


— 


de nouo collecta er emendata c.Fröben. 483 


den mit ihren Umſtaͤnden; eben dergleichen geſchieht 
auch in dem Brief ad pueros ſancti Martini, der un: 


er den moralifhen Werfen ſtehet, wiewol er ſich da 


richt fo genau herauslaͤßt, doch kann dieſer Brief 
‚en Unterrichtung und Vorbereitung der Jugend zur 
Beichte fchöne Dienfte thun. Ueber diemoralifchen 
Werke will ich nichts fagen, Die lieben Leſer fönnten 
nich fonft für einen Prediger halten. AlEuin bins 


erließ auch einige Biographien von Heiligen, man 


veiß, welche gute Dienfte dergleichen Arbeiten den 
Helehrten fchen gethan, und wenn and) fchon Aus⸗ 
‚aben davon heraus find, fo kann doch manchmal 
ine einzige Variante wichtig feyn, die bier vorkom⸗ 
ende find der H. Martini von Tours, Veda⸗ 
ti, Nicherii, und Willibrandi. Daß Alkuin 
uch vıele Verſe gefchrieben ift befannt, die Poefie 
t nicht dem Horaz abgeborgt, auch will ich fie mie 
Zarbieven und Dide nicht vergleichen; aber doch 
uch nicht roh, nicht fo fehülerhaft als manche in uns 
‚ren Zeiten gedruckte, des Innhalts wegen faftims 
1er wichtig, und wenn fie geiftlich ift, voll männlis 
her Andacht. Die merfwürdigften find die Unter⸗ 
Hriften, die er unter die Codices der heil. Schrift 
etzte, worunter eine den Canon herzehlet: die vers 
Hiedenen Innſchriften, ein Gedicht de Audiis ir 


ula regia, eines de Pontificibus et fandisecclefiae _ 


‚boracenfis etc. Die legte Abtheilung der aͤchten 
ſlkuiniſchen Werfe beftehet aus den Abhandlungen 
ber Die freyen Künfte. 1. De grammatica in Ges 


wächen, 2. ein erft vorgefundenes de orthogra- 


hia; es ift alphaberifh. Hier find einige Bey⸗ 
jiele daraus. Audadter latinum eft, fed melius 
ıdaciter, quia verba littera x terminata in aduer- 
io’ jet radiumunt: ferox ferociter, . Cotidie per 


et o ſcribitur aon per g, guia non a quota die, 
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fed a continenti die didum eſt. Syriam, fymbo. 


lum ſieut in veteribus libris, fic in noftris per yfcri- 


bi oportet. Er führt manchmal clafifche Zeugen an. 
3. Dialogus de rhetorica et virtutibus. in Ges 
foräch zwifchen Carl und Alkuin. Daß man ja 
nicht glaube Carlhabe von Alkuinen das Perioden« 
dehnen lernen wollen, nein es ift eine Unterweifung, 
wie Rechtsftreite zu peroriven find; am. Ende ſtehet 
aus alten Händfchriften eine ſynoptiſche Tabelle, 


Wie lange, — fo lange als Recenf, felbft noch ftus 


dirte, ward dieſe Tabelle, wenigftens im Durchs 
fchnitte, in mancher Schule vordocirt; vielleicht aber 
von Alkuinen noch beſſer, denn die togif in Diale- 
cticam et Rethoricaın eintheilen, ift, daͤucht ung, beſſet 
als in tradtatum de ideis, propoſitionibus et ſyllo- 
gismis. : Qusmntilian fen Zenge, wenigſtens die Los 
gif nach einer ihrer Hauptbeftimnmungen betrachtet. 
5. De dialedtica. Allerdings Fein Lambertifches Or⸗ 
ganon,aber auch Feine Quinteffenz vrseAsaroAoyo- 
daurwvAerroAoyias. Sie tft, wie wir glauben, fang 
nicht fo ſpinoͤs und unnüß, als marche-in den fpätern 
Jahren au von uns an zurücke gerechnet. Den 
Schluß der ächten Werke macht eine Schrift decur- 
fu et faltu lunae ac Biflexto, zeithero noch nicht ber: 
ausgegeben: Alkuin lehrte im Pallaſt die Aftronos 


‚mie, man febe die Briefe 69, 70, 84, wo er mit 


Carln von afteonomifchen Berechnungenredet. Die 
Geiftlichen jener Zeiten legten fich ftarf auf die Aus: 
rechnumgen des Kalenders, und Davon mag fich dieß 
Werk berfchreiben, in der Borerinnerung wird das 
Problem erklärt, und fo kann man dem Verfaffer 
leichter nacharbeiten. 

Un der Spige der zweifelhaften Werke ſtehet 
bie berühmte conteflio fidei, von der Mabillon eis 


ne meitläuftige Unterfüchung fie, und. fie Alkni⸗ 
nen 
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nen beywaß. Diefe Unterfuchung ift ganz inferirt, 
und gieihwie Mabillon des Daille Einwürfe hebt, 
ſo werden in eimen Zufaße die Einwendungen des 
Basnage widerleget. Es iſt dieß ein wichtiges 
Stücke aus dem Alterthum; wir finden darin die 
tehre von der heil. Meſſe, und befonders von Der 
Transfubftantiation im 4ten Theil fehr Flar, ein neuer 
Beweiß zu dem, mas wır oben gegen Hrn. Abt es 
rufalem anmerften, wir feßen diefen noch den Dias 
:on Paulus. und den Hanno bey, die Mabillon 
n der Differtarion anzieher: das heißt doch nicht fes 
yen wollen: fo föunen menigftens einigedenfen, dent 
pie wallen von ihm nicht vermutben, was er von 
Mabıklen im ähnlichen Fall vermurbete. Das 
mente aus einem Salzburg. Coder erft herausgezo— 
jene Werk find Unterredungen über verfchiedene 
cripturiſtiſche Materien; es Fömme darin gleichfalis 
)er Canon der heil. Schrift vor; manfann auch bier 
ie Meinung, dıe in einer dem heil. Auguftin unters 
chobenen Schrift gleichfalls ſtehet, finden, Die je: 
em Apoftel Die Berfertigung eines Satzes in dem 
poſtoliſchen Glaubensbefänntniß beyſegt. Nah 
tiefen folgen einige E:äße und Verſe, die die zwei— 
elbaften Werke befchließen. Die untergefchobene find 
nit Fug nicht alle im diefe Edition aefeßt worden: 
ieber wird befonders das Homiliarium,unter Al: 
uins Namen, fo aber vom caßinenfifchen Mönche 
Yaulus Diafonus herkoͤmmt, gerechnet. Alkuin 
erfertigte zwar auch eines, aber es findet ſich nicht 
or. Ferner wird bewieſen, daß Alkuin der Verf. 
er carolingiſchen Bücher nicht ſeye. Man findet 
ier folgende gewiß untergefchobene, Liber de diaie, 
is oflieiis, aber Doch ein merfwiürdiges Stuͤck. Eis 
ige Briefe über die Taufcereimonien.. Man fchried 
en. Brief de cerimontis baptifmi Alkuinen zu; Al⸗ 
Litter. des. Dan B.as St. Ji fein 


486  Beati Flacci Albini opera 


fein aus einem Zürcher Coder befam der hohe Here 
Herausgeber eine Antwort Carls des Grofen darauf 
an den Amalsrius Bilhof von Trier Treforum: 
auch hier wird noch die Diöces Parochia genannt, 
Earl fchreibt ſich a Deo coronatuın imperatorein, 
Aus dem Briefe erbeflet, daß Carl dem Amalas 
rius Das Bißthum gegeben, er aber damals noch feis 
ne Gewalt über feine Suffraganen hatte, In dem 
Anbang finder man eine ſchaͤtzbare Sammlung vers 
fehiedener zur Gefchichte Carls und Alkuins gehörie 
ger Stuͤcke; anfangs ſtehen einige fehon befannte 
Briefe diefes Kaifers. Einer erfcheint hier aus der 
Harleianifchen Bibliotheck das erftemal, er ift an 
den orientalifhen Kaifer Michael gefchrieben, die 
Auffchrift: Carolus diledto et houorabili fratri Mi- 
chaeli gloriofo imperatori et Augufto. Er ward 
den tegaten dem Bifhof Amalarius von Trier und 
dem Abt Perrus mitgegeben, die Carl fandte, die 
Vereinigung beyder Monarchen zu vollenden. Drey 
gleichfalls neue Briefe des Bifchof Angilberte. 
Der zweyte Anhang enchält Beylagen zur Gefchichs 
te der Adoptianer. Im dritten findet man aus eis 
nem Salzburg. Mſ. Notitiam ecclefiarum vrbisRo- 
mae. Gie fängt an Primum in vrbeRoma: vers 
muthlich noch niemals gedruckt. Endlich die in einem 
aber feltmen Buch ſchon abgedruckte Briefe Alexan⸗ 
ders des Grofen und Dindimi Königs der Brach⸗ 
mannen. Sammt einer Abhandlung vom Hn. Pros 
fefior und Reftor des Negenfpurgifchen Gymna⸗ 
fiums Hr. Martini: erhält fie für ficher untergefcho: 
ben. Alerander fragt den Dindimus über dietes 
bensart der Brachmannen, und dieſer antwortetihm 
‚ Darüber. Alerander finder feinen Gefallen an dies 
’ fer debensart. Hr. Martini erklaͤrt fich nicht, für. 
was das Werk zu halten ſeye. Aus den " 
gefeß: 
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jefegten Werfen läßt fich errathen, daß es etwa eine 
llegoriſche Einfleidung der Briefe Pauli und Se⸗ 
ecaͤ ſeyn ſoll, und fo wunderlich es auch ausge⸗ 
allen ift, mißfälle es ung doch nicht ganz; denn 
flerander fann wohl fchwerli einen größeren 
Nißfallen an der Lebensart der Brachmannen ge⸗ 
ınden haben, als der Apoftel an der ftoifchen 


)bilofophie. 


Diefe Anmerkungen follen genügen unfere efee 
if Diefe Ausgabe aufmerffam zumachen. Es iſt ih⸗ 
m noch Stoff genug übrig, z. B. über die Einfuͤh⸗ 
na der ifidorifchen Contrebande in Gallien. In 
lkuins 92ten Brief, Der im Jahr Loo gefchrieben 
‚ finder man die finueffanifchen und einen unter 
pivefter gehaltenen Synod Flar angeführt? wir 
erken dieß um fo mehr an, weil in dem Mſpt., aus 
m Mabillon diefen Brief herausgab, die Stelle 
‚let, fie ift ans einem falzburg. Codex erfeßer wor⸗ 
1. Ferner ift eine groffe Stelle in dem 82ten Brief 
s einem gleichfalls ſalzburg. Coder eingefchalter, 

handelt von dem erzbiſchoͤfl. Pallium, das bier 
perhumerale heißt. Unſere Leſer fönnen hieraus 
"den Vorzug diefer Ausgabe fchließen, wir konn⸗ 
uns hicht aufhalten, die wichtigen Varianten 
zuziehen; genug, daß wir die neuen Stücke größs 
theils angezeigt. Aber allerdings ließe fich auch etz 
x geofles von Et. Emmeram erwarten, deflen 
Handfcriften fo reiche Bibliothek der des H. R. 
Fürft und Abe Martin Herbert in feiner allemans 
ben Reife ruͤhmet, und Diet noch um fo mebr, 
ın fie, die ehemals unter Frobenii Beſorgung 
d, jeßo unter den Befeblen eben dieſes Gelehr—e 
als Fürften ſtehet. Sollten zwey fo gı Be fuͤeſt⸗ 
Praͤlaten für die Ordensgeiftliche in Deutſch⸗ 
St 2 fand 
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fand nicht eben das feyn, was Gregorius Tariffe 
und Dionyfius Saintmarthe für die ihrigen in 
Frankreich waren, und was vor Diefen Alkuin war? 


u — nn EEE —— 
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3) Hiftoire de l Egliſe et des Ev&ques-Prin- 

ces de Strasbourg depuis la fondatıon de 
r Eveche iusqu’ a nos iours, par M.!' 
Abbe grandidier Secretaire et Archivifte 

de I Eveche de Strasbourg, Chanoine 
brevetaire du chapıtre Royal de Hague- 
nau, de !’ Academie Royale des fciences, 
Arts et Belles Lettres de Clermont -Fer- 
rand et de la Socieiẽ Litteraire de Bade. 
Tome premier. à Strasbourg 1776. 4. 


M innigften Vergnügen zeigen wir Diefes vor: 
teefliche Werf an, welches feinem Verfaſ⸗ 
fer, der feitdem noch in mehrere gelehrte 
Gefeltfchaften aufgenommen worden ift, in allem 
‚Betracht ſehr viele Ehre macht. Es fehlet dem 
Perf weder an Äufferficher Zierde, noch an innern 
Werth. Druck und Papier find ſchoͤn und gut, 
auch ift es mit dem Bilduiß des Cardinals: und 
Fuͤrſt Bifchofs zu Straßburg, Prinzens von Ros 
ban, (dieſes groſſen Protectors der Wiflenfchaften) 
ausgefchmückt, Dem es der Hr. V. auch. dedicirt 
bat. In der VBorrede fuchet er fich zu rechtfertigen, 
daß er keineswegs bey der ohnehin ſchon groſſen 
Anzahl elfagifcher Schriftfteller ein entbehrliches 
Werk zu fchreiben angefangen habe. Seine Grün; 
de find überzeugend, und wenn ich nur den einzis 
gen berühre, daß die elfaßifche Gefchichte, um mel’ 
che fich der feel. Schöpflin ſchon fo vorzuͤglich vers 
er — — 


ent 
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ent gemachte hat, dennoch dadurch in vielen Stü- 
fen ergänget, verbeffert und in ein helleres Licht ger 
eßet werden foll; (mie diefer erfte Theil es würf: 
ich beftärfet,) fo ift diefer zu dem groſſen Werth 


iefes Buchs fchon allein binlänglih, Die bis 


hoͤfliche Gefchichte von Straßburg hat überhaupt 
inen groſſen Einfluß in die deutſche Staatsger 
hiehte und in die Gefchlechtsfunde vieler hoben 
eutfhen Häufer. Seine Vorgänger beurtheilet 
er Hr. V. alle mit vieler Befcheidenheit und füßs 
et von jedem das nötbigfte aus feiner tebensges 
hichte Fürzlih an. Die Wichtigfeit des ganien 
Berfes erhellet aus des Hrn. V. eigenen Anzeige 
on ©. 17. bis zum Ende diefer Vorrede, Es fell 
emlich von jedem Bifchof eine vollfiändige Lebens⸗ 
:fchreibung geliefert und darinnen nichts merk: . 
ürdiges übergangen werden, was unter feiner es 
erung vorgefallen ift. Gefchlecht, Wappen, Müns 
n, Grab: und andere Denkmaͤhler follen gleichfalls, 
viel möglich, angezeigt werden. Kin chrenologi: 
es Verzeichniß aller Prälaten und Dompberren 
re Cathedralkirche zu Straßburg, die Geſchichte 
(er Stifter und Klöfter der Straßburgifchen Did: 
z, ingleichen der Urſprung der adelichen Gefchlechs 
‘, welche Bifhäfl. Straßburg. Lehen innen ges- 
bt haben und noch. befißen , die Anzeige aller 
farceyen und Pfründen, die alte Namen der Orts 
aften und deren bisweilige Veränderungen ꝛc. 
den das Werk defto gemeinnüßiger machen, 
ich foll Die Kirchenhiſtorie, das deutſche Staates 
d Lehenrecht, der alte Zuftand von Elſaß, ders 
ichen von Der Stabt Straßburg und denen bes 
hbarten tändern, alstorhringen, Pfalz, Schweiß, 
aaden, Bafel und Spener ꝛc. viele Erläuterungen 
alten, Nach der Vorrede erfcheinen 4. P-äli: 
| IE mis 
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minarabhandiungen, deren die erfte die Einführung 
des Chriſtenthums im Elſaß, Die andere das Apos 
ftelamt des heil. Materns im Elfaß, die dritte Die 
Eriftenz des heil. Amands, erften Biſchofs zu Straßs 
burg imgıen Jahrhundert, und die Würflichfeit des 
zu Eölln im J. 346. gebaltenen Synode, die vierte 
aber eine diplomarifche Eritif , welche auf einige el⸗ 


ſaßiſche Urkunden angewendet wird, enthält. Jeder 


Leſer wird mit mie nach mebrern dergleichen eritis 
{chen Unterfuchungen lüftern fenn, die auch der Hr. 
SB. in dem Fünftigen Theil mitzutbeilen verfprochen 
hat. Der erfie Theil des Hauptwerks iſt in 4. Buͤ⸗ 
cher abgetheilet. Im erften wird die Errichtung 
Des Biftums Straßburg zu Anfang des gten Jahr⸗ 
hunderts, dann deffen Fortgang unter denen erften 
5. Bifchöfen, nemlich von dem heil. Amand, bis 
zum heil. Solar, der ohngefehr bis zum Anfang des 
- sten Jahrhunderts gelebt haben mag, Befchrieben. 
Hier fchiebt der Hr. B. auch eine kurze Geſchichte 
Der heiligen Aurelia ein, und redet fodann von der 
Periode, in welcher ſich Straßburg über 100. Jah⸗ 
re lang ohne Bifchof befand. Im zwenten Bud) 
wird die Gefchichte des Biftums unter der merovin: 
gifchen Regierung vom J. x 10, abgehandelt und das 
teben des sten Biſchoffs Biulf, dann der folgenden 
bis auf Maximin den tl. welcher der 2 zte Bifchof war 
und im Jahr 720. verftarb, geliefert. Vor dem 
Schluß diefes 2ten Buche durchläuft der Hr. V. 
Fürzlich den damaligen Zuftand des auftrafifchen 
Reichs. Das zte Buch fängt fich mit Wiedegern 
dem 24ten Bifchof an und endiger fich mir dem 3 ıten 
Biſchof Erlehard, der im J. 817. verſtarb. Das 
gte Buch enthält den Urfprung verfchiedener Kid: 
fter, welche binnen dem Zeitraum, wovon diefer er⸗ 
ſte zheil handele, geftifter worden find. — ſind 
| aurs 
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Maurmünfter, (das ältefte im Elſaß) Schutteren, 
Hohenburg und Niedermünfter, (wobey 3. Stamms 
afeln von Adalrichs oder Atichs Herzogs im Eifaß 
Nachkommenſchaft angebracht find) Ebersmünfter, 
Surburg, Hafelab,S. Thomas zu Straßbura, S. 
Sigigmund bey Ruffah, S. Stephan zu Straß: 
urg, Honau, tutenbab, Neuweiler, Ettenheim⸗ 
nuͤnſter, Gengenbach, Schwarzach, Leberau und S. 
Hippolyte oder S. Bilt, endlich Eſchau. Auf die⸗ 
e Kloͤſterbeſchreibung folgt eine kurze chronologiſche 
Inzeige der merkwuͤrdigſten Sachen, die in dieſem 
rſten Theil vorkommen. Nun fommt ein Anhang 
‚on ſchaͤtzbaren Urkunden, welche durchgehends mit 
zuten Anmerkungen verſehen ſind. Von mancher 
yat der Hr. V. nur die Rubrick angezeigt mit der 
Bemerkung, wo fie fonft gedruckt zu finden ift, und 
jierducch gewinnen die Leſer ein fchönes chronologi: 
ches Verzeichniß elfaßifcherlirfunden. In der kur⸗ 
‚en lateinifchen Vorrede zu diefen Urfundenanhang 
velche mir wegen ihres patriotifhen Inhalts mit 
zar geoffen Vergnügen gelefen haben, wird der all⸗ 
uftarfe Anwachs des Werks zur Urfache Des manch: 
nal unterlaffenen völligen Abdrucks einer Urkunde 
ingegeben. Wir billigen von Herzen, daß die Ur⸗ 
unden nicht mit ihrer alten Interpunktation gelier 
ert werden und gefällt ung fehr wohl, daß der Hr. 
B. nicht in diefe diplomatifihe Kleinigkeit hinein ges 
yangen ift, welche andre fo heilig halten. Den 
Beſchluß macht ein Catalogue aller in dieſem Werk 
wbrauchtee Schriftſteller. ‘Dem folgenden 2tem 
Theil, der das gte und rote Jahrhundert in ſich 
aflen wird; und den wir faum erwarten Fönnen, 
oll ein vollftändiges Regifter ſowohl über den Text 
ls über die Beweißurfunden bengefüget werden. 
Bir wünfchen dem wirdinen Hrn. V. ununter⸗ 
| Ji 4 brochene 
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brochene Geſundheit zur Ausführung und Vollen⸗ 
dung, dieſes angefangenen vortreflichen aber auch 
boͤchſt muͤhſamen Werks, in welchem durchgehends 
groſſe Gelehrſamkeit, Beurtheilungskraft und 
Gruͤndlichkeit herrſchet, und womit der Hr. V. ſei⸗ 
nen Namen vereiwigen wird. 
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3) Introdudtio in Mathefin quarumcunque 
ſcientiarum cultoribus accomodata ad 
ejus quoque ftudium incitatoria, opera P. 

lo. Bapr. Roppelt Benedictini Banrhenfis, 
‚Bamberg& et Wirceburgi.apud Tobiam 
Gœbhardt 1777. 


N Benedietinerorden hat fich bald nach feinem 

=, Urfprunge bis auf unfere Zeiten um die ndr 
tbigen und nüglichen Wiflenichaften immer 
verdiene gemacht. Kloͤſterliche Beſchaͤftigungen, 
geiſtliche Uebungen, Unterſuchungen in den Wifs 
ſenſchaften waren die Abwechslungen, die ſeinen An⸗ 
gehoͤrigen das Angenehme ihres Aufenthalts, und 
dem Publieum viele Vortheile verſchaffet haben. 
Möchten doch dieſe Beyſpiele alle Abteyenverwand⸗ 
te aufmerkſam uͤberdenken, deren einige in einem 
ſrommen Muͤßiggange ſorgio⸗ dahin leben, und viel⸗ 
leicht in keinem Stuͤcke fo einig find, als in dem, 
daß jie die freyen Künfte und Wiflenfchaften haſſen 
oder fliehen wollen, und fohin während ihres be⸗ 
fhaulichen Lebens wenig in die beftäubten Buͤcher 
ihrer Bibliotheken ſchauen. 


Die benannte Einleitung in die Mathematik iſt 
ſehr leißis und genau ri Die in Ruͤckſicht ih⸗ 
| ver 
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er und ihres Verfaſſers vollkommenen Beyfall aller 
Selehrten verdienet. In der Vorrede giebt der 
Hr. Berfafler die Urfachen an, warum die marbes 
natifchen Wiflenfchaften fo wenig im Werthe und 
Sebrauche find, Uns dinfet, die Haupturfachen 
er vernachläßigten Mathematik liegen in dem Na— 
ionalgeſchmacke des katholiſchen Deurfchlands. Un; 
ere Studien find bie und Dort zwar verbeflert, 
aber unſere Lehrer find meiftens ariſtoteliſche Lehr— 
linge, und wollen oder ſollen als Platoniker lehren. 
Man legt uns zwar nuͤtzlichere Gegenſtaͤnde vor, 
aber die Methode iſt noch.nicht gelaͤutert. Ferner 
febler es an Mäcenaten, und feute die bey uns im 
Aemtern fteben, unterdrücfen noch immer die aufs 
wachfenden Pflanzen einer feinern Gelehrſamkeit: 
oder wenn auch zumeilen ein Vertheidiger fich bli— 
cfen läßt, fo nimmt er fich in acht, nicht gar zu laut 
zu rufen. In Engelland und Frankreich bluͤhen die: 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, aber in Dem Farhos. 
liſchen Deurfchland fehr wenig: aus diefem Saße 
muß man die Urfachen erflären. | 
Das I. Hauptftück handelt von dem Gegen⸗. 
ftande und der Eintheilung der Märbematif, das II. 
von dem Vorzuge und der Nußbarfeit, das III. von 
dem Vorurtbeilen gegen diefe Wiffenfchaft, dag IV. 
von dem Urfprunge und Fortgange derfelben, das. 
V. von der mathematifchen Lehrart, das VI, vonder 
Art diefe Wiffenfchaft zu lehren und zu lernen, dag 
VII, von einigen matbematifchen Büchern, 
Nach einer foftematifchen Erklärung der Theile 
der Marhematif, felget eine Abhandlung von ihren 
Vorzuͤgen: durch fie wird der Verftand aufgefläs 
tet, die Beurtheilungskraft gefchärfer, vermöge dee 
Gemwehnbeit an das Genane und Richtige die Sit— 
ten gebefiien, und zu andern Kuͤnſten und Miffn: 
| —— J | ſraften 
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ſchaften die Lehrlinge faͤhiger gemacht: inſonderheit 
nuͤtzet ſie dem Gottesgelehrten zur Erkenntniß Got⸗ 
tes und der Natur, und zur Erklaͤrung verſchiede⸗ 
ner Schriftſtellen: dem Rechtsgelehrten dienen mei⸗ 
ſtens die Geometrie und Rechenkunſt in verſchiede⸗ 
nen Rechtsfaͤllen: der Arzt brauchet dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft, um die Groͤſſe, Kraft und Bewegung der 
Theile des menſchlichen Koͤrpers, und die Wirkung 
feiner Arzeneyen abzumeſſen: der Philoſoph kann 


keinen Theil feiner Wiſſenſchaft ohne mathematiſche 


Kenntniſſe mit Grund und Mugen ausführen: end⸗ 
Sich nüßer die Matbematif fehr oft in dem buͤrgerli⸗ 
chen Leben, zu den freyen und gemeinen Künften, 
noch mehr in der Kriegsfunft und zu der Schifffahrt. 
Die Einwürfe, die nur immer gegen diefe Wiſſen⸗ 
fchaft gemacht werden fünnen, twiderlegt der Hr. 
Verf. mit Genauigfeit, Scharffinn und Gelaffenr 
beit: eine gute Sache läßt fich pbne Schmähungen 
und tärmen vertheidigen; nur der Schwärmer will 
mit übertriebenen Ausdrücken der Wahrheit das 
Gleichgewicht halten. Nach dieſer Einleitung fänge 
der Hr. Verfaffer an, feinen Stoff näher zu bears 
beiten; er feßer voraus die Gefchichte der Mathe⸗ 
matif bis auf die fpätern Zeiten, aus der man das 
Alterehum und die Würde diefer Wiflenfchaft ge: 
nugſam erfennen kann. Alsdann handelt er von 
‚der mathematifchen tehrart; bier find die marhemas 
tiſchen Kunftwörter und dag wefentliche dieſer Mer 
thode angeführet: darauf folgen die Fehler und die 
guten Eigenfchaften der fehrer, und die Ordnung 
und Lehrart, deren fie fich bedienen follen, auch legt: 
dich wie fich die en zu verhalten haben. Am 
- Ende find verfchiedene Mathematiker in eine alphar 


Berifche Ordnung gefeßer, ihre Schriften nad) ihren 
Eiuthei ungen erzehlet, und meiftens mit einer nüßs 


lichen 
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lichen Kritik beleuchtet: Dieſe legte muͤhſame Ab⸗ 
handlung ift ſehr ſchaͤtzbar; ſie wuͤrde uns aber noch 
mehr gefallen, auch fuͤr Anfaͤnger brauchbarer ſeyn, 
wenn fie nach den verſchiedenen Theilen der Marhes 
matif verfaffer wäre , und nicht ſowohl die Verfaft' 
fer mit ihren Schriften, als die Theile diefer Wil: 
ſenſchaft mit ihren Verfaſſern auf einander folgten; 
der Hr. Verf. würde hierdurch ein praftifches ‘Bey: 
fpiel von der tehrart gegeben baben, deren Regeln 
er ſelbſt beftimmer hat. Wir bemerken. mit Ders 
gnügen an dieſem Werke Die Belefenbeit des Hrn. 
Verf. in fehr vielen meiftens zu feinem Gegenſtande 
brauchbaren Büchern, eine tiefe Kenntniß der Mas: 
ehematif, eine richtige Methode, Genauiafrit, Fleiß, 
und welches das Zeichen eines wahren Gelehrten 
äft, gelaffene Anpreifung feiner vortreflichen Wiſſen⸗ 
fchaft, die mehr den Mutzen des Publicums, ale 
Die Neigung zu einer tieblingswiffenfhaft zum Gruns 
de hat. Diefe Vorzüge des Hrn. Verf. vermögen 
uns, ihn aufzumuntern, feine fernere jur Mathe⸗ 
matik gehoͤrige Werke herauszugeben. Gegenwaͤrti⸗ 
ge Einleitung empfehlen wir allen Liebhabern dieſer 
Wiſſenſchaft zu ihrer Beſtaͤtigung in ihrer unter⸗ 
nommenen Arbeit, und vorbeſtimmter Abſicht, und 
alfen Feinden der Matheinatik zu ihrer Belehrung. 
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4) Bon eben dieſem Verf. haben wir auch fol- 
gendes Werkchen noch Fürzlich anzuzeigen, 
Praftifche Abhandlung von den Graͤnzzei— 
chen jammt einer geometrifchen Unterwei— 
fung zum Nutzen und Gebrauch der Klo: 
‚fter Banziſchen Märker und anderer Lieb— 
haber mit 7 Kupfern. Coburg, 1775, 
920. 8. | 
W er immer bey Markungen intereßirt iſt, wird 
ſich dieſer kleinen und ſeht dautlichen Schrift 
mit Nutzen bedienen. Den Beamten wollen wir 
fie vorzuͤglich empfohlen haben, Damit fie in Vorfal⸗ 
Ienbeiten diefer Art von unerfahrnen oder böfen März 
fern nicht getäufchet werden. Mur die Benfpiele . 
beziehen fih auf die Gegend um Banz; das Wer 
fentliche ift für alle Orte gleich brauchbar. 


— — ——— — —— — — — 


5) Juſtinus Febronius abbreuiatus et emen- 
datus, id eſt de ſtatu Eccleſiae tractatus ex 
S. Scriptura, Traditione, et melioris notae 
catholicis ſeriptoribus adornatus, ab Au- 
ctore ipſo in hoc compendium redactus. 
Coloniae et Francofurti, 1777. 


Ei in der Gelehrtengefchichte unvergeklicher Kir: 
chenprälat gab fein wichtiges Buch de ſtatu Ec- 
clefiae et legitima poteflate Romani Pontificis uns- 
ter dem angenommenen Namen Juftini Febronii im 
Jahr 1763 zu Franffurt am Mayn zum erftenmal 
heraus. Das Schickfal diefes merfwärdigen Werks 

. | war 
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war nach dem Unterfchiede der Länder verfchieden, 
Zu Rom ward esam 27. Febr. 1764 von Clemens 
XILII. verdammt, und die Bifchöfe Deutſchlands er; 
fucht, diefem Benfpiele zu folgen, Die meiſten tha⸗ 
ten es, indem fie das Buch, aber mit Heufferung 
ungleichen Eifers, im ihren Kirchiprengeln verbos 
ten. In den öfterreichifchen Erblanden wurde es 
nach einer dreymaligen Prüfung fowol in Anfehung 
der Patholifchen tehre, als deren Sitten für unanz 
ftößig und erlaubt anerfannt, Die erfte Ausgabe 
war bald vergriffen; daher fam im J. 1765 eine 
zwente vermehrte franffurter Auflage unter der aber; 
maligen Auffchrift Bouillon zum Vorſchein. Zu 
Venedig wurde ein Nachdruck unter Beguͤnſtigunq 
des Senats im J. 1767 zu Stande gebradt. Yu 
Deutfchland erfolgte eine und in Frankreich zwey 
Ueberfeßungen. Auch in Spanien und Portugal, 
wo eben der rechte Zeitpunft.eintrat, fand dies Buch 
Benfal. Da nun immittelft viele Schriften von 
ſehr ungleihem Werthe gegen Febronius aus den 
Preßen Deutfchlands und Italiens famen,fo gab ihm 
Dies Gelegenheit, zur Rettung feines Syſtems noch 
4 andere Bände feit dem J. 1770 zu Frankfurt auss 
gehen zu laffen. Wer diefe Gefchichte ausführlis 
her zu lefen wuͤnſchet, finder folche zum Theil aus 
den eignen Nachrichten des hohen Herrn Verfaf 
fer in Walchs neuefter N und 
VI. heile. 


Das gegentvärtige Buch, ſo 310 ©. in 4. ohne 
die Borrede beträgt; ift ein von dem Hrn. V. felbft 
umgearbeitetes Compendium des erften aus 5 Baͤn⸗ 
den bejtebenden Werkes, worin mehr Ordnung, Be: 
ſtimmtheit und —— der oft neu gewablten 
Sn iſt. ⸗ 
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Die Vorrede von 43 S. iſt ein Autwortſchrei⸗ 
ben an feinen reueften italienifchen Gegner den P. 
Mamachi. Diefer fonft gelehrte Mann wurde zu 
dieſemWiderlegungsgeſchaͤfte von demrömifchen Hof 

auedrüclich gedungen. Das erfte Bud) feiner 
Sendſchreiben an den Jult. Febronius erfchien 1776, 
als das geaenwärtige Werk zum Druck fehon fertig 
lag. Febronius erhielt es ſammt der. Faiferlichen 
Eenfur, daß es vom Anfange bis zum Ende mit Läs 
fterungen und Echimpfreden gegen ihn angepfropfet, 
und deswegen in Den öfterreichifchen Staaten nur ges 
gen einen von dem Käufer auszuftellenden Empfangss 
ſchein zu geftarten feye. Der Hr. DB. zeigt nun feis 
nem Gegner mit vieler Gelaflenheit, wie unredlich. 
er mit ibm verfahren fen, wie oft er feine Wortenue 
verftümmelr, den Sinn derfelben verdrebet, oder ibm 
Saͤtze übel gedeutet habe, die er doch, ohne alle böfe 
Abficht, ftarchaft bewiefen und mit andern katholi⸗ 
ſchen Lehrern, deren Zeugniffe er beygebracht, gemein 
hätte. Er giebt ihm auf verfchiedene Fable Einwen⸗ 
dungen fräftige Antworten; z. E. Barum er nicht. 
innerhalb der Grenzen, Die fi) Launois, Matalis 
Alerander, Fleury und Boſſuet gefeßer, verblicben 
ſey? Antwort: die ädhten Grenzen der franzöfifchen 
Kirchenfteyheiten erſtrecken fich nicht einzig auf die 
4 berühmten Erflärungsfäge der franzöfifchen Geifts 
Kichfeit vom %.1682, (die Boſſuet fo bündig und 
fchön vertheidiger und wohl fein einziger Gegner des 
Febronius mit kaltem Blur ihm nachgedacht hat) 
fondern fie reichen bis auf jene-Erflärung, Die dee 
Eardinal Carl von Lothringen im Namen der frans 
zoͤſiſchen Kirche und des Königs beym Schluffe des 
Kirchenrarhs zu Trient, ohne Widerrede eines Pas 
‚ters, zu Protocoll gegeben bat: Redudtio et execu- 
Mo antiquorum canonum, praclertim primarum 
qua- 
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juatuor Synodorum; und diefe Grenzen babe auch 
r fih ausgezeichnet — Daß feine Spaltungen, Zers 
üttungen noch Verachtung des päbftlichen Anfe: 
yens zu befücchten fey, wenn Ichteres auf den Fuß, 
vie folches unter Leo l und ÜregoriusM. geftanden, 
urüchgebracht würde — Er fen fein Feind, fondern 
Sreund, vedlicher Freund der römifchen Kirche, von 
velcher er mit dem Beil. Bernhard alle Flecken und 
Mißbräuche weit entfernet wünfhe — die Entzies 
jung Des Gehorfams in Fällen, wo der Pabft wie 
er Die Durch die Ehrerbietung der ganzen Welt ges 
jeiligten Kirchengefege handelt, fchließe die Aners 
ennung feiner Perfon als des wahren Oberhaupts 
er Kirche in feinem übrigen rechtinäfigen Verhal⸗ 
en nicht aus: Franfreich mache bey jeder Gelegens 
eit Gebrauch von diefem Mittel u. ſ. w. 

Das Buch felbft befteher aus einer vorläufigen 
feinen Abhandlung über die Hülfsmittel und Art, 
ie Firchlichen Wiffenfchaften zu behandeln, die wir 
‚len Theologen und Canoniften beftens empfehlen, 
ind aus 7 Hauptſtuͤcken. Im erften wird die Kies 
be als ein Staat Ehrifti vorgeftellet, der nur einer 
nd Dabey allgemein if. Herr Walch wird nun 
jier und S. 30 die Einheit der Kirche beſtimmt ges 
tg finden, Gleichwie Ehriftus der Stifter davon 
ft, alfo ift er auch deffen Haupt und beftändiger Mes 
jent; die Apoftel aber und Juͤnger Ehrifti waren 
iur feine Diener, die die fichtbare Kirche nach deſ⸗ 
en Himmelfahrt in feinem Namen regieren, in der 
Einheit erhalten und ihre Gewalt auf ihre rechts 
näfige Nachfolger fortoflanzen follten. Diefe ſo⸗ 
jenannte Schlüffelgewalt ift von Chrifto der ganzen 
Rirche übergeben worden... Die Beweife find bier 
ehr treffend, Die Kirche befteher aus Lehrern und 
zuhoͤrern. Die Apoſtel als Apoſtel und — 
* | die 
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als Biſchoͤfe ſind alle einander qleich. Chriſtus hat 
nibts weniger als die monarchiſche Regierungsfoem 
in feine Kirche eingefuͤhret. Ss iſt ſogar unſchickt 
lich und dem Gerfte der heil. Schrift und Traditien 
entgegen, die Frage nur aufwerfzn wollen, welche 
aus den dren ariftotelif.ben Regterungsformen der 
Kırche, wo dienen bereichen ift, anpafle, Monats 
- ie, Ariftoeratie oder Democratie, oder eine Mir 

tur derfelben. Alle diefe Säße find nicht erft feit ge⸗ 
fiern unter ung Katholicken gelehrer worden. Fe—⸗ 
bronius zieht allenthaiben gure unverwerrliche, aud) 
neuere Sihriftfteller an, die ebeudaflelbe behaupten, 
ohne deswegen Aufſehen zu erregen, — 


Chriſtus iſt urſpruͤnglich der Geſetzgeber ſeiner 
Kirche; da er aber kurz vor ſeinem Abſchied die Macht, 
Die er vom Vater erhalten hatte, Den Apoſteln zuruͤck: 
ließ, fo befamen fie dadurd) die Gewalt, Kirchen 
gefege zu geben, in Sachen, welche dahin einſchla⸗ 
gen, zu richten und die Widerfpänftigen mit Cenfur 
ren zu bändigen. Sie uͤbten diefe Macht bey vor 
kommenden Selegenheiten aus, und überlieferten ie 
an ihre Nachfolger. Die vorzügliche Hausftenet 

‚der Kirche ift die Untrüglichfeit in Entſcheidung det 
Slaubensftreitigfeiten, derer fie fich zu erfreuen hat, 
fie mag verfammelt ſeyn oder nicht. Die Verdam 
mung eines irtigen Lehrfaßes. bedarf nicht. immer des 
Zufammentrittsder ganzen Kirche auf einem Conci 
lium; ſolche kann, wie die Geſchichte lehrt, von den 
Dabft oder von einer particulae Synode unternoi 
men werden. Erxtheilen nun die übrigen Biſqoͤſe 
der zerftreuten Kirche dem. ergangenen Urtheil ent 
weder ausdrücklich oder ſtillſchweigend ihren Befall, 
fo ift die Sache für untrüglich entfchieden zu achte 
Wenn Irrungen, welche den Glauben, Die — 

Au, oder 
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der allgemeine Kirchenzucht betreffen, durch diefen 
Bea zu berichtigen find, gebührt fichs allerdings, daß 
‚an dem Pabft in dergleichen Gefchäften ein Vor⸗ 
hr laſſe. Die näheren Erläuterungen muß man 
N 1a ſelbſt nachlefen. 

(Die Fortſetzung naͤchſtens.) 
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Bi 177% 15. eo | 
‚) a man, wie Der Here Berfafler in der Vorre⸗ 


de anmerft, auf ver wirzburger Academie noch 
n ſchickliches Lehrbuch über die philofophifche Mo: 
I hatte; fo verdient das Gelchenf, das er feinen 
ıhörern mit diefer allgemeinen praftifchen Phitofo: 
ıe macht. und das Verfprechen bald auch die be⸗ 
dere Moral zu liefern, unfre ganze Aufmerkſam⸗ 
t. Die alte Ethik fuͤr Wiryburg vom P. Schwart 
n mit Beweiſen und Schlüffen aufgezogen, Die 
bt ihm gehörten, fit war ein Gemifch von Schriftz 
ven und Vernunftaründen: die Einwuͤrfe, die 
ein vorgebract wurden, waren eben fo wenig die 
chtigſten, fo wenig die Beweiſe allzeit die gründe 
yften waren: an ſyſiematiſcher Ordnung fehlte es 
1edem, und richtige pfochologifche Grundſaͤtze, tie: 
Kenntniß des menfchlichen Herzens, einige Bez 
untfchaft mit den neueſten Entdeckungen in Det 
orat darin zu füchen, durfte man gar nicht Eden? 
+ aber dafür war eine Menge icholajtiiher 
werteig, die Lehre der Probabilifmus nd: 4. ein⸗ 
er. de D. in B. 48 St. Kt gemiſcht 
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gemifcht. Es muß uns alfo der gute Anfang ‚- den 
der Hr. Verf. mit der Verbeflerung unferer Moral 
gemacht hat, ein angenehmes Gefchenf feyn. — 
Aus pfychologifchen Erfahrungen willer feinen Schüe 
lern den Menfchen und feine Pflichten fennen lehren: 
eine Methode, die uns von vielen fchiefen "Begriffen, 
fhwanfenden Grundfägen und elenden Beweifen bes 
fteyen wird: wenn dee Hr. Prof. Durch fein Lehr⸗ 


buch und den mündlichen Vortrag ben feinen Schuͤ⸗ 


r 


lern für die Moral fonft gar nichts ausrichter, als 


daß -er fie auf eine nähere Kenntniß des Menfchen 


aufmerffan macht, fo bat er ſchon genug geleiſtet; 
Denn Diefe ift es, die uns von felbften unfre Pflich: 
ten aufflärt, und zugleich das Herz mit warmer 
Menfchenliebe erfüllee. —  Anfangsgründe will er 
nur lehren: die tehrbücher führen immer den Ita: 
men Anfsngsgründe; wir wünfchtenaber, dag den 
tehrlingen nicht bloß gefagt würde, fondern daß fie 
auch überzeugt würden, Daß fie noch weiter nichts 
als Anfangsgruͤnde gelernt haben, und wie wenig fie 
Urfache haben, damit zufrieden zu feyn: wir wuͤnſch⸗ 
ten deßwegen, daß ihnen fowol in dem tehrbuche, 
als bey dem mündlichen Vortrage die entfernten 
Pfade gezeigt würden, auf welche dieſe Anfangs 
gründe Habren, und die zu verfolgen mehr Muße ers 
fordert wird: wir wünfchten in eben dieſer Abficht 
ein VBerzeichniß alter und neuerer Schriftfteller darin 
zu fehen, die in der Moral die Flaßifchen find; der 
mündliche Vortrag, der von jungen feuten bald 
wieder vergeffen wird, Fann kaum diefe Lücke aus: 
füllen; wir winfchten auch bey jeder. befondern 
Materie‘ diejenige Bücher angezeige zu finden, 
die ferner darüber nachzulefen find; wir 'müß: 
ten nicht ob fich der Hr. Verf. wegen der Denfungss 
ort der Autoren, die fie in andern Stücken haben, zu 


ſcheuen 
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heuen hätte; da fie hier nur als philofophifche Mo⸗ 
alıften erfcheinen, vbi nec circumcifio aliquid va- 
t, neque praeputium. — Der Hr. Verf. rärh 

icht viele Bücher zu lefen an; die über den Wien: 
hen anueftellte Betrachtungen, wozu die Gefchich? 
: und der Umgang genugfamen Stof bergäbe, fönn: 
1 weit nüßlicher ſeyn; wir zweifeln deßwegen nicht, 

: werde felbft bey dem mündlichen Bortrage zumeis 
'n einen Gefchichtfchreiber mit feinen Lehrlingen in 
ie Hand nehmen, fie in die Scenen des menfchlis 
‚en Lebens hineinführen, ihnen den Leitfaden in die 
and geben, die dunklen Wege felbft zu verfolgen, 
o man die Natur, fo zu fagen, auf der That er: 
ppt — Meues will er nichts vorbringen, fondern 
air, was die beften Schriftfteller Gutes über jede 
daterie gefant haben, auffammien. — Mehr ers 
arten wir nicht von einem Lehrbuche. 

Der Hr. Verf. führt übrigens einen geftreften 
gmatiſchen Schritt, und theilet feine allgemeine 
actifche Philofophie in 4 Haupttheile,in die Thele: 
arologie, Agarhologie, Nomologie und Aretolos 
e; wir wollen ihren Inhalt kurz anzeigen. 

In dem erften handelt er von der Natur und 
efchaffenheit menfchlicher Handlungen: die Frey⸗ 
it des Willens trift der Hr. Verf. mit den Neuern 
Der Ueberlegungsfraft an. Hier müffen wir ihm 
llkommen recht geben; die Fäbigfeit eine Sache 
f allen Seiten zu betradhten, iſt das grofje Bor: 
ht unſrer Natur; der Entfchluß, der die That 
sfübrt, bat nichts an fich, das man nicht auch im 
ı Thieren antreffen Ffönnte; er folgt von felbft, 
an die Ueberlegung einmal die intereflante Seite 
unden bat. Wer alſo in die Natur der Frey: 
t eindringen will, muß zuförderft unterfuchen, 
rum, da wir an den Ideen der unmittelbaren 
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Empfindung nichts ändern koͤnnen, wir eine gewiffe 
Herrfchaft daruͤber erlangen, wenn wir einmal gleichs 
fam in den Befiß Davon gefommen find; er muß 
hernach die &efäge, denen diefe Herrfehaft unterwors 
fenift, die Mittel fiezu erweitern, und die Art fie recht 
zu gebrauchen unterfuchen. — Yon dem allge: 
meinen Gefäß der menfchlichen Begierden, die Chats 
tungen des Vergnuͤgens und den Quellen deſſelben. 
8. XVI. wo der Hr. Berf. von der Sympathie rer 
Der, rechnet er den Zorn, der durch eine allzubeftige 
Beltrafung in dem Beſtraften erregt wird, mit zu 
den Wirkungen der Sympathie. Wir wiſſen nicht, 
ob dieſes Beyſpiel paſſend iſt, da ſich hier 
Wirkung und Gegenwirkung, jede von einer beſon⸗ 
bern Urſache hervorgebracht findet, in der Sympa; 
thie aber nur eine Wirfung in dem mitleidenden ſowol 
als in dem leidenden von einem und ebendemfelben 
Gegenftand hervorgebracht finden muß. Der Hr. 
Verf. nimme übrigens Fein eigenes. ſympathetiſches 
Organon an; man wird aber auch aus allen “Bes 
weifen der englifchen Philofophen feines darthun, 
wiewohl man nicht läugnen kann, daß die Natur eis 
ne befondre Anlage zum fompatbetifchen Gefühl in 
unſren innern Körperbau fo wie in unfere äufferliche 
PBerbäleniffe gelegt bat, damit wir ung nicht auſteru⸗ 
mäfig in unfre Schaale verfröchen. — Von den 
Gemürbsbewegungen und keidenfchaften. — Von 
den Neigungen und Gewohnheiten. — Von der 
Mannigfaltigfeit der Gemüthscharacteren und der _ 
Urfache derfelben. Der Hr. Verf. bar hier, was 
von anderen nüßliches iſt gefagt worden, fleißig und 
ordentlich zufammen getragen. 

Agathologie — von dem Unterfchiede des Gus 
ten und Böfen — von den verſchiednen Arten und 
Graden des Euten — vom Zwecke des Guten = 
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Boͤſen — vom böhften Gute, als dem Gegens 
ftand unferer Gtückfeeligfeit betrachtet. Der Hr. V. 
giebt den Gehorfam gegen die göttlichen Gebote, und 
Die Verficherung, die er ung verfchaffer, daß wir bey 
Bott in Bunften ftehen, als die Summe der Glücks 
jeeligfeit an. Wir fönnen wohl zugeben, daß jener 
Das Mitteliftzur Glückfeeligfeit zu gelangen, aber wie 
koͤnnen nicht begreifen, wie er felbft unfre ganze Gluͤck⸗ 
feeligfeit ausmachen follte; denn auf eben diefe Art 
verfchaft uns der bürgerliche Gehorſam zwar- die 
VBortbeile der Gefellfhaft; aber niemand wird fa: 
gen, daß er felbft die Summe diefer Vortheile aus⸗ 
mache. Daß wir uns der Gnade Gottes leicht vers 
ichern fönnen, bemweißt der Hr. B. ganz a priori 
aus der Güte Gottes; und daß diefer Beweis ſehr 
setrüglich fen, Fönnen wie daraus erfennen, daß 
er ein jedes heidnifches Volk in Irrthum führer, in: 
dem ein jedes fich Durch die genaue Ausuͤbung fei: 
rer Religionsgebräuche der Gunſt feiner Goͤtter ver⸗ 
ichert, zu feynglaubt; und wenn uns auch die blofe 
e Bernunft nicht irre führt, fo verfichere fie uns 
Noch fo wenig, daß wir alle Geborhe des höchften 
Weſens wiffen, als uns unſer Gewiflen bezeugt, 
daß wir fie alle befolgen. ort foll der Gegen⸗ 
tand unferer ganzen Gluͤckſeligkeit feyn,und wir follen 
zar leicht zu dem ‘Befiß von diefer gelangen fönnen ! 
eib und Seele folfen zugleich auf die empfindlichfte 
Art daram Theil haben! und mir follen uns fo vicle 
infferliche Hülfsmittel, als dazu nöthig find, ohne 
Befchwerde verfchaffen Fönnen? diefes find Säge, 
Ye wir nicht genug begreifen: Gott ift zwar das 
sollfommenfte Weſen, ein Weſen, das uns bey un: 
ter Gluͤckſeeligkeit das unentbehrlichfte ift, das um 
ein Seldftwilten ſchon gut und begebrensmürdig 
ft, aber die obenerwaͤhnte Eigenfchaften alle Daraus 
sfz3 ee a8 
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zu entziffern , dazu haben mir den Schluͤſſel noch 
nicht Yefunden. Und am Ende, was ift die Sums 
me unferer ganzen Glückjeeligfeit? nichts anders, 
als die Summe unferer angenehmen Empfinduns 
gen, ihre intenfioe Groͤſſe mit eingerechnet. Dieſe 
zu vermehren, ift der Stein der Weiſen: es würde 
aber dabey nicht Gott allein, fondern auch t Ge— 
genftände der äufferlichen Sinne, des Geldhr. ıcke, 
der moralifchen Empfindungen, und des Verſtands 
in Betrachtung gezogen. Gott kann alfo hieniden 
nicht der einzige Gegenftand unferer hoͤchſten Gluͤck⸗ 
fseliafeit ſeyn. 

Nomoloagie — von der Moralität menfchlicher 
Handiunsgen — von dem moralifchen Gefühle. 
Der Hr. Verf. fchließt $. XCVIII. das moralifche - 
Gefühl wäre natuͤrlich, und als Fähigkeit betrach⸗ 
tet, angebohren: es fann aber Etwas in verfchiedner 
Abficht natürlich und angebohren genennt werden; 
Die Frage ift bier, ob es eine eigne Grundbeftimmung 
der Natur feye: der Hr. Verf. fchließt dieſer Mei— 
nung geneigt zu fenn, da er S.XCIX. der Vernunft 
weiter nichts als die Entwicklung diefes Gefühls zu: 
geftert; aber diefes auch dem forfcyenden Denfer 
genüglich zu erweifen, dürfte wohl neues Nachfinnen 
erfordern. — Wiewohl es jeden gefunden Mens 
fhenveritand einleuchtet, daß die Auffere Wahrfchein: 
lichfeit in der Moral feinen Plag haben koͤnne; fo 
‘mar es doch leider! bey der gedanfenlofen Anhaͤng⸗ 
lichkeit unferer Theologen an den Probabilifmus und 
alle ihre verjaͤhrte Meinungen, norhwendig , daß 
fie der Hr. Verf. mit Fleiffe widerlegte. — Don 
der Verbindlichkeit der Gefäße, und dem DVerbält: 
ni der Handlungen zum Geſaͤtz überhaupt: Der 
Hr. Verf. fchränferdas Recht Etwas zu hun, nur. 
‚auf moralifh gute Handlungen eins aber bey der 
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Frage des Rechten werden ſie nicht ſowohl als mo⸗ 
aliſch gute, ſondern als erlaubte betrachtet, — 
yon den natürlichen Geſaͤtzen. $.CXX1. ſagt der Hr. 
Berf. die Menfchen allein wären einer Glückfeelige 
eit fähig; er wird diefes Zweifels ohne nur von eis 
jer höhern Art von Glückfeeligkeit verftehen. Wir 
Jätten gemwünfcht, der Hr. Verf. hätte S. CXXV, 
inige Mittel das moralifche Gefühl zu berichtigen, 
yengefügt; bendiefer Gelegenheit würde fichs gezeigt 
‚aben, Daß es aus nichtsianders, als aus abftrasten 
Srundfägen zufammengefegt ift, die eine öftere An⸗ 
sendung in Empfindungen verwandelt hat. Der 
dt. Berf. eifert billig wider die ſchaͤdliche Ausbrei⸗ 
ung der Lehre vom Probabilifmus: um fie der 
Belt verhaßt zu machen braucht man nichts, als ih⸗ 
en Urſprung und ‚Fortgang mit ihren Abfichten zw 
‚Bären, aber erfchrecfen muß der Menfchenfreund, 
enn er erft die Folgen fiebet , Die Daraus enfteben 
Innen, und wirflich eneftanden find. — Bon den 
atürlichen Rechten. — Bon dem Streit der nas 
twlichen Pflichten und Rechte — von der Zurech» 
ung. Hr. Prof.. Feder hat diefen Grundlehren 
on den Gefäßen und Rechten zween Abſchnitte von 
n Greundfägen des Wollens, und den Grundur: 
hen der menfchlichen Begierden und Neigungen, 
nd von der Beherrfchung des Willens und dem mos 
liſchen Gefäßen überbauptvorangefegt: es findet _ 
h darinn tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, 
ne Auflöfung der menfchlichen Begierden und Nei— 
ingen in ihre einfachfte Beſtandtheile, und viele 
:actifche Mittel zur Beflerung und Vervollkomm⸗ 
ng des moralifchen Menfchen: da der Hr. Verf. 
lbſt verfichert, daß er feinen Lehrlingen nichts, mas 
nen nüßlich feyn- fönnte, vorenthalten werde; fo 
6 tg weis 
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zweifeln wir nicht, er werde ſie dieſer wichtigen Lehre 
nicht berauben. 
Aretologie. — Von der Natur der Tugend — 
son den Huͤlfsmittel und Hinderniſſen der Tugend: 
dieſes Hauptftück fcheinet uns nod) zuviel Skizze zu 
fenn. Dem zum Manne aufblübenden Juͤngling 
ift e8 ungemein müglich , wenn ihm die Hinderniffe 
der Tuaend deutlich und die Hülfsmittel genug pra⸗ 
etifch gemacht, überhaupt aber aus den Erflärun: 
gen und Grundfägen uͤberall practifche Regeln für 
Denfelben hergeleitet werden. — Von der Verbin: 
dung der Tugend mit der Religion, ‘Der Hr. Berf 
- Bat bier zur Widerlegung derjenigen, die Die Tugend 
Bon der Setinion trennen, die beſte Gründe zufams 
men gebracht — Bon der Verbindung der Tugend 
‚mit der Gluͤckſeeligkeit des Menſchen — Bon den 
Graͤnzen der natürlichen Tugend. Der rübmtiche 
Eyfer des Hrn. Verf, feine Talente und Einfichten 
zum Beften feiner Lehrlinge zu verwenden, machet 
uns Hofnung, er werde uns auch Bald mit dem an 
dern Theile Diefes guten angefangenen Werks ber 
ſchenken. 
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8) Ein Bey rag zu denen Sammlungen der 
meiften gedruckten und gefchriebenen Nach— 
richten von Magnetkuren, vorzuͤglich der 
Mesmerifchen,, melche zu Leipzig bey Hil« 
ſchern 1278. in 8. 188. ©. erfchienen find. 


[3 08 Leben des Menfchen ift vermoͤge verfchieber 
F wer Grundkraͤfte, die wir noch nicht genau 
kennen, in beftändiger Bewer ug, und feis 

ne Notur bar Daher die Gigenfd.aft 4.4 wirken; " 
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fe Wirfung aber muß mit Verbindung der Theile 
feines Körpers geſchehen, welche fich ohne anziehen; 
de Kraft dieſer Theile gegeneinander, nıcht denken 
laͤſſtt. Wie z. E. jeder Theil in Sen Magner zicht, 
und jeder Theil wiederum gezogen wird. Go bat 
auch Der weile Schöpfer die fchnellefte Geſchwindig⸗ 
Feit dee Berbegung des Fluͤßigen unfers Körpers, 
durch Schwingungen und Fortpflanzungen von Wel⸗ 
fen erhalten wollen, fo wie die Bewegung ın den 
Magnet und der Eleetrieität am wahrſcheinlichſten 
gefchiehet, und auf langen Wegen find in unfern 
Körper neue, der Bewegung Ähnliche Lirfachen an⸗ 
nelegt, die ihe Ähnliche Behaͤltniſſe auch zur ‘Ber 
wegung haben. Esfinddieje Wege Nerven, die in 
Ihren erften Urſprung unzäblige Säferchen machen, in 
welche Die Seele mit einer ſchwingenden Bewegung 
wirfen kann; und fo fchicher ihr Wille auf den Ges 
genitand , gleichfam als auf einen Focum zuſammen, 
einen Strohm von tebensgeiftern, es fchwellen Durch 
ihren Willen die Muffeln, auch Blut und Säfte 
werden ausgedehner ꝛc. Alles diefes Fönnen Ges 
lehrte wohl einfehen, und daher ma.netifche Wun⸗ 
derfuren mit weit günftigern Augen anfeben, als pras 
etifche Aerzte, und es kann ihnen diefes, wegen 
Mangel gruͤndlicher Einſichten in Erzeugung, Unter⸗ 
haltung und größern Wachsſsthum der Krankheiten, 
Doch nicht. fo hoch angerechnet werden. Weil denn 
eine jede Krankheit, die von einer innerlichen Lirfache 
erzeugt und ernähret wird, jederzeit eine ſchaͤdliche 
und verderbliche Materie des Körpers zum Grunde 
feßet, die entweder noch in erften Wegen oder in Dem 
Eingemweiden, oder im Blur und Säften oder fchon 
allgemein ausgebreitet wirket; (den Mervenſaft aus⸗ 
ensinmen) fo haben diefe Eruditäten ihrer innern 
Befchaffenheit na, — Reitze, fie ges 
a ‘ P ir 
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ben nach verfchiedener Anlage des Körpers, verfchie: 
dene Wirfung, ja fie hindern manchmal fo gar den 
natürlichen Zirfeldes Mervenfafts, wie bey Mer: 
venfranfheiten. Musgrave will daher alle Krank: 
beiten ganz wahrfcheinlich als Krankheiten der Mer: 
ven anfehen, und wenn auch Arzneymittel heilten, 
fo gefhäbe es durch Wirfung der Nerven; welches 
fich, ohne einen Streit zu erregen, durch gemachten 
Reitz, einigermaffen erflären. laͤſſet. Der Sache 
aber felbft näher zu kemmen, was eigentlich von des 
nen magnetifchen Wunderkuren zu halten fey, fo 
find vorbero die zuverläßigften Wahrnehmungen 
der Electricitär wohl zu erwägen, befonders mas 
uns diefe in den Franfen menfchlichen Körper leh⸗ 
ren, indem fie eine weit fräftigere Wirkung dufern, 
als die beften Magnete. Linter vielen brauchbaren 
Schriften verdienet auch die. Gradualfchrift ,. fo 
1774-8. 13. Bog. F-Obferv. &c. zu Wirzburg zum 
Vorſchein gefommen ift, gelefen zu werden, die un: 
ter dem VBorfiß des Hrn. Prof. Wilhelm, Hr. D 
Ernft vertheidigethat. Darinnen ins. Cap. electri⸗ 
ſche Kuren abgehandelt werden. Es find 13.Per: 
fonen dadurh von langwierigen fchmerzbaften 
Rheumatiſmen befreiet worden. Sechs Perfonen 
von tähmungen. Sechs von Kränıpfen und Ber 
taͤubung. Sechs von Windſucht, Melancholie, 
Epilepſie, zuruͤckgetretener Kraͤtze und Zahnweh ıc. 
Es wird uͤberdiß noch angemerkt, welche Perſonen 
electriſche Erſchuͤterungen vertragen koͤnnen, auch 
wie ſie ſich nach denenſelben verhalten ſollen. Ueber⸗ 
haupt nutzet das Electriſiren nur denen Perſonen, 
bey welchen andere reitzende Dinge Fiebererſchuͤtte⸗ 
rungen im Koͤrper erregen duͤrfen, doch ſchaden ſol⸗ 
che felbſt den Febricitanten. Der electrifche-Funfe 
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zuf den lebenden Körper, fo daß die Faſern deffels 
‚en, deren Ton den Grund des tebens nebft der nas 
ürlichen Bewegung geben, dadurch widernatürlich 
rſchuͤttert werden und fich zufammen ziehen, fo wie 
ie Muffeln, wenn ihre Nerven gereigt find. Es 
verden auch die Theile unfers Körpers, die Durch 
tarfe Säuren nicht mehr zu reißen find, durch den 
lectrifchen Zunfen noch in Bewegung gefeßt. Dar 
‚ver befördert der electrifche Zuftand die Ausdüns 
tung des Bluts, befchleunigt den Puls, zuweilen 
‚m das Doppelte, vermehrt die Wärme, macht das 
Ichemholen gefchwinder, und ermwecker endlich ei: 
en Schweiß; auch der geringfte Theil des Bluts 
yird. dadurch befchleuniger, denn in weniger ale eis 
er Secunde durchlänft ihre Wirkung eine 36 Schuß 
inge Kette. Doc bat die Erfahrung gelehrt, Daß 
ie Wirfungen der bejabenden Eleectricitaͤt organi: 
ben Körpern niemals fo zuträglich, als fanfte Wir: 
ing oder Somentationesderfelben, gemwefen find, und 
ihmungen wurden wohl eher Durch diefe, als von 
eftigen electrifchen Erfchütterungen gehoben. So 
kinder Gicht auch Damit etwas auszurichten. ‘Ga: 
nus feßte Schon darinnen drey verfchiedene Perioden, 
aß Die Urfache entweder im Blut, oder in der Galle, 
yer im Schleim zu fuchen wäre; wenn fie von beys 
n erften Urfachen entftanden, lies er zur Ader, und 
allen dreyen führte er ab, und gab nachhero ere 
ärmende Mittel. Es kommt aber in der Gicht jeder⸗ 
ig auf die lüßigen Theile des Körpers an, die wirk⸗ 
nie Partikeln enthalten, oder die freyer wirken koͤn⸗ 
. Wenn nun diefe Partikeln durch die Elaftieis 
t der Fibern nicht ausgetrieben werden fönnen, fo 
tftebt alsdenn das Gliederreitlen, oder wenn Ner⸗ 
nn mehr leiden, Die Gicht. Daher Derfonen, wels 
e von Natur ſchwache und fchiappe Fibern haben, 
. vor 
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vor andern leichtlich die Gicht bekommen. Wie nun 


die Eleetrieitaͤt auch auf den geringſten Theil des 


s ar : 
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Blutes wirket, ſo wird dadurch die Elaſtieitaͤt der 
Fibern vermehrt, und öfters die Gichtmaterie aus⸗ 
getrieben. Die gerühmten und geheilten Kranfheis 
ten vermöge der Electricität, Fönnten nun nach den 
Urfachen ihrer Entſtehung und nach Befchaffenheie 
Des Körpers alfo betrachtet, und davon auf die 


Möglichkeit oder Unmöglichfeic ihrer Heilung ges 


febloffen werden. Betrachten wir nun die magnes 
tifhen Wunderfuren, die fich in diefer Sammlung 
finden, fo £önnen ſolche von einem vernünftigen und 
practifhen Arzt ganz und gar nicht für wahr ange: 
nommen werden, fo wie fie Hr. D. Mesmer ber 
fchrieben hat; denn der vernünftige und erfahrene 
Arzt ift eklectriſch, er ſucht mir kluger felbft ange: 
ftellter Prüfung aus eigener Erfahrung immer das 
beſſere zu erwählen. Er weis, daß Krankheiten 

ihre Perioden haben und andere Dinge mehr ihre 
verfchtedene Epochen; unddaß Lob und Streitigfei: 
gen ſich nach den Einfichten richten. Hr. D. Mesmer 
hingegen ſetzt ſich mit feinen mannetifhen Wunder 
kuren über alle theorerifche und practifche Lehren und 
Kenntnifle der gröffeften Aerzte, oben an, beilet ohne 
alle Arzney in. aller Gefchwindigfeit Kranfheiten, die 


entweder an fich ganzunbeilbar, oder doch fehr fchwer 


und langweilig geheilet werden koͤnnen. Was that 
wicht fein magnetifcher Fingerzeig, der im Schatten 
und Spiegel, durch Wände, duch Mauren und 
Thuͤren, die Leute wie ein Blitz gerühret, erſchrecket 
hat, und doch ſo heilſam wurde, daß er wider aller 
Erwartung die Krankheiten ſelbſt wegnahm. Einige 
gelehrte Aerzte haben gegen dieſen ſo lauten Ruf 
beſcheidene und richtige Urtheile gefaͤllet, wie unter 
andern die Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. 

Dage⸗ 
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Dagegen aber andere mit folchentobeserhebungen und 
Benpflichtungen dieſe Wunderkuren erhoben has 
ben, daß fie dadurch vernünftige und rechtfchaffene 
zelehrte Leute hintergangen. Kin jedes in Diefer 
Sammlung einzeln durchzugehen, würde wohl jeden 
tefer erfeunen laffen, daß die ftärffte mugnetifche 
Kraft weit ohnmaͤchtiger auf den menfchlichen Kör: 
ver fen, als eine geringe Wirkung der Eleetricitaͤt. 
Muſchenbroeck hat viele Berfuche angeftellt, auch ans 
dere Körper als das Eiſen magnetifch zu machen, 
ıber ganz vergeblich, denn auffer der Verwand⸗ 
haft mit dem Eifen, hat er- feine andere Wirkung " 
yeffelben finden Fönnen, , Hr. D. Mesmer aber 
tritt groß auf und) will alle Körper nach dem gten 
Schreiben p. 16. magnetiſch gemacht haben, doch 
verbirgt er fich wiederum und ſagt: nureinige Mens 
chen wären unmagnetifch geblieben, und unterftüßt 
die Kraft des unwirffamen Magnets mebr Durch 
die Electrieität, wie in Isten Schreiben an die Frf. 
». 63. und es fünnen auch, wenn es wahr ift, die 
zeftigen ſchmerzhaften Schläge, als wie mit einen 
tumpfen Eifen gehauen, welche die Patienten durch 
einen Zeinfinger empfunden haben, nicht ohne ele; 
teifchen Strohm gewirft haben. Der jüngere Hr. 
D.U— zu A — bat wohl auch einen foldien ınas 
zuetifchen Schlag von weiten gefühlet, fonft würde 
er nicht mit folcher Gewißheit des D. Mesmer Ers 
fahrung befchreiben. Doch Fann fih Hr. D. Mess 
mer allein unter die glücklichen Sterblichen zählen, 
weil er nad) den ı9ten Schreiben aus Schaafhau« 
fen p.83. und aus Conftanz, fich dieſe Kunft zu fur 
siren, geheimniß voll ganz alleine zufchreibet; und 
die Effluvia feines Fingers rochen und machten, nad) 
Jen 25ten Schreiben p. 45+ daß der Hr; m 
ee 
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der churfuͤrſtlichen Akademie, davon Convulſiones 
bekam, und um ſeine Entfernung bate. Wer nun 
dieſes nicht glauben will, wird, wie Hr. D. Bolden 
zu Hamburg, als ein Unwiſſender erklaͤret, welchem 
dieſe maanetiſchen Verſuche mißlungen ſind. Es 
haͤlt das 27te Schreiben eines Naturforſchers au 
einen Yizt, p- 100. Hr. D. Mesmer die beſten Wahr⸗ 
heiten entgegen, welche die beruͤhmteſten Gelehrten 
in dieſer Sache gefunden haben. Galenus und 
viele andere vor ihm brauchten den Magnet, dicke 
Safte zu verbeſſern, und er, wirft ſich als den einzi⸗ 
gen Erfinder auf; und nach dem asten Schreiben 
p. 119. will er mit jedem eine IBette von 100. Gt. 
Ducaten eingehen, feiner Werte gewiß, auch die 
Wunderktaft feines Magnets jeden darftellen, und 
dabey, die in den Äufferften feiner Hände befindlichen 
Pole nebft dem thierifhen Magnerifmus beweiſen. 
Hr. Heinfius D. und Phnfifus in Sorau, bar zwar 
nach den 28ten Schreiben verfchiedene kuͤnſtliche 
Magnete bey Kraufheiten angewendet, zuuleich aber 
ausgefuchte Arzneymittel gegen diefe Kranfheiten ge: 
Braucht, und ift nun felbft ungewiß, daß nicht mehr 
zes die Arzneyen follten geheilet haben. Die Gra: 
Dualfchrift des Hrn. D. Graumann p. 129. feßet 
die Erfahrungen der groffen und berühmten Wiener 
Aerzte, Hr. von Störf, Duarin und Collin ꝛc. der 
magnetifhen Wirkung auf den menfchlichen Körper 
ebenfalls entgegen. Nur einige Wochenfchriften 
und Zeitungen, nad) den 30ten und 3 ıten SBriefen 
p. 135. follen die Wunderfuren des Magrets groß 
ausbreiten. Dazu fommt noch das 32. Schreiben 
pP. 150. des Hrn. von Ofterwald, der im Jenner 
d. J. geftorben, und fonft ein gelehrter Herr arwes 
fen iſt. Das aroffe Bertrauen auf die Wunder 
und Heilkeäfte des Magners eines D. Mesmers, 
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yat-ihn bis zu eingm enthufiaftifchen Lob hingeriſſen. 
F8 war auch diefes eine widernatürliche Wunder: 
raft, bis zum Erſtaunen, daß in Geyenwart vier 
er, ein paralytifcher Pfarrer von den Tönen der 
Mufif zitternd wurde, die Hr. D. Mesmer magne⸗ 
ifirt hatte. Das folgende ift eben nicht fehr ınerf; 
vürdig und öfters Da gemwefen, bis p. 184. Da die 
Reichelifche DIT. angeführet wird: de magnetifmo 
n corpore humano, Lipf. 1772. 40. Darius 
sen die. Natur und Eigenfchaften des Magnets nah 
Jen bewehrteften Auetoren, befchrieben werden. Cs 
inden fich aber feine Wunderfuren des Magnets 
Jarinnen, fondern eingermafen dasjenige beftättiger, 
vas fehon die Alten davon gefchrieben haben. Eben 
Jiefes lehrt die Diff, des Hrn. Glaubredht, analecta 
le odontalgia, ejusque remediis variis, praecipus 
nagnete, zu Straßburg 1766. gehalten. Die folt 
jenden und ſehr beträchtlichen Schriften, ſchreiben 
yen Magneten wohl einige Kräfte aber feine Wun—⸗ 
yerfuren zu. Ueberhaupt find alle Verſuche des 
Magneten auf den Eranfen menfchlichen Körper von 
janz verfchiedener und veränderlicher Wirfung; bey 
inigen Patienten follen die Magnete Schmerzen 
nachen,, fie follen die Kranfheitsmaterie in Bewe⸗ 
jung feßen,, bey andern aber ganz ohne Schmerzen 
yeilen. Was bleibet aber nicht für ein grofler Uns 
erfchied zwifchen Schmerzen und Kranfpeit rege 
nahen, zwifchen Schmerzen und Kranfheiten ver; 
reiben. Erſters wird wohl jedermann verbitten, 
nd legteres nicht unbedachtfam annehmen. Zuleßt 
dlfte nun das Refultat dem Magnet das Lob fpres 
hen, als einem fchmerzftillenden, roborirenden und 
ıervenftärfenden Mittel, wenn nur nicht fo groffe 
Behutſamkeiten und fo viele Borfichten zu dem rech: 
en Gebrauch des Magnete erfordert age Fo 
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abaezirfelten Pole, die richtige-tage der Kranfen, 
Die befte Witterung ꝛc. und täglich 3zmal eine halbe 
Stunde Magnete aufgelegt,und dieſes wohl länger als 
ein Monat fortgefegt; follte diefes wohl nicht in dep. 
Seele mehr, alsin den Körper heilen können ? 
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9) Subfidia diplomatica ad ſelecta Juris Eecle- 
ſiaſtici Germaniae et Hiftoriarum capitä 
elucidanda ex originalibus aliisque authen- 
ticis documentis congefta notis illuftrata et 
edita a Stephano Alexandro Würdt- 
wein Eminentfl. ac Celfiff, Archi -- Ep. 
Princip. Eledt. Moguntini Confliario Ec- 
clef. Officiale et infignis Ecclefiae colleg. 
D.M V. ad gradum decano. Tom.l. II. 
II. IV. V. VL VIE VII. Heidelbergae 
fumptibus Tobiae Goebhardt Bibliopolae 
Uniuerfitatis Bambergenfis 1772 - 1775. 


5). wir im zweyten Stücke des ziweeten Bandes 
der Litteratur den IX. und X, Band von dies 
fem Werke recenfirten, hatten wir verfprochen, die 
. übrigen vorhergehenden Bände noch nachzuholen. 
ir erfüllen hiemit unfer Verfprechen und fangen 
von vorne an. Die Abficht diefes Werkes ift ſchon 
in dem Titelenthalten, nemlich: ad ſelecia Juris Ec« 
elefiaftici Germaniae et Hiftoriarum capita eluci« 
danda, Welche find nun aber dieſe ſelects Juris et 
Hiforiarum capita? — Gie können in Ruͤckſicht 
auf verichiedene Gefchichtspunfte verſchieden feyn. 
Des An, Geiſtl. Raths und Dechants vorzüglichfter 
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Gefichtepunft fcheine gewefen zu fenn, die Lehre von 
den geifttichen Pfründen und Würden (de praeben- 
dis et dignitatibus) recht Diplomatifch zu erflären; 
und zwar hauptfächlich fo weit, als fie fich auf die 
echte der deutſchen Dom: und Eollegiatcapiteln be: 
zieht. Er zeiget uns diefes in der Vorrede zum er⸗ 
ten Band felbft an. Nemo unus, fagt er, mate- 
riam valde illuftrem de praebendis et dignitaribus 
condigne explanare poterit, nifi origines Eccleha- 
rum, Capitulorum flatus primaevös tradtu tempo- 
ris immutatos, beneficiorum dignitatumque funda- 
iones, Collationes per liberam eledionem, per 
yreces ab Imperatoribus et Archiepifcopis etc, con- 
‚eflas: per variosturnos, referuationes, indulta etc. 
: fontibus hauferit, et intimius nouerit. Dieſe 
Materie wird zwar unter andern nur als ein Bey; 
piel angeführt, wir haben aber doch in dem ganzen 
Werke durch alle Bände bemerfer, daß der H. Herr 
wisneber hierauf befonders feine Blicke unvercückt 
pirft. Er fängt alfo an in dem 
I. Bande dasjenige aus feinem literarifchen Vor⸗ 
athe an das Licht zu ftellen, was ihm am Dienlich» 
ten gefchienen, die Lehren von den Beneficien riche 
ig zu erflären. Der ganze Band enthält 99 Urs 
unden, wovon die Reihe führt Pro, I. die alten 
Statuten der Stiftsfirche des h. Bartholomäus zu 
franffurt, Hierauf folgt Nro II. Modus Regem 
\omanorum eledtum Francofordie introducendi, 
xaltandi etc. Sumptus ex libro Magiftri Baldmari 
Zanonici hujus Ecelefiae, aus dem Ende des ı sten 
Jahrhunderts. Mebft dem, was H. P. Scott in 
einer unpartheiifchen Kritif von dieſen Schriften 
chon ausgezogen, müflen wie noch anmerfen, daß 
iefe Statuten und alte Denfmale ein ichäßbarer 
Beytrag zur Gefchichte Der alten deutſchen kiturgie 
Litter. des l D.an. B. 48 St · 3 find, 
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find, welche dadurch aufgefiäret wird: Es kom⸗ 
men mehr dergleichen vor in den folgenden Baͤnden. 
Henn H Fürft und Abt Gerbert auf feiner alles 


mannıfchen Reife nah Mainz und Sranffurt gefoms 


men wäre, und dergleichen Schrifien zu Geſichte 


befommen hätte, fo würde er von da vielleicht mit 
groͤſſern Verguügen, als ehemals von Augſpurg 
wegaegangen ſeyn. Das ältefte, fo wir unter Dies 
fen 99 Manuferinten beobachtet haben, ift Nro.XLV. 
vom X. 1173, wodurch Friedrich der J. R. K. der 
Elerifey des Erzſtiftes Mainz die Freibeir beitäriget 


Geſchenke zu machen von ihren beweglichen Gütern, 


fowol unter den Lebenden, als auch in eınem letzten 
Willen, inter vivos feu in ultima voluntate donan- 


di (in der Weberfehrift ſteht: teſtandi) liberam ha- 


beant facultaten. Der Fall ift ımerfwürdig. ‘Bey 
Gt. Vietor zu Mainz verfibenfte ein Canonıcus auf 
feinem Sterbebette tie Meubels, die er in feınem 
geiftlichen oder Refidenzialbofe ( infra emunitarem) 
beiaß. Er bat einige von feinen Mitbrüdern feinen 
legten Willen, als Manufideles nadı feinem Hins 
tritte zu befolgen. Da diefe nach dem Tod aufiens 
gen die Sache in das Werf zu richten, kamen die 
Blutsverwande Dis verftorbenen- Canonicus, und 
ftelften querelam inofhiciofi an, weil fie wären übers 
gangen worden. Die Geiftlichfeit nahm fich ihres 
verſtorbenen Mitbruders an, und widerfeßte ſich dem 
Eingriffe der Freunde Die Sache fam nad 
Speier vor den Kayſer. Die Geiftlichkeit bewieß, 
Daß fie die Freyheit, ihre Meubels in ihren geiftlichen 
Höfen (in emunitatibus luis) wann, wen, und wie 
fie wollte, zu verfchenfen, als eine Faiferliche Gna⸗ 
de, worein die Bilchöfe felbft vermilliget hätten, 
fchon länger als 40 Johre genöflen.. Der Kaifer 
309 die damals gegenwärtige Bifchöfe, Aebte, und 
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ıdere des Kirchenrechts erfahrne Perſonen darüber 
Rath. Worauf dieſe einſtimmig folgendes Zeug⸗ 
ß ablegten: die Freiheit, die der Mainziſche les 
‚8 ſich beylegte, wäre in vielen Kirchen des dent: 
yen Reichs eingeführt; was aber das geſchriebene 
echt betraͤfe, muͤſſe man folgenden Linterfchied 
obachten „Clericus, qui tempore ordinationis ſue 
hil habens aliqua de rebus ecclefie conquififlet 
ıllum teflamentum poflet facere, ſed poft decef- 
a ſuum omnia ecclefie deberet relinquere, aſſe- 
rabant etiam, quod Clericus mobilia fua, quae 
I de proprio vel ex mera alicujus liberalitate, vel 
cceſſione cognationis, vel aliquo Iucrativo titulo 
eum .deveniflent, cui vellet poflet donare five 
ter vivos, five in ultiina voluntate, Si vero in- 
tatus moreretur, omnia ad ulum ecclefieredirent, 
i ipfe vivens miniflrabat. Patriinonium autem, 
od haereditario jüure ad Clericos deveniflet, illis 
; in linea agnationis feu cognationis eflent pro- 
ni, poſt mortem fuam relinquere deberent. Wie 
ın doch auch ſchon um dieſe Zeit die Güter der 
eiftlichen fo wohl zu unterfcheiden gewußt! Wie 
merfen ferner aus diefen Faiferlichen Diplom, daß 
um diefe Zeit den Geiftlichen insgemein nicht ers 
ibt war, aus ihren fogenannten Emunitäten et» 
‚8 zu verfchenfen five inter vivos five in ultima 
luntate, follten,es auch nur Meubels geweſen ſeyn; 
3 fie aber in einigen Orten erft diefe Freiheit ers 
lſten haben, nicht von Rom, fondern ex donatione 
‚peratorum ei conceflione Epifcoporum. Der 
Hiuß von diefer Urkunde lautet. a fo: promajore 
eın hujus noftre confirimationis et fandtionis au- 
ritate hanc paginaın confcribi et Aurea Bullano. 
ı jaflımus intigniri. — Den legten Plaß in Dies 
ı erften Banoe von „ro. ÄLIX, bis zu dem Ende 
U 4 nebuen 
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nehmen ein, Chartae reſiduae ad geſta ſub Petro Ar- 
chiep. Mog. ein ſchoͤnes Geſchenke fuͤr die, welche 
ſich mit der vaterlaͤndiſchen Geſchichte beſchaͤftigen 
wollen. Ein vollſtaͤndigeres Verzeichniß von dier 
ſem Bande achten wir nicht noͤthig, indem man die⸗ 
ſes in der ſchon angeruͤhmten Kritik des H. P. Schott 
im 5. B. 45. St. finden kann. 


Der II. Band ſtellet uns Anfangs eine Reihe 
Der fogenannten erſten Bitten vor, fo von roͤmiſchen 
Kaifern verliehen worden. Mirgendwo wird man 
fo viele in einer fo fehönen Ordnung beyfammen fin: 
den, als bier. Sie fangen an unter Rudolph I, 
denn Ältere bat man dermalen noch nicht entdeckt, 
und geben faft in einer ununterbrochenen Reihe fort 
bis auf Joſeph II, dermalen ruhmmürdigft regies 
enden Kaifer. Die Anmerkungen die H. W. felbft 
über diefe Schrifren gemacht, und bier vorausfeget, 

verdienen alle Aufmerkſamkeit, und feßen die ganze 
Sache ins ticht. Die legte ift: „„Notafle hic tan- 
dem (ufhciat, quod inter millenas Eccleſiarum char- 
tas originales cum induftria examinatas de precibus 
Jimperatricum aut Vicariorum Imperii nec velligium 
offendere licuerit. — Nach den erften Bitten ift 
fonders merfwürdig Nro. LX. Bulla Eugenii IV. 
‚ PP. qua T'heodorico Archiep. Mog. eiusque fuccel- 
foribus conceditur facultas declarandi decreta Con- 
cilii Bafıleenfis acceptata, et fuperiis dandi teſtimo- 
niales. Ein für alle Zeiten beträchtliches Stück fons 
derlich gegen die, welche die Schlüffe des Kirchen: 
rachs von Bafel ın Verdacht ziehen wollen. Wir 
der dieſe Schlüffe werden dreyerley Einwuͤrfe ges 
macht. a) Man fönne fein ächtes Original von ih: 
nen mehr vorzeigen. b) Sie hätten feine Geſaͤtzes⸗ 
kraft, indem ſich Diefes Concilium in ein Aftercons 
cilium 
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ilium verwandelt. c) Man fönne nicht wiflen ob 
ie gehörig wären werfündiget und eingeführer wor⸗ 
en. Alle dieſe Zweifel werden durch diefe Bulle ges 
‚oben, wie aus denen darunter gejeßten Anmerfuns 
en zu fehen. — NMro. LXI. Conradi Archiep. 
Aug. ordinatio inquirendi fuper modo nomiinandi 
d Canonicatus et praebendas von A.1427. Der 
Erzbifchof bekennet hier offenbar, daß nach gemei: 
en Rechten nur der Dechant und das Eapitel alfe 
Fanonicate fowol, als übrige Präbenden der Colle⸗ 
iarftifter zu vergeben habe. Quanquam omnium 
t fingulorum Canonicatuum et prebendarum fe- 
undariarum collegiatarum ecclefiarum intra etex- 
a muros civitatis noftre Mogunt. collacio. provi- 
o et prefentatio et quevis alia difpofitio ad hono- 
ıbiles Decanos et Capitula ipfarum ecclefiarum, 
ı quibus Canonicatus et prebende hujusmodi ex- 
tunt ecommuniter vel divilım de jure communi per- 
neant etc. Wenn nun diefe Herren ſehen, daß ih⸗ 
en der halbe Theil von diefem Mechte, und fat 
och darüber entzogen ift, wer fann es ihnen ver: 
enfen, wenn fie feufzen, und ſich darüber beſchwe⸗ 
n?— 1.XIl. flatuta Eccleſiae Pinguenfis. Der 
Irobft wird hier nicht, mie fonft gewöhnlich, ers 
üble, fondern von Dem Erzbifchofe aus dem Doms 
ifte gefegt. Der Dechant hingegen, Schofafticus 
nd Cantor, welche alle drey Prälaten find, werden 
wählt aus dem Schoofe des Eapitels von Pingen. 
er Euftos, obſchon er nur ein blofer Official ift, 
ird dennoch auch Durch Die Wahl beftimmt: wie: 
r-ein Beweis, daß ein deuticher Kanonıft, allzeit 
ehr auf die Gewohnheiten feiner Kirche, als auf 
e Grundfäge der Decreralen und römifchen Kanz: 
yregeln zu feben hat. — Zuletzt einige Docu⸗ 
ente, wodurch die Kirchenfreyheit der Cleriſey zu 
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Sronffurt beftättiget wird. — Auf die erſten Bir: 
ten der Kaifer folgen nun 
In dem Il. Bande. Erſte Bitten von Erzbi⸗ 
fchöfen. Zwiſchen beyden wird zum vorauseinege: | 
naue Bergleihung angeftellet. In vielen Stücfen 
Fonımen fie überein, in einigen aber find fie unter: 
ſchieden. Die erzbifchöfliche find faſt fo alt als die 
kaiſerliche. Von Kaifern findet man die erfte um 
ter Rudolph 1. im erften Jahr feiner Regierung, d.i. 
etwan um das Jahr 1273. Das ältefte unterden 
erzbifchöflichen ift vom E. B. Mathias A. 1323, 
- worin jedoch Auf die uralte Gewohnheit berufen wird. 
Das folgende Diplom von A. 1337 ift von dem er⸗ 
ſten ſchon merklich unterfchieden, denn dort blieb es 
nur bey bloffen Bitten, hier aber wird fchon das 
Zwangsrecht angewendet. Alioquin damus difcre- 
to viro plebano in dutfe in mandatis, vt vosad hoc 
noſtra authoritate compellat ecclefiafticam per cen- 
ſaram. Am Falle, wo faiferliche und erzbifchöflis 
che Erſte Bitten zufammen fommen, haben jene 
den Borzug. Wie aber? wenn päbftliche Benen⸗ 
nungen und Faiferliche Bitte zufammen kemmen? — 
Es fcheint auch in dieſem Falle die Eaiferliche 
Bitte nicht zu weichen, welches man abnehmen 
kann aus einer Urkunde Des ll. B. Hierauf ers 
fheinen Nro. XXX. Ecclefiae Colonienfis Conflitu- 
tiones, quas Branda Cardinalis A. 1423 divulgavit. 
.Die 6. 7; und Ste Eonftitution geben Zeugniß von 
der firengen Zucht und Ehrfurcht, die man damals 
‚noch in den Sotteshäufern beobachtenmuäte. Dem 
Anſehen nach auch geringe Ausfchweifungen wur⸗ 
den mit ſchweren Strafen beleget. Hatte fich ein Car 
nonicus unterflanden: mit dem andern unter Dem 
Gottesdieuſte zu ſchwatzen, oder hin und her zu laus 
fen, fo ward ihm auf einen Tag oder auch auf eine 
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yanze Woche nah Maaß der Uebertretung nicht 
nur fein Präfenzgeid, jondetn auch die Eimkuͤnfte feis 
er Dräbende entzogen, und das obne Nachlaß. 
Die Vergebung eines Canonicats oder Präbende un 
Rinder, Laien oder Unftudierte war nıchtig ; confl. 22. 
Reiner foll angenommen werden,der nicht weniaftens 
zut lateinifch reden kann; und in der Zeit, die zum 
Studiren beftimmer, foll von den Obern im gering⸗ 
ten nicht difpenfiret werden; conll.2g. Die mit Erz 
laubniß ıhrer Obern auf Univerſitaͤten ftudiren, fols 
en, was die Einfünfte betrift, gehalten werden, als 
venn fie gegenwärtig wären. Sollte es aber aus 
yefondern Statuten oder Gewohnheiten eingeführt 
eyn, daß feiner fein Beneficium genießen fönnte, er 
abe denn zuvor Mefidenze gemacht, fo foll ihm dies 
je nachgefehen werden, bisnach volfendeten Studiers 
ahren conft.29. Einem Canonieus ift nicht erlaubt 
aeben feinem Canonicat noch eine Präbende in einer 
andern Kirche ebendeilelben Dres zu befißen; es fey 
dann er trete die erfte ab, oder diefe fey fo gering, 
Daß er fich davon nicht ftandesmäfig erhalten Fönne, 
oder er felbft fey Magıfter oder Baccalaureus in der 
Theologie, oder Doctor in einem von beyden Rechs 
ten, in welchem Fall es ihm erlaubt ift, böchitens 
in zween Rirchen Beneficien zu haben, conft.30. Das 
Sapieulsfigill foll jederzeit mit A verichiedenen Schlöfs 
fern verwahrt ſeyn, woven den einen der Dechant, 
den andern der Ältefte aus dem Orden der Priefter, 
den dritten der Ältefte Diacon,, den vierten der ältes 
te Subdiacon in Befige haben. Dieſe Verords 
nung foll nicht nur in der Domfirche fondern auch 
n andern Gotteshaͤuſern und geiftlichen Gemeinden 
Jeobachtet werden. Eben fo foll es auch gehalten 
verden mir den wich'igften Schriften ; confi.32. Geld: 
trafen, die nicht, als auffchwere Vergehungen zu 
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legen find, folfen nur zu frommen Gebrauch verwen; 
- Det werden. Ueber Die eingefoderte Strafen follen 
die Proͤbſte fchriftlich und eidlich alle fahre dem Des 
chant und Capitul genaue Rechenfchaft ablegen, und 
zwar unter Strafe der Sufpenfion -fowol ab ofh- 
cio, als beneficio, confl, 3g. Der Gebrauch „ut 
Canonifle feculares five moniales cujuscungue or- 
dinis infra.fepta monafterii monachorum ibidem ad 
— vel ad Convivium certa die anni per ip- 
os monachos recipi debeant, wird als ein Miß— 
Brauch verworfen tanquam contra honeflatem mo- 
‚ nafticam. confl.43. Denen, die fi) der Seelforge 
gewidmet haben, wird dag Sacramentale Syfridi 
Erzb. zu Coͤlln anbefohlen, wer es nicht bat, foll es 
abfchreiben. Keiner foll zu Diefem Amte gelaffen 
werden, wenn er nicht zuvor in Diefem Buche wohl 
geübt und geprüft ift. conl.46. Ueber den Verfall 
der Flöfterlichen Zucht, ‚wird empfindlich geflagt. 
Keine Beraubung des Eigenthums, Feine Claufur, 
und fogar feine Einförmigfeit in der Kleidung mehr, 
wogegen nachdruͤckliche Verordnungen gemacht wer⸗ 
den. Bey weiblichen Perſonen iſt die geiſtliche Pro⸗ 
feſſion im zwoͤlften Jahr des Alters, bey mäÄnnlis 
chen aber erft im vierzebnten gültig. conlt. 47. Vor⸗ 
ſchrift des clericalifchen Aufzugs. conft.48. Wider 
den Beyſchlaf. conft.s2. Die Berwaltung und Eins 
tichtung der zeitlichen Kirchengüter, confi. ss, Zu: 
legt die Bollmachtsbulle des Cardinals Branda als 
Öeneralreformators für gan; Deutfchland, von 
Martinus V.— Nro. XXXI. XL, Die freitige 
Wahl Godefrids eines Grafen von feiningen von 
8.1396, gegen welchen Joann von Naſſau auf den 
erzbifchöflichen Sig erhoben worden von Bonifas 
cius dem IX. Der Fortfeßer des Fleury befchuldis 
ger Diefen Pabſt, als haͤtte er gegen — aus 
4 | eld⸗ 


— ur BR — — — 


a S. A. Würdtwein, Tom.T-VIIL 525 


Beldgeitz eine Ungerechtigkeit begangen, da er ihn 
abgeſetzt. Wir ſehen aber doch aus dem letzten Do⸗ 
eument unter Nro. XL., daß zwiſchen den Freunden 
des Godfrids und zwiſchen dem Capitul Unterhand⸗ 
ungen vorgegangen ſind, die in dieſe Wahl einen 
Einfluß gehabt haben, mithin einen billigen Vers 
Yacht erwecken konnten. XLI- LI. Urſprung und 
Fortgang der Univerfität zu Mainz. Sie ift geftife 
et und bis daher unterfalten worden aus fupprimirs 
en Präbenden der Collegiatlirchen. Diether der 
5.3. faßt zum erften den Entſchluß eine Academie 
inzulegen, und Sirtus der IV. bewilliget feinen Vor⸗ 
lag. 1476. — LIV. Ada Synodi provinzialis 
‚ollonienlis A. 1549 celebratae unter Xdolpp Ill. Ums 
ont fucht man diefe Acten in der Collection der Deuts 
hen Concilien des Schannats, die von Harzheim 
Schollius und Meiffenius zu Coͤlln herausgekommen. 
Es ift angenehm zu lefen mit welcher Ordnung, mit 
velcher Sorgfalt, und mit welchen Eifer man im, 
yergleichen Geiligen Verſammlungen zu Werfe gebt. 
Der Gegeuftand diefer Berfammlung war die Vers 
yefferung der Sitten und Mißbraͤuche, fonderlich 
yes fo ärgerlichen Benfchlafes, oder vielmehr der fo 
irgerlichen Afterehen der Geiftlichen. Ferner die 
Beobachtung der von Earl dem V. vorgefchriebenen 
Glaubensform oder des fogenannten Interim. Die 
zofte Seffion macht den Schluß am sten April des 
»benbenannten Jahrs. Zuletzt Praeces primariae 
Friderici tertii Romanorum Regis, 

In dem vierten Bande finden mir ſtatt der Vor⸗ 
rede eine furze Erzeblung, mas es vor den Concors 
Daten für eine Befchaffenheit gehabt habe mit dem 
echte die Beneficien zu vergeben, befonders in den 
Coflegiarftiftern, worin H. W. zeigt, Daß dieſes Recht 
urſpruͤnglich niemand, als nur dem Biſchof eigen ger 
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wein. Bis endlich die Fromme Freygebigkeit der 
Sianbigen anfteng Beneficien. auch Kathedral: und 
otieriarfirchen zu ſtiffen. Wobey fie ſich aber oft 
ſelbſt Das, Recht vorbehtelten Vorfteher und Wer: 
‚pH ger zu benennen, Wenn ein gemeines Glied 
oon Mein Collegien abgieng, ward ein anderes 
du d emeinfchafrliche Wahl aufgenommen. Nach 
dem Verfall des gemeinichaftiichen Lebens geſchah 
Die Beförderong zu einen Canonieat, entweder durch 
ollaememe Wahl. oder darch den Turnus Hie— 
bey hatte es ſein Berbleiben bis zu den Concordar 
ren, Die Biſchoͤfe hatten dem Recht, Beneficien in 
den Collegiatſtiftern zu vergeben, gänzlich entfaget. 
Sie ſtoͤrten die Capituln in dem Beſitze Diefes Rech» 
tes nicht im gerinaften, wenn fie aber doch in dies 
fen. Stiftern einige Präbenden vergeben wollten, 
fuchten fie erft bey den Päbften um Erlaubniß an. 
Cie erhielten diefe ganz gern. Ja die Päbfte ſelbſt 
fingen an fehr oft belichige Perſonen zu Beneficien 
vorzufcblagen. Daher entftunden dann jene bittere 
tagen Der Deutfchen Nation, die Päbfte aber be: 
trieben die Sache nicht fo haſtig. Anfanas erfuch: 
zen fie die Biſchoͤfe diefe oder jene Perfon mit einen 
Canonicat oder "Berefierum zu verfehen. Darauf 
Famen Befehle mir Cenſuren. Die päbftlichen Res 
fervationen und Gnadenbriefe auf fünftige Benefis 
cien wuchſen immer an. Es war nicht genug, daß 
Die Paͤbſte nur fich ſelbſt Beneficien vorbehielten, 
fie erteilten Die Erlaubniß diefes zu thun, auch ans 
dern. Weder das Eoncilium von Eonftanz, noch die 
Eoncordaten Fonnten wider diefe Unordnung Mizrel 
ſchaffen, bis endlich das Tridentinum die letzie Hand 
an das Werf gelegt. Hieraus fchließe man nun, 
fant 9. W., wer bey den Eoncordaten der verletzte 
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Dieſer Band enthält 1 17 Handfchriften. Die 
vfte, melche den Titel führt: Refervatio 25 prae- 
‚endarum ab Eugenio P. P. IV. indulta "Theodori- 
0 Archiep. Mog. ift eine Probe von dem, was in 
er Vorrede gefagt worden. Meo.II- VIII Erfte 
Bitten der Bifchöfe von Baſel, wobey der Unters 
fchied zu bemerfen, den fie zwifchen den faiferlichen 
und erzbifhöflichen haben. Nro. IX. Synodus Ba- 
fileenfis de A. 1297 unter Bifchof Petrus von Aich: 
fpalt, der A. 1305 auf den erzbifchöflichen Sig zu 
Mainz erhoben worden, Gleich Anfangs werden 
die verftohlens gefchloffene Chen verworfen, und die 
daraus erzeugten Kinder als unchliche erfläret. Ein 
Beweiß, daß damals auch die Bifchöfe die Macht 
hatten impedimenta dirimentia matrimonii zu fegen, 
Das übrige von diefer Synode ift von verfchiedenen 
Innhalt, und zielt mehrentheils darauf, die Miß: 
braͤuche bey aeiftlichen Verrichtungen zu verbeflern. 
Nro. X-XV. Alte und neue Statuten, VBerordnuns 
gen und Freiheiten der Collegiatfirche ad St. Marti. 
num zu Weßlar. In dem legten von 1578 wird 
von Rudolph II. nicht nur die Geiftlichfeit, fondern 
auch ibre Dienerfchaft von aller weltlichen Gerichts» 
barfeit und bürgerlichen Befchwerniflen frey geipros 
chen, und zwar unter Strafe der Faiferlichen Uns 
gnade, und noch dazu funfzig Mark löttigs Golds — 
Zu Executern, EConfervatorn, und Handhaber di- 
fer Begnadung (werden) geletzet die Erwürdigen 
Daniel zu Mainz, Jacob zu Trier, und Gebhard 
Erwölter zu Cöln, Erzbifchöfe. — XVI-XXVIII. 
‚Statuta, Confirmationes flatutorum, circa Nomi- 
nationes ad Canonicatus etc., et qualitates nomi- 
nandorum, maxime quoad ieh a — XXIX, 
Litterae officialis Colonienfis pro abfolutione mor- 
tui a vinculo excommmunicationis von A,1370. Dies 
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fer Official Bernardus de Berne war zugleich apofto: 
lifcher Nuntius: läßt ſich wohl auch heut zu Tage 
mit dieſer Würde ein ſolches Oſficium verbinden ? — 
Die Würfung einer ſolchen Abſolution ift, daß der 
Todte nach "em Kirchengebrauch Fann begraben wer: 
den — XXX. Das Capitul bey St. Georg zu Coͤlln 
verordnet monatlich und jährlich ein Danfbares An⸗ 
denken zu feiern zur Ehre und Beſten Wicholds, 
weiland Bifchofs zu Culm megen eines Gefchenfes 

von 760 Ducaten 1385.— KXXXI-XAXIV. Ber 
fchiedene Foderungen, die unter dem Titel eines Ze⸗ 
benden, oder einer Brnfteuer (ſubſidii) von Rom 
an tie deutiche Geıftiiche find gemacht worden. — 
XXXV - XXAVil, Wahl Reinhards von Wildons 
gen zum Schotafticue zu Frißlar. Da fich diefer 
Bedenfjeit ausbat, ernennte umterdefien der Erzbis 
ſchof einen andern Eberharden de Elben, ‘wogegen 
ſich Das Capitul beſchwert, und appellırt. XXXVIIL 
Wablbeſtaͤttigung eines Cantors in der Collegiatkir⸗ 
che zu Kirche XXXIX. Turnus major ct minor 
ben dem Capitui B. M. V. ad Gradus A. 1434 aufı 
gerichtet. XL. Turnus errans desadelihen Ritters 
ſtifts St. Burchard zu Wirzburg A. 1763 einges 
führte. XLI-LXXXII. Chartae refiduae ad gefta 
ſub Henrico Archiep. Mog. ab A. 1328: 1353 zue 
mainzifchen Gefchichte. Die übrigen werden unter 
Diefer Ueberſchrift begriffen: Diplomata feledioris 
argumenti ab A.817-1532, die beträchtlichften darum: 
ter find. CV. Worin Heinrich der VII. von Luxenburg 
MR. K. dem Siße zu Mainz vortrefliche Freiheiten, 
Erftattungen und Beyſtand verfpricht A: 1308. — 
CVI, Eine Bereinigung der niederen Kirchen (mit 
Ausſchluß des Domftifts) wider alle Beleidigungen 
and Befchwerungen, fie möchten fommen woher 
und von wem fie wollten, fie möchten auf den gans 
| | zen 
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n Körper, oder nur auf befondere Glieder angefes 
en ſeyn. Zu diefem Ende ward jährlich am Feſt 
»s beil. Martinus eine allgemeine Berfammlung 
halten, moben zugleich ein gemeines Subfidium 
iedergelegt wurde, 1343. — CVIII. Die Einfuͤh⸗ 
ıng des Feftes der H. H. Lanze und Naͤgel des Herrn 
nter Innocentius IV. — CXII. Boritellung der 
zeiſtlichkeit von den mindern Kirchen im Erzftife 
Namz, gegen die Anlagen, dir E. B. Conrad aufs 
elegt, um die Schulden des Domilifts zu tilgen. 
durch die folgende werden der Beiftlichfeit von 
Nainz verfchiedene Freiheiten zugeftanden oder bes 
ättiget. Ä 
In den vier folgenden Bänden V. VI.VIT. VIIT, 
erfpricht uns H. W. Chartas et Documenta omnis 
eneris et aevi, quae jus ecclefiafticum aut hifto- 
inm Germaniae quovis modo illuftrare poflunt. 
Zorzuͤglich Stift und Ausfteurungsbriefe von Ca⸗ 
yedral: und Collegiatfirchen, Freiheiten, fo von Paͤb⸗ 
en, Erzbifchöfen, Kaifern, Königen, Fürften, ges 
yiffen Kirchen, und andern frommen Gefellfchaften‘ 
erliehen worden. Reſervationen und Expechati- 
ae vor und nach errichteten Soncordaten. Wahl⸗ 
rdnungen von Erz⸗ und Bifchöfen, Confirmariongs 
ind Eonfeerationsinftrumente. Königliche Benens 
nngenzu Bißthuͤmern. Wahl und Beftättigungs: 
wiefe von Aebten und Nebtißinnen. Provincial: und‘ 
Didces s Berfammlungen, Difpenfationen, Ars 
hidiaconafregifter 2. Der V. Band enthält 178 
Handfchriften, davon einige bis auf das 1 2te Jahr⸗ 
yundert zuruckgeben., Der VI, Band 185, wor— 
inter dem H. Herausgeber das erfte befonders merk: 
vürdig fcheint. Theodorich E. B. von Mainz pros 
eſtirt dadurch feierlich, erkoͤnne das Basler Decret, 
vie Annaten betreffend, nicht annehmen, wenn man 
| durch 
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durch dieſes Decret die fructus biennales, die zeither 
nad) uralter Gewohnheit in der mainzifchen Erzdiss 
‘ces wären gezahlt worden, auch abfchaffen wolle, 
H. W. nimmt daher Gelegenheit eine kleine Com⸗ 
mentation über die Annaten dieſem Bande vorzuſe⸗ 
gen, worin er aus unverwerflichen Zeugniſſen bes 
weiſet, Daßjederzeitüber die Annaten als einen Miß— 
brauch in der Kirche geklagt worden. Ya! daß ſie 
von Altern Päbften felbft, als’eine Mißgeburt des 
Geizes und des Figennuges find verworfen worden. 


Der VI. und VIII. Band find bloß zu der Erläus 
terung der deutfchen Eoncordaten beftimmet. Hr. 
W. bemuͤhet fich hier alle Acten, und ſchriftliche Uns 
terbandlungen, die, um diefe Bereiniaung zu Stande 
zu bringen, find unternommen worden, zu fammlen, 
und wir hoften num bald eine vollftändige dipfomatis 
fche Geſchichte zu fehen, denn wir glaubten alles, 
was diefem Gebau noch abgieng, im diefen zween 
Bänden vorbereitet zu finden. Allein diefe Hof 
nung verfhwinder, wenn wir im VIII. Bande gleich 
Anfangs ein ziemlich ftarfes Berzeichnig finden, wors 
in uns eine Menge Handfchriften angezeiget wird, 
Die diefer Abſicht noch mangeln. Dach was heute 
nicht geſchehen, Fann vielleicht morgen oder über mor⸗ 
gen gefchehen. Ob nun fchon bier feine vollftändige 
diplomatifhe Gefchichte der Concordaten gefunden 
wird, fo werden Doch aus diefen Urkunden manche 
Dunfelheiten aufgefläret, die vielleicht fonften ein 
ewiges Raͤthſel eder Zanfapfel geblieben wären. — 
Welchem canonifchen Publiciften, befonders in 
Deutfchland muß dieſes Gefchenf nicht angenehm 
feyn ? — So wenig, denn man könnte vielmehr da: 
von fagen, von den beſondern Theilen diefes Wer: 
kes. Dun auch etwas über das Ganze, 


Was 
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Was den Innuhalt des ganzen Werkes betrift, = ' 


ird niemand leugnen koͤnnen, daß es eine waͤhre 
nterſtuͤtzung der Geſchichte ſowol, ale Des deut— 


hen Kirchenrechts zu nennen ſey. Denn die alte 


eutſche Gewohnheiten werden darin nicht nur gez 
schtfertiger, fondern man finder eine neue Quelle zu 
ielen andern eanonifchen Wahrheiten , die man 
hne diefen Benftand an das Licht zu bringen fich 
immermehr würde getrauet haben. Indeſſen müfs 
n wir geitehen, (und der Hr. G. R. wird es ung 
icht verdenfen, wenn wir es geftchen) Daß doch zus 
seilen etwas beygeſetzt worden, welches ohne Nach⸗ 
heil des allgemeinen Beſten hätte wegbleiben koͤn⸗ 
en. Denn was babe ich wol davon, wenn ich ein 
Dußent Kauf oder Schenk⸗ oder Tanichz oder auch 
Stiftungsbriefe von geringen Beneficien, aus dem 
Zten oder 14ten Jahrhundert durchgelefen babe, 
hne daß ic) einen befondern Umftand für die Ges 
chichte, noch einen merflichen Einfluß in das gemeis 
ve Recht darinnen wahrnehme? — Der Hr. 9. 
R. wird mir antworten: was dir nicht nußt, kann 
yichleicht einem andern dienen! — Ich begnuͤge mich 
nit Diefer Antwort und gehe weiter. Die Einrichs 


ung ift weder chronoloaifch noch foftematifch. Mur 


loſe Sammlung trift man hieran. Man muß alfo 
die Diplomen von einer und derfelben Materie z. 
B. vondem Turnus, von den erften Bitten, Stifts⸗ 
ſtatuten, unausgegebene Acten von Provinzial- oder 
Didces Verſammlungen ꝛc. erft aus verfchiedenen 
Bänden zufammen fuchen, welches für das Gedaͤcht⸗ 
niß ſowol, als zum nachfihlagen ſehr unbequemlich 
ft. Wir wollen aber deswegen dem H. Herausges 
ber an feinem Berdienfte nichts benehmen, noch. ibm 
Den Abgang einer befferen Einrichtung zur Laſt 
legen, denn es war ihm nicht möglich eine m 
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Drdnung zu beobachten, als er beobachtet hat. Er 
mußte alle Handfchriften einzeln ſammeln, und zwar 
öfters aus fremden Bibliothefen, welche nicht. ers 
laubten, fo lang zurück zu behalten, als man fie wollte. 
Es war alfo nöthig, daß was er in Händen hatte 
fogleich an das Licht zu geben, damit es ihm, und 
eben dadurch auch zugleich dem Publico, nicht ents 
wifchte. Einen jeden Bande ift zwar ein fummaris 
ſches Verzeichniß aller darin enthaltenen Schriften 
vorausgeſetzt; aber dadurch wird die Beſchwerniß 
noch nicht gehoben. Das befte wäre, wenn das ganze 
Werk mit binlänglichen Reuiftern, fo, wie man fie 
etwan bey de Gudenus findet, verfeben würde, 
Bielleiht aber hat Hr. W. diefen Gedanfen fchon 
ebender gehabt, als ihn: Mecenfent daran erinnert. *) 
Mit den gelehrten Anmerfungen ift Hr. Herausges 
ber an einem Ort nicht fo freygebig als er an einem 
andern ift, obichen fie öfters, fehr nüglich ja auch 
nothwendig wären, Mir wünfchten ferner, daß 
bey jedem Stück angemerfet wäre, ob es aus dem 
Driginal oder nur aus einer vidimirten Kopie ger 
nommen wäre, mie auch, wo man das Driginal zu 
fuchen hätte. Das Anfehen diefes Werkes, wuͤrde 
Dadurdy ungemein vergröflert werden. Indeſſen 
find wir unendlichen Danf fehuldig für das, was 
wir empfangen haben, welchen wir auch hiemit abs 
legen mit ſehnlichem Wunſche, bald einen Codiceın 
ftatutorum Ecelefiarum Collegiatarum, den der Hr, 


©. Rath fo ernftlich zu befördern fucht, zu ſehen. 
U ————— mL — — 
10) Caufa decifa diviſarum poteſtatum inle- 
gibus matrimonialibus impedimentorum 
es” a diri- 
-*) Wirklich leſen wir nun das Verfprechen dazu im ııten 
Tand, den wir erſt erhalten haben: 


* 
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dirimentium. Francofurti et Lipfiae, 1777. 

2279 8. | 
Sy er aefehrre Benedictiner Herr P. Oberhau⸗ 
fer befenner ſich am Ende feiner Vorrede ( pro 


nemoria) für den Verf. Diefer Abhandlung; und 
n Abſicht auf feine Lehrfäge dürfte er das gar wohl 


hun. Sie find, wie er ſelbſt ſagt, nichts weniger, | 


Is neu. Launoi hatder weltlichen Macht fchon das 
Bort geredet, wie weit fich folche in Veſtſetzung der 
zhehinderniſſe erftreefe; und Dom Carl Chardon 
in Benediftiner in totharingen, welchen Hr. Obers 
aufer öfters anführer, bat diefen Gegenftand noch 
efler als taunoi abgehandelt. 

Man finder bier alles beyfammen und in eine 
ute Ordnung geftellet, was dieſe Streitfache ins 
delle bringen kann. Dur wünfchten wir, daß der 
yr. Verf. gegen feine Gegner mehr Mäfigung hätte 
rauchen wollen. Herr Anton Schmidt, . ehemals 
)rofeſſor zu Heidelberg, rügte in feinen inflitutioni« 
us juris. ecclehaftici die Meinung des Hrn; Oberr 
aufer: ‚bier vertheidiget er fich weitläufig; allein 
erſchiedene harte Ausdruͤcke z. B. praejudicia igno- 
ıntiae — die Anrede: Stulte! hätten der Haupt⸗ 
che unbeichader wegbleiben Fönnen. Noch aufe 
illender ift das Berfabren gegen den Herrn Prälas 
n Ludwig Bed zu Schwarzad am Mann, der 
ormals indem öffentlichen tehramte des Kırchene 
:chts zu Fuld fein Nachfolger geweſen und bey Ger 
genheit einer Difpurarion folgenden Satz drucken | 
5: Caufas fpirituales ac proinde matrimoniales 
bi foli vindicat Ecclefia? quisquis proinde Ca- 
rolicorum impedimenta ftatuendi facultatem ipfi 
yjudicat, aut ex beneficio alieno niti pronuntiat, 
une heterodoxis principiis ſeductum deploramus, 
sterben, D, an B. 48 Ot. M m Wir 
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ir tragen fait Bedenken, die Dagegen gebrauchten 
Aurdrücke hieber zu ſetzen; gleichwol find wir vers 
bunden, unfern Leſern einen Beweis davon zu ges 
ben. Vah impetuofum animal! ſagt er S.60. .... 
Pudeat Ludovicum Beck, quisquis eſt, tam puerilis 
etulantiae! und S. 222. Kdat, quaeſo, bona fide 
* principia, ex quibus nn Catholicorum 
eſſe principiis hererodoxis leductum diffamat , nifi 
convidtus teneri velit, fibi non rationem, fed libi- 
dinem.calumniandi Catholicorum prineipia fletifle, 
Quanta petulantia! Nunquid? aliud eft Dodtorem 
sroumentum in facie eruditi orbis dicere, aliud ne- 
——— ſuſurris Nuntiaturae Colonienfi obrepere? 
Dergleichen heftige Ausfaͤlle währen etliche "Blätter 
fort. Wir überlaflen das Urtheil unfern Leſern und 
meiden noch, daß deßbalben den Buchbändlern zu 
Bamberg und Wirzburg, diefe Schrift zu führen, 
unter einer merflichen Geldſtrafe verboten worden. 
So viel die Hauptfache betrift, wollen wir aus 
Car. Lud. Richard Analyfıs. Conciliorum genera- 
lium et:partieularium tom. 4 Aug. Vind. 1778 Geis 
te 350 folgende Säße ausfchreiben: Cenlemus 1. 
Saeculares Principes per abfolutam,‘ qua pollent, 
oteftatem , . dirimentia matrimonii impedimenta 
* inditionibus ſtatuere poſſe. Cenſemus 2. 
Saeculares Principes ſaepe hac facultate primis Eccle- 
fiae faeculis ufos efle, caque, fi omnino vellent,ob 
juftas et legitimas caufas etiamnum wtipofle. Cen- 
feınus 3. Catholicos Prineipes ex longo jam tem- 
pore nullum hujus facultatis ufum.feciffe, ejusque 
omneın exercitationem Ecelefiae reliquiffe. Die 
Beweiſe muß man dafeibft nachfchlagen. 
11) P. F.Chryfoftomi Probft ord. S.Francıfci 
Reeoll, Provine. Argent, $s. Theol. et Ss. 
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Can. in Conventu Bamberg. Ledtoris Tur- 
narius Ecclefiarum Germaniae, feu Hifto- 
ria Turni ecclefiaftici ad inluftrandam tum 
Carhedralium tum collegiatarum ecclefia- 
rum difciplinam coneinnata. in 8. 26 B. 
Bamberg und Wirzburg bey Goͤbhardt, 
1777: 


D er Hr. Verf. iſt keiner von jenen Modeſeriben⸗ 
ten, die ihren Piecen groſſe und weitſchichtige 
itel vorſetzen, hernach aber in der Ausführung ganz 
mpendioͤs und fuceinere (um vielleicht ihre Leſer 
che zu ermüden) werden, Mir glaubten unter 
efem Titel nichts anders zu finden, als eine Ges 
yichte vom Turnus, von feinem Urfprung, Fort 
ng, WBeränderung, dermaligen Einrichtung ꝛe. 
Jamit aber ift der Hr. Verf. nicht zufrieden, fons 
en er führt uns bey dieſer Gelegenheit bis auf die 
tiftung der chriftlichen Kirche zuruͤck, und erzehlt 
18 von einem Jahrhundert zum andern, wie in fels 
rn die Kirhengüter Verwalter, und auisgetheilee 
orden! Wer und wie man für den Unterhalt der 
eiftlichen geforge ? Wann und warum die Benefi⸗ 
n errichtet worden! Wie man zu ihren Beſitz ger 
get? Auf welche Weife nach eingeführter Regel 
s Erodegangus in den Earhedral: und Collegiat⸗ 
fteen die Canontcate und Präbenden vergeben wors 
n? Ob es bey den Chorherrn geftanden bierinnd 
ıe Aenderung zu machen, te. . Endlich im 12% 
wvitel p. 297 wird Die, frage aufgeworfen ; mas und 
e vielerien der Turnus ſey: tiber welche Benefi⸗ 
n er fich erſtrecke? Hierauf werden verſchiedene 
iſtrumente über den errichteten Turnus angefuͤhrt; 
d zwar im 13. Capitel ſolche die vor den Con⸗ 
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cordaten;. im 1 4ten aber folche, die nach den Con⸗ 
eordaten ausgefertiget worden, worüber der H. V. 
ziemlich genaue Unterſuchungen anſtellt, und uns 
die Darausaezogene Anmerfungen freigebig mittbeilt. 
Das ı5te Capitel, zeigt ung einige Borfchriften, oder 
fogenannte Dirertorien von dem heut zu Tage einges 
führten, ungewifjen Turnus (Turnus errans) faft 
alles aus H. Wurdrwein Diplomatifchen Subfidien, 
einige ausgenommen, welche die Bamberger Hochr 
und Collegiarftifter betreffen. Diefe find ein Ser 
fchenf des H. V. Zuleßtnoc einige auf dieſe Mas 
terie fich begiehende Untersuchungen, worunter uns 
Diefe die merfiwürdiaften geſchienen: warum die in 
dern Eoncordaten von dem Pabft bedingte Wechfel: 
monate in Bamberg nicht angenommen worden? 
Diefe Freiheit arinder ſich auf die von vorigen Päbs 
ften eriheilten Privilegien, movon der Hr. V. eins 
von Innocentius III. 1194 diplomatifch abgezeich: 
netbat. Der Pabft drücke fich mit folgenden Wors 
ten aus: Audtoritate vobis prefertium indulgemus, 
ut ad receptionem vel provifionem alieujus in eecle- 
fiafticis beneficiis feu penlionibus per litteras Apofte- 
licas, vel legatorum Apoftolice fedis compelli mi- 
nime valeatis, nifi eaedem littere-de indulgentia 
hujusmodi in ecclefia veftra numero plenam et ex- 

reflam fecerint mentioneın. in augenfcheinfi 
cher Beweiß, daß die Eoncordaten fein allgemeines 
Kirchengefeg für das varholifche Deutſchland find, 
fondern nur für folche Kirchen gehören, die fich freis 
willig dazu verftanden, und die vermurblich noch über 
die in den Concordaten enthaltenen Refervationen 
befchweret waren. Ben diefes bat Cl. Horiae in 
feiner Uradatiuncula de font. I. C. 1758 $.ı2 fchon 
längftens bemerkt, und diefer Meinung find auch die 
berühmten Barthel, Meller und Wuͤrdtwein. Der 
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H. V. gefteht es auch, und befräftiger es fogar mit 
den eigenen Worten der Concotdaten, Daß fie nur 
jene angehen, qui ipfa Papae alternativagaudere vo- 
Inerint , welches dem bamberger Hochftift nicht ges 
faͤllig war. In denübrigen loben wir feinen ‚Fleiß; 
aber neue Entdeckungen haben wir nicht darin wahr⸗ 
genommen. Den ganzen Abriß zu diefer Abhand⸗ 
ung fcheine Hr. Würdewein im 4ten Band feıner 
zubſid. dipl. ſchon gemacht zu haben, 


— 
2) De Slavo-Bohemica facri codicis verfione 


diſſertatio F,Fortunati Durich Ord.Mini- 
morum f. Francifci de Paul. Cum ap- 


probatione Regiae cenfurae. Praßae lit- _ 


reris Joannae Viduae Prufchianae, Facto- 
re Philippo Nickrefch. gvo. 33 Bogen. 


KNie Hauptabſicht des Verfaſſers bey dieſer 

Schrift iſt, wie er ſelbſt in der Vorrede fagt, 
loß aus der flawifch: böhmifchen Kicchengefchichte 
ie Quellen und Hülfsmittel der ſlavoniſchen Sprach: 
enntniß zu zeigen. Die ganze Abhandlung theilt er 
a drey Abſchnitte. In dem erften, welcher wieder 
us ſieben $. $. beſteht, unterſucht er nach den Res 
eln der Philologie, nach denen die Quellen einer 
Sprache nicht ſchlechthin von jeder Aehnlichkeit der 
Worte und ihrer Bedeutung, fondern von der grams 
naticalifchen Uebereinſtimmung und von den Mes 
'ensarten berzuleiten find, den Urfprung der flavos - 
ifchen Sprache. 


Er bemerkt alfo gleich Anfangs, daß alle Spra⸗ 
ben der ve fchievenen urfprünglich Navonifchen Voͤl⸗ 
| Mm 3 ker 
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Fer in dem Dialefe mit einander übereinfommen, alle 
zugleich auch den Stempel eines groffen Alıers tras 
gen; ihre ganze Berfchiedenheit beſtehe alſo nur in 
der etwas verfchiedenen Geftalt der Buchftaben, de: 
zen einige Die Eyrillifche, Die andere aber die Hie⸗ 
ronymianiſche oder Blagolitifche genennt werten. 

Daß eben diefe alt : Havonifhe Sprache eine 
Buchſtabenſprache gewefen, beweift er Daher, weis 
fen sie nicht nur von den Slavoniern, Dalmatiern, 
Bulgaren und andern Völkern, fondern auch von 
verſchie denen roͤmiſchen Päbften, und zwar neuerlich 
von Benedift XIV. dafür gehalten und ausgegeben 


In diefer Sprache nun, Die zu den Zeiten des 
heiligen Cyrillus und Merhodius die gemeine Spras 
che der Slavonier war ,- wurden von diefen heili: 
gen Vätern und Apoſteln die Bücher der h. Schrift 
überfegt, aud mit Genehmigung des Pabfts Jo⸗ 
bannes VIII. die Meffe gelefen; welcher Gebrauch 
noch ißo ſowol bey denjenigen Slavoniern, welche 
Die fateinifche, als auch ben jenen, fü die griechifche 
titurgie beobachten, fortdauert; nur mit dem Uns 
terfchied, Daß fich die gemeine Sprache der Siavo 
nier zeithero um ein merfliches verändert har; wos 
ber auch heut zu Tage die gemeine Sprache ben den 
Slavoniern von der geiftlichen und Buchſtaben⸗ 
fbrache fo ſehr verfchieden ift,. fo, wie in Sstalien 
Die gebräuchliche von der lateinifchen fich unters 
ſcheidet. 

Ferner unterſucht der Verfaſſer den Urſprung der 
Buchſtabenſchrift ben den Slavoniern, welche, 
wie ſchon geſagt worden, zweyerley iſt. Die ſoge⸗ 
nannte Cyrilliſche Schrift ſcheint ihm Alter zu ſeyn, 
als die Glagolitiſche. Seine Beweagrunde find fol: 
gende: a) Daß die Stavonier vor der — des 
| yril: 
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yrillus und Merhodius Feine eigene Buchftaben 
ebabt, folches folgern einfichtige und um die ſlaviſch⸗ 
oͤ hmiſche Sprachfunde beftens verdiente Männer | 
wol aus dem Stillfchweigen alter ‚gleichzeitiger 


Zchriftſteller, als auch aus dem Mangel ſolcher ls 


oniichen D-nfmäler, die über die Zeiten des Eye 
ilfus hinausgehen. b) Daß ferner der Gebrauch 
euer Buchftaben von dem H. Eyrillus eingeführt 
yorden, bemweifen eben diefe aus dem Zeugniffe eis 
tes der Älteften chriftlichen Schriftfteller von Sla⸗ 
‚onien, eines Mönche aus dem zwölften Jahrhun⸗ 
ert, befonders aber aus einem ‘Briefe von dem 
Yabft Johannes VII, c) Der Verfafier aber gebt 
och weiter. Er meldet nemlich bier, daß er ohn⸗ 
ingft ein Buch, mit Cyrilliſchen Buchftaben ger 
raucht, überfommen, welches eine Anleitung zur 
denntniß der flavonifchen Buchftaben nebft verfchies 
enen Gebetsformeln enthält, Er ſetzt ſolches, weis 
n es die Merfmale eines groſſen Alters trägt, auch 
yeder Ort, noch Zeit, da es gedruckt worden, bes 
immt find, ohngefehr in jene Zeiten, da die Buche 
ruckerfunft ben den Ruffen in Aufnahme kam, wels 
yes, wie der Verfaſſer in der bier beygefügten Uns 
erfung meldet, nach der chriftlichen Zeitrechnung 
m das Fahr 1564 gefchah, da zuerft in der Stadt 
Nofcau nach einer zebenjährigen Arbeit das neue 
teftament in Druck erfchien, Dem genannten 
Buch ift noch ein anderes beygefuͤgt, mit ruſſiſcher 
(uffchrift, die der Verfaſſer alfo in Latein uͤberſetzt: 
Jotitia conditi à S. Cyrillo Philoſopho Alphabeti 
lavonici, et librorum Graecorum ab eodem Slavo- 
ice redditorum. Aus dieſem Buche nun fuͤhrt der 
Zerfaſſer eine Stelle an, da nemlich gleich Anfangs 
eſagt wird, daß die Slavonier, ſo lange ſie noch in 
em ——— lebten, gar keinen Gebrauhvon 
Mm 4 Buch 
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Buchftaben jemals gehabt hätten. Und in. einer 
andern Stelle heißt es nach der lateinifchen Ueber— 
fegung: „Miht eis (Deus) S. Conflantinum Phi 
»lofophum; nuncupatum in:inflituto monaflice 
„Cyrillum, qui fecit iis 38 litteras. „ Daß diefe 
Meinung, die Einführung der Buchßaben ſowol, als 
Die Weberfegung der biblifchen Bücher durch Ey 
zillus betreffend, gegen den Anfang des ſechzehen⸗ 
Den Jahrhunderts ben den Ruſſen allgemein gewe⸗ 
fen, berveifet der Verfaſſer aus denen am Rande des 
Buchs gefundenen Anmerkungen eines ungenanns 
zen Verfaflers. Er macht alfo den Schluß, daß, 
fo lang man feine Spuren von Ältern Buchftaben 
aufzeigen fann, die Cyrilliſchen für die erfte und urs 
ſpruͤngliche mit Recht zu halten feyen. 
| Es folget eine genauere Abhandlung von der 
Zahl, Figur und Namen, wie auch der Bedeutung 
der Cyrilliſchen Buchſtaben, die aus einem boͤhm⸗ 
Shen Miſſale von 1522, melches imder Bibliochel 
ad 8. Salvatorem zu Drag aufbebalten wird, jedoch 
nach derjenigen Ordnung, die der Verfaſſer in oben 
genannter Einleitung gefunden, in Kupfer geftochen 
‚auf dem Tittelblatt diefer Abhandlung zu ſehen find, 
Mas ihre Abſtammung betrift, ift folche feiner Mei⸗ 
nung nach Dreyerley. Die meiften Fommen von dem 
Griechiſchen; einige von dem Hebräifchen; die uͤbri⸗ 
gen find aus obigen zufammengefeßt. Der V. zeigt 
ferner, auf was Art die Hieronymianiſchen oder Glas 
golitifchen Buchftaben von den Eyeilfifchen, und ak 
fo nicht, wie Grubifichius behaupter, von den rufe 
ſiſchen abſtammen, und widerlegt zugleich einen von 
ebendemfelben gemachten Einwurf, da nemlich dies 
fer aus den übelverftandenen Namen einiger flavos 
nifhen Buchftaben zu bemweifen ſucht, daß Eyrillus 
und Methedius den Gebrauch der Buchitaben um 
| Fr wmwoͤglich 
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möglich zuerft könnten eingeführt haben. Es hält 
alfo der V. mit vielen andern davor, daß die Glas 
golitifche Buchſtabenſchrift aus der Cyrilliſchen faft 
auf gleiche Art entftanden jey, wie durch die gefchwins 
de Schreibart der Mönche in dem tateinifchen die 
geraden Buchftaben (litterae unciales) in gebogene 
(finuofas), die man gemeiniglich in verfihiedenen als 
ten Denfmälern antrift, verändert worden. u 
Es folget ein aus EI. Aſſemans Kalendariis Ec- 
clefiae univerfae gezogenes Verzeichniß von verfchies 
denen fowol Manuferipten, als gedruckten biblis 
ſchen und fiturgifchen Büchern, welche theils die 
flavifch : griechifche ,„ theils die flavifch : Tateinifche 
Liturgie enthalten; indem nur allein diefe als 
die wahren Quellen der urfprünglichen felavonis 
fchen Buchftabenfprache anzufeben find. Unter dies 
fen find zwey rußiſche oder ſelaviſch⸗griechiſche Ma⸗ 
nuſcripte in der Vaticaniſchen Bibliothek beſonders 
merkwuͤrdig, davon das eine aus dem eilften Jahr⸗ 
hunderte Lectiones Evangelica;|in 275 Blättern, 
Das andere aber aus dem drenzehenden Jahrhunderte 

die vier Evangelien in 238 Blättern ganz enthält. 
Was die ganz oder auch nur ftückweife in Druck 
erfcbeinende flavonifche Weberfegung der biblifchen 
Bücher betrift, liefert hier der B. ein Verzeichniß 
aus einem ißo fehr feltnen Buch, welches Herr Pros 
feflor Rohlius 1729 zu Altona unter folgender las 
teinifchen Aufſchrift herausgab: Introdudtio in hi- 
ftoriam et rem litterariam Slavorum, imprimis fa- 
cram, five Hifloria critica verfionum Slavonica.- 
zum maxime infignium, nimirum Codicis Sacri et 
Ephremi Syri, duobus libris abloluta, Accedunt 
duo ferınones Ephremi Syri, .nondum editi, Zu 
diefem Verzeichniß füget der Verf. noch eine Anzeige 
binu von einem zeithero, weder dem Friſchius noch 
Mm5 dem 
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dem genannten Kohlius befannten Codex IV. Erani 
gelicorum in flavonıfiher Sprache, der mit Cyrilli⸗ 
fhen Buchſtaben, und mit vieler äufferlichen Zierde 
im Jahr 1575, jedoch ohne Meldung des Orts ges 
druct, in ‚Sol. in der Noſtitziſchen Bibliothek zw 
Prag aufbehalten wird, und folglich um eilf Fahre 
älter ıft, als alle andere, die zuerſt in Moſcau ber⸗ 
auegefommen find, | 
Den Beſchluß des erften Abfchnitts macht eine 
Furze Nachricht von den Schickſalen, den verſchiede⸗ 
nen Dialekt, und den Huͤlfsmitteln der ſlavoniſchen 
Sorache. Der B. zeigt hier die beften Schriftftels 
fer an, welche die flauonifche Rechtſchreibung, Gram: 
matıf und Etymologie bearbeiterhaben. Noch wırd 
bier anyemerft, daß alle diejenigen griechifchen Bäs 
ter, die von den Ruffen angenommen worden, und 
Die fie größteutheils in Folio gedruckt, noch io bes 
figen, pur in flavonifcher Sprache gefchrieben ſeyn. 
Der zweyte Abfchnier enthaͤlt ein Verzeichniß 
von flavifch: böhmischen Manufcripten und gedrucs 
ten Ueberfeßungen der Bibel. In dem 1, S. thut 
der V. Meldung von dem fonderbaren Steiße, den 
die Slaviſch: Böhmen beyderley Geſchlechts und 
aus allen Ständen von jeher auf das Abfchreiben 
foicher bibliſchen Ueberfegungen und anderer Kir: 
chenbücher verwendet haben, In dem I. $. hans 
delt er von etlichen dergleichen in Praq aufbe vahr⸗ 
ten Manuſcripten. Er theilt ſolche in volkftäns 
dige und unvollſtaͤndige. Von der erſten Gat⸗ 
tung iſt derjenige Goder 6 des alten und neuen Teftas 
ments befonders merfiwürdig, der nebft andern Büs 
thern aus dem Sefuitercollegium von Crumlow in 
diefem Jahre nach Prag iit gebracht worden. Der 
Verfaſſer beſchreibt folhen genau, und verg!eicht 
/ Ahr mit der Vulgata, und der Ueberſetzung der Pe 
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Es folgen noch einige dergleichen Abfchriften, Die fos 
mol wegen ihren Verfaſſern, als auch wegen aͤuſſer⸗ 
licher Zierde nicht minder merkwuͤrdig ſind. In 
dem I. g. koͤmmt eine Nachricht vor von zweyen ſehr 
ſeltnen ſlavoniſchen Bibeluͤberſetzungen, die gleich 
zu den erſten Zeiten, da bey den ſlaviſchen Voͤlkern 
die Buchdrucerfunft aufkommen, zuerſt in Boͤh⸗ 
men verfertiget worden; davon der erſte 1480 in 
Prag, der andere aber 1489 in Kuttenberg heraus» 
fommen. Der IV. $. handelt von den canoniſchen 
und von der Prager Kirche für Acht erfannten Aus; 
gaben der Bibel in ſlaviſch⸗ boͤbmiſcher Sprache. 
Jene von 1771 iſt nach derjenigen, welche nach den 
Zeiten der Reformation durch die beyden Erzbifchöfe 
von Prag, Matthäus Ferdinandus und defien Nach⸗ 
folger veranftalter, umd erft im Jahre 1715 zu Ens 
de gebracht worden, Die erfte vollftändige Ausgabe 


der ſlaviſch⸗ böhmifchen Bibel. In dem legten $. 
dDiefes Abfchnittes werden diejenigen Ausgaben der 
Bibel angezeigt, die von der Prager Kirche entweder 
gar verworfen oder verbeflert worden. 

In dem dritten und legten Abfchnitte giebt der 
V. eine Probe vonder Meberfegung des heiligen Cy⸗ 
eillus und Merhodius, aus Mark. IV. — 11. 
Ob diefe Ueberſetzung aus der lateinifchen Vulaata, 
oder aus jener der LXX. verfertiget worden, will der 
SB. itzo noch nicht entſcheiden. Den Beſchluß mas 
chen einige Betrachtungen über die Natur des jlas 
vifch : böhmifchen Dialefts, welchen er von den Bes 
fehuldigungen des Frifchius rettet, der denfelben uns 
ter die verdorbenen flavonifhen Dialefte zaͤhlet. 


13) Anfangsgründe der phnfifaliichen Aſtro⸗ 
nomie von Ludwig Mitterbacher, ‘Pric: 
ſter 
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ſter und Lehrer der Phyſik und Dekong- 
mie am k. k. Thereſianum. Wien bey Ber: 
nardi, 1776. — 


D e qute Abſicht des Herrn Verfaſſers bey. Her⸗ 
ausgebung dieſes Werkes verdienet ange: 

ruͤhmt zu werden; er macht ſeine Vorleſungen im 
Drucke befaunt, die nur ſchriftlich von mehreren 
Jahren ber von Hand zu Hand giengen, um feinen 
philoſophiſchen Canditaten einen weit bequemlicheren 
Gebrauch davon zuverfchaffen. - Schriftliche Anteir 
ungen in Wiſſenſchaften find allzeit bey der Jugend 
mit geoffen Hinberuiffen verbunden, und eben dars 
am in den meiften Schulen verbannet. Der Here 
Verfaſſer bat ſich dieſer Borlefungen von mebreren 
Jahren ber bedienet, und Daher find fie mehr unters 
ſuchet, überdacht, und fleißiger ausgearbeiter: man 
erfennet diejes gar wohl. an der Auswahl der Mares 
wien, ihrer Ausführung, ihren Erläuterungen, und 
‚an den reinen und wohlgewählten Ausdrücken der 
Sprache. Wenn es noch einen Liebhaber der Wiſ⸗ 
fenfchaften giebt, dem die Meinungen der Aſtrono⸗ 
men von dem Weltbau und ſeinem Zuſammenhange 
zweifelhaft vorfommen, dieſer wird gewiß durch den 
deutlichen Bortrag und die gründlichen Beweiſe dies 
ſes Werkes überzeugt werden: die genmetrifehen Saͤ⸗ 
ze find mie Vorbedacht in die Unmerfungen gefegt 
worden, Damit Diefes Werf mehreren tefern nüglich 
feyn möchte; wer übrigens einen vollfommenen Ges 
brauch von Diefem Buche machen will, muß zuvor 
mit den geometriſchen und algebraifchen Grundfägen 
bekannt feyn. Das ganze Werf ift mit vieler Bes 
redfamfeit gefchrieben, welches wir um fo mehr ans 
preifen, da man auch zu unferen Zeiten den redreris 
ſchen Sprachgebrauch bey dergleichen Gegenftänden 
| nur 
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mr gar zu viel vernachläßiger und fir unchicklich 
zebalten bat; das Schöne der Natur darf in den 
Händen des Philofophen nichts von feinen wefentlis 
cheu Reigen verliehren. 

Der Plan des Buchs enthält folgende Stuͤcke. 

1. Theil von der Ordnung und Bewegung der Hims 
melsförper inegemein. Die Sphärenlebre ift hier 
nicht nach der gemeinen Merbode bearbeitet, die 
nichts als eine blofle Terminologie enthält; ſondern 
auf die befannten und gewiflen Kenntniffe und Ers 
fahrungen bauer der Herr Verfaſſer feine aftronomir 
fche Erflärungen und Hauptfäße, und leitet den tes 
fer unvermerft zu feinem Zwecke: Befonders gefallen 
uns hier, wie auch an andern Stellen die gemeinew 
Gleichniſſe, die dem Leſer einen deutlichen Begrif 
von den Hauptgegenftänden beybringen, Auf die 
Sphaͤrenlehre folge die Erflärung des Sonnenge: 
baͤudes; bier wird von der- Ordnung der Planeten, 
ihren taufbahnen, periodifchen Zeiten und allem dem 
gehandelt, was zu einem richtigen Begrif von dem 
Sonnengebaͤude nuͤtzlich iſt. Die praftifchen Ans 
merfungen machen die Erflärungen deutlicher und 
Drauchbarer. 
Bon der doppelten Bewegung der Erde, und 
"den Erfcheinungen , die davon abhangen; von dem 
praktiſchen und theorerifchen der Sonnnenuhrlehre; 
von der Zeitlehre ; von den Urfachen der Bewegung in 
den Planeten ; von den Mondsbewegungen und züs 
fejt von dem Kalender wird umjtändlich, deutlich 
und überzeugend gehandelt, 

Der II. Theil enthält die fehre von den Hims 
melsförpern insbefonderes als von der Sonne und 
ihrer Dampfhülle; von der Narr und den Eigen⸗ 
fhaften der Planeten; won ıhren Trabanten infon: 
derheit dem Monde; von den Mond: und Sonnen? 

finfterr 
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finſterniſſen; von dem Durchgange der Venus durch 
Die Sonnenſcheibe; von der Figur der Planeten ins 
fonderheit der Erde; von der Schiffahrt und dem 
Grundfägen der Erdbefchreibung ; von den Cometen 
und den Firfternen. Endlich fchlicht dee Hr Ver⸗ 
faffer das ganze Werk mir einigen fchönen Anmer⸗ 
fungen über das ganze Weltgebaͤude. Diefe Ans 
fangsgruͤnde empfebten fich dem geehrten Publicum 
durch ibren Innhalt und die gute Merhode in der 
Ausführung: die Theorie tft meiftens mit dem praßs 
tifehen verbunden; man finder darinnen das erfie 
ud nochwendiafte von der phyſikaliſchen Aſtrono⸗ 
mie, die neneften Beobachtungen, Hypotheſen und 
Meinungen der Aftronomen. Pur allein fcheint eg 
uns nicht für die fefer nüßlich zu feyn, alle aftronos 
miſche Kunftwörter in deurfcher Sprache zu geben, 
die noch nicht insgemein angenommen find, und fo 
hin bey Durchlefung anderer aſtronomiſcher Werfe 

die Anfänger irvemachen. Uebrigens verdiener doch 
Diefes Werk in mehreren Schulen zu öffentlichen 
Borlefungen beftimmt zu werden. 





14) Rheiniſche Beytraͤge zur Gelehrſamkeit. 
Erſter Jahrgang. Mannheim, 1777- 


5) «te neue Monatfhrift, woran bauptfächlich 


pfälzifche Gelehrte arbeiten, wird monatlich 
1, Abhandlungen und volftändige Auffäße. 2) Nach⸗ 
richten und Anzeigen von gelehrten Verſuchen, Ent 
decfungen, Aufgaben, Beantwortungen befonders 
von Gelehrten und Künftiern um den Rheinſtrom. 
3) Beurrhrilungen neuer merfwärdiger ſowol auss 
als inlaͤndiſcher Werke und Bücher enthalten. 
Das 
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Das erſte Stuͤck enıhält 1) Gedanken uͤber die 
Bocen: und Monatſchriſten, worin fie auf ihrer 
ortheilhaften Seite gezeigt werden. 

2) Einen Vorſchlag fuͤr die Ehre Deutſchlandes in 
nſehung der Geſchichtkunde deſſelben. Mehr als so. 
erſchiedene Sammlungen von alten Chroniken und 
Rachrichten ſind als Quellen deutſcher Geſchichte 
ach und nach herausgekommen. Mun alle dieſe zur 
eutſchen Geſchichtkunde ſo unentbehrliche Samm⸗ 
angen haben dieſe Unbequemlichkeiten. 1) Sind 
icle der alten Schriftſteller aus verſchiedenen Hands 
hrifien nach und nach in mehrere Sammlungen 
ufgenomimen worden, bey einem beffer und vollftäns 
iger, als bey dem andern; und doch fann man we: 
en des übrigen Inhalts Ferne diefer Schriften ents 
ebren. 2) Haben fie den Fehler, daß fie die Als 
efte Weltgeſchichte von der Schoͤpfung, oder wenig⸗ 
tens von der Geburt unfers Erloͤſers an bis auf ih⸗ 
e Zeiten mitnehmen. 3) Sind die gleichzeitigen 
>.:tiftiteller ohne alle Berbindung hin und wieder 
erſtreut, und muͤſſen mit Mühe zufammen geſucht 
verden. Dieſen Unbequemlichkeiten abzuhelfen 
nuͤbten alle bisherige Sammlungen in Eine umge⸗ 
chmolzen, die Gefchichtichreiber nach der beften Aus⸗ 
‚abe in einer gewiflen Zeitordnung miteinander vers 
‚unden, das Brauchbare von dem übrigen abgefons 
ert, und ein jeder Band mie vollftändigen Vers 
jeichniffen der darin vorfommenden Damen und Sar 
ben verfeben werden; welches nur von einer forts 
Yaurenden Gefellfchaft könnte ausgeführt werden. 

3) Einen Auszug aus der Lobrede auf den obers 
ten Feldherrn, Grafen Morig von Sachien, gehal⸗ 
en von Herrn J. Lorenz Beßig, ben Ueberfeßung 


eines Leichnams in die Stiftskirche zum h. Thomas 


u Straßburg. — 
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4) Schreiben eines Gelehrten aus Frankfurt an 
einen Pfälzer, worin derfelbe aufgefordert wird die 
Ehre Mannheims genen den Angriffeines Fremden, 
der fich im deutfchen Muſaͤum (ſiehe den Monat 
März und Junius 1777) darüber luſtig gemacht. 

5) Dieß gefchieht auch durch fatyrifche Bemers 
fungen darüber, von denen wir aber zweifeln, ob 
fie des Gegners Eindruck fhwächen werden. tie: 
ber fähen wir eine gründliche Rechtfertigung Der aufs 
aeführten Afcefte und der übrigen Punkte, ale die 
Verſicherung: dies, oder jenes fen nicht falſch, oder 
werde bald gebeflert werden; lieber, als die Scherze 
über des Maranis Raͤnzchen. 

6) Recenfionen und Anzeigen. 


— ö—— ———————— —— — — — 


15) Praelectiones logicae in ufum Gymnafi 
Bruchfalenfis conferiptae à Conrado Gan- 
ther, Prof. phil, publ. et ordin. Bruchfaliae, 
1777. | er | 


Sg) Bemuͤhung des H. Profeffors alles, was 
die Vernunft feier Lehrlinge bilden koͤnnte, 
zu fammeln, und was er gefammelt, tabellarifih zu 
ordnen, ift nicht weniger ein Beweis von feiner Be⸗ 
Fanntfchaft mit den beften Schriftftelleen in Diefem 
Sache, als des gedultigften Fleiſſes. 

Allein eben da, wo er feine Stärfe hinfeßt, ſcheint 
er mir zu irren. Wahr ift es, tabellarifche Abthei⸗ 
lungen, und Unterabtheilungen find Merkfteine fürs 
Gedaͤchtniß, und Wetzſteine fürs Abſtraktionsver⸗ 
moͤgen. Wuͤrden denn aber nicht Merkſteine ins 
unendliche vervielfaͤltigt den Wanderer verwirren, 
und das beſtaͤndige Wetzen das Meſſer eben ſo un⸗ 

ttuͤchtig 
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tüchtig zum Schneiden machen als das Gegentheil 
davon ? die Aiten übten die Combinationsfräfte ih: 
tes Geiſtes zum Machtheil der Wahrheit. Ihre 
Philoſophie ſchimmerte von lebhafter Imagination, 
und die verſchiednen Religionsſyſteme wuchſen durch 
ihre ſynkretiſtiſche Denkungsart in Eins: Die fchos 
laftıfche Epoche ſchaͤrfte mehr die Abfonderungsfräfs 
te, die Philofopbie verlor ſich in unnuͤtze Abftraftios 
ben, und die Religion war zu febr Antifeetiftifch, 
Vom Uebergewichte diefes abftraftiven Geiftes kam 
die mathematiſche Methode in der Phitofopbie ber 
den Neuern, welche auch unſer Hr. Verf. empfiehlt; 
koͤmmt der Gedanke defjelden eine ganze Logik in Tas 
beiten zu ſchreiben. — 
Obaleich beyde Abwege gefaͤhrlich ſind, indem 
der eine nur geile Reben treibt, und der andere alle 
gute Säfte vertrocknet, ſo hat doc) der letztere noch 
dieß beſonders, daß et der unangenehmſte iſt. Nichts 
gefaͤllt unſerm Geiſte mehr, als nach den Geſetzen 
der Ideenverbindung wie auf gebahntem Wege fort⸗ 
geben: nichts mißfaͤllt ihm mehr, als im kaufe dee 
Ideen Immer gebinderr, über Gräben und Steitie 
ftolpern nn | | 
Am Ende feines Werkes für Lernende eine Tar 
belle anhaͤngen hat allerdınge feinen Mutzen. Dee 
Schuͤler betrachtet. da als auf eittem erbabenen Orte 
den zurück gelegten Wea, der durch gewiſſe Poften 
Interfchieden leichter überfehen, und gemeſſen wird, 
Aber den ganzen Lea zerhauen, ing unendliche abs 
theiien, nicht etwann eine fo kurz ale möglich gefaßte 
Tabelle beyſetzen, fondern die ganze Logik in ihre 
Theile, und diefe wieder in andere, Und ſo fort bie 
Auf die letzten Zaͤſerchen und Elemente, jede Def: 
hitiot in ihre Atomen auflöien, und fo aufldfen, daß 
fat auch da fordert und rheilt, wo entweder Feine 
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oder doch feine erhebliche Verſchiedenheit vorkoͤmmt, 
wird das wol den Geiſt erleichtern? wird es ihn 
nicht mit Ecfelerfüllen, daß er Die Augen wegwendet, 
oder wenn er Geduld genug befigt darüber zu har⸗ 
ren, wird er ſich nicht gewöhnen unnüge und falfche 
Unterfcheidungen aufzufuchen ? befonders wenn fchon 
der tebrer fich gleicher Fehler fchuldig gemacht bat; 
wenn er z. B. in der Logik die objectivam und [ub- 


jectivam, naturaleın und artificialem, utentem und 
docentem unterſcheidet; wenn er feine Logif eintheis 


tet. in introdudtionem logicae und fyftema logicae 
ipfum; wenn er die Introduction, welche beynahe 
fo groß wird als das Syſtem felbft, wieder fpaltet 
in praecognita oder introductionem introdudtionis 
hiftoriam litterariam logicae und protheoriam cog- 
nitionis oder introductionem logicae; wenn er in 
Diefer protheoria nichts abhandelt, als was zur Lo⸗ 


E felbft gehört, die Quellen und die Bollfommens 


eit unferer Exfenntniffe, das Intereſſante, Die Klars 
beit, Deutlichfeit, Wahrheit, Gewißheit, Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit, wodurch er genoͤthiget wird diefe Mas 


terien in folgenden Theilen oft zu wiederholen; wenn 
er in der hiltoriä logicae 1) die Schriftfteller 2) ih⸗ 


re Werke von der Gefchichte felbft abfondert ; wenn 


er endlich das Syſtema logicae in logicam genera- 
lem et fpecialem fondert, und im erften Theile von 


Begriffen, Urtheilen, Schlüflen zc,, im zweeten 


aber von den Auellen unferer Kenntniffe den Sins 
nen, der Vernunft und dem Zeugniſſe handelt, wor 
bey fihs gar nicht einfehen läßt, wie der erfte Theil _ 
als ein allgemeinerer den zweeten nach fich fchleppen 
foll, indem das, was im erften vorkommt im zwee⸗ 
ten nicht auf befondere Fälle angewendet wird, fons 
dern ganz frifhe Regeln in Anfehung der Quellen 
unferer Erkenntniß gegeben werden. 24 
Ä | u 
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Auch har der Hr, Verfafler fo ſehr alle Nahmen 
in Bezeichnung der Theile feiner Logif verſchwendet, 
introdudio generalis, fpecialis etc, daß er fich ges 
zwungen fieht Die Hermenevtif, die Urt Bücher zu 
lefen 22. diefe fo praftiichen Materien, Diefen Kern 
der Logik, als Stiefrheile Hinten anzuhängen unter 
dem Namen Appendir, Won andern Unbequem⸗ 
lichkeiten z. B. daß er die natürliche Ordnung vers: 
liert , welche von den. Sinnen anfängt, und zu 
allen Aeſten unferer Erkenntniſſe hinaufſteigt, 
ſchweige ich» | 


16) Aufklaͤrungen für die Jugend, von An⸗ 
dreas Sutor. Au,ſpurg, 1777, 8, 
109 ©, Ä | Mur =, I 


en dieſer Meinen Schrift werden unter 19 Mus 
J briken Aufſaͤtze über einige für die Jugend wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde geliefert. Ueber die Maſigkeit, 
Reungfeit, Freundſchaft, Beruf u. ſf. Die Art 
des Vortrags iſt unterhaltend: und die Mora 
felbft ? — oft der Jugend, der das Werk beſtimmt 
iſt, nicht angemeſſen. den 
Sollen Defiamationen gegen Mißbräuchein der _ 
Religion auf die Jugend gute, heilſame Eindruͤcke 
machen fönnen? Sie, die den Erieß, her den Miß⸗ 
brauch ausmacht, von der Sache feldft nicht untec⸗ 
fheiden kann, und manchmal gar gern nicht unters 
ſcheiden will, Fuͤr Lehrer, für Eltern geboͤrt es ihe 
tet Jugend nicht zwar zujuruffen ; ſeyd Chriſten ſeyd 
Buͤrger! ſondern ihr erft die gründlichen lehren von 
ven Leſentlichen Der Religion berzubtmaen, dann 
giebt eo ſich leicht, daß ſie one den Weitzen mit aus⸗ 
| Hin a zureu⸗ 





552 Begytraͤge 


zureuten, ſich vor Mißbraͤuche huͤtet: daß es Miß⸗ 
braͤuche find, von denen der H. V. redet, darüber 
diſputiren wir nicht. | 
Am Ende Seite 105 will ſich der Hr. V. viel: 
feicht ſelbſt darüber erflären: oder wenigftens Die 
‚Beute mit den fchwarzen Rod und der langen 
Autte wieder gut machen; denn er wollte Die Der» 
ſonen nicht rägen, nur der Maſke die Karve abs 
ziehen. — Darum redet er vom ſchwarzen Rock 
and der langen Rutte. — 


| | —— m wen ⏑ü— ———— 


17) Beytraͤge zu verſchiedenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten von einigen oͤſterreichiſchen Gelehrten. 
Wien, bey Bernardi, 1775. | 


Dee Beytraͤge enthalten verſchiedene meifteng 
mathematiſche Abhandlungen. Es iſt dem 
geehrten Leſet ſchon bekannt, daß in dergleichen 
Sammlungen öfters wichtige Stuͤcke vorkommen, 
and manche Materien vollſtaͤndiger find, als ſonſt 
in andern Büchern, worinnen man fich wegen Der 
Menge der Gegenftände ben einzeln Stücken nicht 
fo fange aufhalten fann. Mancher Gelehrte nimmt 
einen befonderen Stoff alleine vor, und: behandelt 
denfelbigen nach allen feinen Ausmeſſungen in Die 
Länge, Breite und Tiefe. Durch Sammlungen 
verden num dergleichen nüßliche Beyträge dem Pu⸗ 
blieum erhalten, die fonft unbefannt bleiben wuͤr⸗ 
den. Unter den Verfaſſern bey dieſer Sammlung 
find Scherffer, Hell, Mafo, Pilgram und Weiß, 
deren Dramen bey den Gelehrien ſchon Lange ber 
kannt find. I | 
Die I. Abhandlung handele von der Berech⸗ 
nung’ des Moments Des Trägheis einiger Körper, der 
vo P vs u # ven 
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ren Theile durchaus gleichfoͤrmig ſind, und die in 
mechaniſchen Unterſuchungen oͤftern Gebrauch ha⸗ 
ben koͤnnen ſammt der Anwendung auf die — 
mung der Laͤnge eines einfachen Pendels von K. 
Scherffer. Der Herr Verfaſſer tadelt mit Recht, 
daß man bey der Pruͤfung der Maſchinen gemeini⸗ 
glich zufrieden iſt, wenn man das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Kraft und Laſt beſtimmet hat, oder wenn man 
die Wirfung einer Maſchine in einem Modelle ges 
zeiget, und das Verhaͤltniß der Theile im groffen ans 
gegeben. Wie irrig aber ein ſolcher Schluß vom 
Kleinem aufs Große gemacht werde, erhellet als dann, 
‚wenn in dem Großen die Trägheit der Theile ein 
weit anderes Verhaͤltniß gegen die wirfenden Kräfte 
bat. Zwey Räder von gleichem Gewichte und glei⸗ 
cher Größe, wenn die Figur ihrer Reifen und Speis 
chen verfchieden ift, erfodern eine verfchiedene Kraft 
zur Bewegung: eine.geoße Mafchine muß alfo nicht 
nur allein dem Gewicht und der Groͤſſe, fonderu auch 
der Figur der Theile hach in einem Ebenmaaſe mit 
einem Modelle feyn. Um die Berechnung des Mo⸗ 
ments der Trägbeit, welches auf die bewegende Kraft 
einen Einfluß bat, zu erleichtern, füget der Herr - 
Verfaſſer eine Tabelle bey, in der die Formeln für 
Diefes Moment in verfchiedenen Figuren und Koͤr⸗ 
pern vorfommen. In Abſicht auf das Secundens 
pendel, das zum Zeitmaafe ſowol, als auch zur Un⸗ 
terfuchung der Schwere in verfchiedenen Erdgegens 
Den gebraucht wird, werden die unrichtigen Angas 
ben jener Mathematiker unterfuchet, die entweder. 
die Schwere, . oder den Durchmeſſer des Gewichts 
oder andere nöthige Stücke nicht befehrieben,, oder 
bey. Beftimmung der tänge. des Secundenpendels 
ſelbſt unrichtig gerechnet haben. Die hiebey gemach: . 
ten Anmerkungen verdienen gelefen zu werden, um 
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fo mehr, ba alles ſehr genau unterſucht iſt, und zur 
Beſtimmung der Laͤnge eines einfachen Pendels rich⸗ 
tige und nuͤtzliche Regeln angegeben werden. 

Die H, Abhandlung von dem Herrn Hell enthaͤlt 
eine attronomifche Art ohne Gebrauch eines Qua⸗ 
Dranten oder Seetors, oder eines andern in Zirkel⸗ 
grade getbeilten Inſtruments, ingleichen ohne Un⸗ 

terfuchung dee Stralenbrechung bloß alfein durch 
Hülfe eines Seherohrs, das mit einem Fadenmi⸗ 
krometer, worauf die Secunden angezeigt find, und 
mit einem beweglichen Fuße zu diefen Gebrauch vers 
fehen ift, die Polhoͤhe eines jeden auf dem feften Lau⸗ 
de gelegenen Orts aufs genauefte zu beftimmen. “Dee 
Herr Hell befand fich auf; der AInfel Wardoehufe, er 
‚ wollte die Breite feines Standortes erfahren, hatte 
aber einen fehlerhaften Muadranten, und fonute auch 
anderer Hinderniffe wegen nach gewoͤhnlicher Art die 
Polhoͤhe nicht beftimmen; in diefen Umſtaͤnden, mo 
ſich nur dag Benie einen neuen Weg zu bahnen weiß, 
erfand er feine neue Methode, - Dieb ift im kurzen 
die Geſchichte dieſer Erfindung, deren Nugen, oh⸗ 
ne ihre Vorzuͤge erſt anzupreiſen, ein jeder Aitronom 
ohnehin einfeben wird. Zur DVerfertigung eines 
Inſtruments zu diefer Methode gehöret eine Mafchis 
ne, an der man das Fernrohr leicht erhöhen und 
berabtaffen auch in jeder Stellung feft machen, und 
den Pervendifel auf das bezeichnete Punft genau 
bringen kann, das Fernrohr muß mit einem genauen 
Fadenmikrometer verfehen feyn, welches wenigftens 
alle Secunden einee Minute ficher anzeiger: dieſes 
Inſtrument wird bey dem Herrn Berfaffer weitlaͤuf⸗ 
tiger beſchrieben. Vermittelſt Diefes Inſtruments 
muß dee Unterſchied verſchiedener Höhen zweer Fix⸗ 
ſterne, Die in eutgegengeſetzten Gegenden unter eben 
demſelben Grade Fulminicen, genau beftimmt — 
| } | un‘ 
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ben: weis man nur beyläufig die Polhöhe, fo kann 
man aus dem Regiſter der Firfterne einigermafen die 
Höhen jener Firfterne berechnen, die faft unter ebens 
Demfelben Grade der Höhe in entgegengefegten Ges 
genden Fulminiren: durch Die Höhe des. Aequators 
und die Declinationen der Firfterne wird dieß leichtes 
Lich berechnet. Weis man hernach aus der Beobach⸗ 
tung die Differenz der Höhen zweer Firfterne, ſo 
Bediener man ſich nur derjenigen leichten. Formeln, 
welche der Herr Berfaffer für verfchiedene Fälle ans 
giebt. Diefe nügliche Erfindung macht ihren Les 
beber viel Ehre, fie verdient den allgemeinen Beys 
fall der Aſtronomen, und den aufrichtigften Dank 
ber Geographen. 
Die II. Abhandlung von der wahren Gräfe, die 
Der Durchmeſſer des vollen Mondes, oder der Sons 
nie zu baben fcheint, wenn man ihn mit freyen Auge 
anfiebt, ift wiederum ein Werk des gelehrten Herrn 
Hells: er erweifer ganz deutlich, daß der Mondes 
teller des vollen Mondes in der mittleren Entfernung - 
von der Erde dem freyen Auge nicht gröffer vors 
Fomme, als ein Zirfel, deſſen Durchmeſſer 1. tin. 
75 von einer tinie hat, den man vom Auge einen 
hub weit entfernt betrachtet. Won der Some 
behauptet er, daß in ihrer mittleren Entfernung vom 
der Erde ihr Durchmeffer dem freyen Auge nicht 
gi: als 1. kin. „42, von einer Linie zu fegn fcheine. 
Dieſe Lehrfäge dienen ben Sonnenfinfterhiffen, bey ° 
der Entdeckung der Bergröfferung der Seheröhren, 
und bey genauer Verfertigung eines gnamonis 
ineridiani. . 
In der IV. Abhandlung vom Nordlichte von 
Paul Mako werden drey Stücke vorgetragen: 1) von 
der Stelle des Nordlichts, 2) von dem Zuſammen⸗ 
hange des Nordlichts mit andern Erſcheinungen der 
Nu 4 Natur, 
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—— 3) von den verſchiedenen Meinungen der 
Nalur forſcher uͤber das Nordlicht. Die Mittelhoͤ⸗ 
be der Nordlichter iſt von 106. Meilen, ſohin muͤſ— 
ſen ſie in der oberen Gegend des Luftkreiſes erzeugt 
werden: die Nordlichter haben ein VBerbä:miß zum 
Magnerfleine, indem fie die Nadel aus ihrem Rus 
bepunften wegziebenz die Magnete find auch mit Der 
Eleftricität verbunden; die Mordlichter find haͤufi⸗ 
ger, da die Erde am nächften bey der Sonne iſt, auch 
alsdann, wann fie bey dem Puncte ift, da ihre noͤrd⸗ 
Jiche taufbahn von dem Mittelfreife der Sonne durchs 
ſchnitten wirds; einige glauben die Nordlichter wär 
ren fette qngezuͤndeie Ausdünftungen: andere leiten 
die Erzeugung des Nordlichtes von der Elektricitaͤt 
der irrdifchen Dünfte ber; Spidberg erftärer Die Er: 
jeusung Des Nordlichts aus dem Zuruͤckwerfen der 
Sonnenſtralen, welches durch die Hleinften innerhalb 
des Dunfifreries herunflatternden Schneeflocfen 
perurfacher wird; Eiler hält dafür, daß bey den 
Mordlichreren Die Dichrere und zur Zurücfwerfung 
des Lichts geſchickte Luft aleich, dem Kometenſchweife 
yon deu Senneuftraien ungemein weit hinausgetrier 
ben werde; Mairan leher, daß fich bey dem Mord: 
lichte der Sonnenluftkreis mit dem Erdluftfreife vers 
mifche; nach dieſer Meinung nähert fich öfters der 
unyebeure Klumpen des Sonnentuftfreifes der Erde 
olfo, daß er die beftimmten Grenzen der Auziehungs: 
fraft überjehreitet,. fohin erdwaͤrts fällt, Feuer fängt 
und Kcht verbreitet; diefe Meinung wird weitläuftig 
erklaͤret: endlich fragt der Herr Verfaſſer, ob die 
Nordlichter nicht von einer Elektricitaͤt in Dem ober 
ren Dunftfceife und in dem $uftfreife der Sonne, 
von einer bald zu. bald abnehmenden, oft widrigen 
Elektrieitaͤt Diefer äuftfreife entftehen koͤnnten. Dieß 
find. Die Gegenfände, von denen bey Im Rech 
gehan⸗ 
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gehandelt wird: Die ganze Abhandlung iſt voll 
ftandig, praktiſch und gründlich, | 
+ V. Abhandlung von den Streifen , Blattern 
und Wellen im Eryitallglafe, von Joſeph ebeln von. 
Herbert, Der Herr Verfaſſer unterfuchet mit eis 
nem genauen Beobachrungegeift die Urſachen dieſer 
Fehlex, und entdecfer aus ſeibſtgemachten Verſu— 
chen; daß die Streife bloß aus gäber Kotuhlung 
entftehen, daß die Blattern nich s anders, dm 
leere von dem ben grofier Hiße ausdünftenden Glafe 
erzeugte Höblungen find, und Daß die Wellen bloß 
aus unvolffonmener Mijchung der Beftaudtheile 
des Slafes entfpringen, 


VI. Abhandlung von der fheinbaren Ghröße der 
Jupiterstrabanten, und ihren Folgen auf die Fin— 
fteeniffe, von Anton Pılgram. Die Finjiernifle der 
Aupiterstrabanten werden jur Erfindung der tänge 
der Derter gebraucht: wie mehr man alio die zur 
Beftimmung und Beobachtung diefer Finfterniffe 
nöchigen Rechnungen verbeflert, deſto gröfler ift 
ihre Nußen in der Geographie, Die Trabanten 
werden nicht als Punfte in einem Augenblicke vers 
finſtert, man muß aifo ihre Größe in Erwegung 
ziehen; hieruͤber macht der Herr Verfaſſer nügliche 
Anmerkungen, feger nöthige Tabellen ben, zeiget ih⸗ 
re Anwendung. Die Afttongmen erden ihm für 
feine Braudjbare Arbeit vielen Danf wiſſen. 


VII. Abhandlung über die Trägbeit der Materie, 
in fo weit fie dag Denkunasvermoͤgen ausfchlieffen 
fol, von Sigmund edeln von Storchenau. Diefe 
Abhandlung war vermutblich eine Schuldiffertation 
bey einer pbilofepbifchen Prüfung: zum Denken wird 


eine phyſiſche Einheit erfodert, dieß ift die Materie 


nicht „ num haben wir alles: übrigens. ift doch Diefe 
Mn s Schriſt 
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Schrift in einem frommen erbaulichen Tone ver⸗ 
faſſet. — Bir 


VII, Geographiſche Abhandlung von der Lage der 
Gränzmweitungen ; von Joſeph Benedict Heyrenbach. 
Der Herr Berfafler will erweifen, Daß diefe tage auf 
Das Biertel ober Wienerwald zu feßen fen: wiemof 
er ſelbſt von feinenangeführten Beweisgruͤnden nicht 
völlig überzeige zu feyn ſcheint. 


IX. Muthmafungen von Entſtehung der Berge 
eryſtallen, von edeln von Herbert. Dieſe Muth⸗ 
mafungen find aus einem Verſuche hergeleitet, der 
mit Dem in einem Bergernftalle eingeſchloſſenem Waſ⸗ 
fer angeftellt worden: man ließ das Waſſer aus eis 
nem gemachten Riſſe bervorquellen, nachdem das 
Waſſer verdünfter, fande man am Rande, wo die 
Tropfen dichter geftanden, förmlich gebildete Cry⸗ 
ftallen, welche von dem Hauche zerfloffen find; wor⸗ 
aus man fließen mußte, daß fie aus einem falzichs 
en Weſen beftünden; daß fie aber nicht mit der 
ſalzichten Säure, noch mit ſowol flüchtigen als feuers 
Beftändigen Alcali gebraufet, war ein Zeichen; daß 
fie Mittelfalje waren: daraus muthmaſſet der Here 
Verfaſſer, daß die Bergernftalfen aus einer Zufams 
mentretung im Waſſer aufgelößter Erde und Sal: 
zes entſtehen. = | . 

X. Bon dem Platzgolde von eben demſelbigen. 
Hier werden chymifche Verſuche beygebracht-um zu 
erweifen, Daß das brennliche Weſen des Goldes 
ſelbſt fen, welches den fo heftigen Knall im Platzgol⸗ 
de erreget. 


Al. Von der vortheilhaften ‚Reibung die Ele: 
tricitaͤt im heftigen Grade zu erregen, und beynebft 
angeführte Wirkungen der Elektrieitaͤt auf Stumme 
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und Blinde, von ebendemfelben. Der Herr Vers 
faffer ließ einsmals-feine mit einer 183zolligen Glass 
tafel verfehene eiefrifche Maſchine zu Erfahrungen 
bereiten, die Pälfter auf ein neues mit imercurialis 
fcher Salbe, die aus mit Queckſilber abgeriebener | 
Schweinfette und Wachs bereitet war, einfchmies 
ren; nachher ließ er die Slastafel umdichen, und, 
fand, daß ihm von 6o bis 70 Umſchlaͤgen eine Bers 
ftärtungsflafche, die fonft zu laden wol hundert und 
mehrere bey befter Elektricitaͤt erforderiich waren, miß 

einem beträchtlichen Knalle zerfprenat worden; biers 


aus ſchließt er nun; daß jene Reibung, die von ges 


genfeitigen Anziehen zwener Körper entiteht, zur Er⸗ 
regung einer ftarfen Elektricitaͤt die beite fey. _Dare 
auf folgen drey yon Herrn Doctor Mayer gemachte 
Verſuche: eine Weibsperfon befam durch das Elek⸗ 
trifiren ibre verlorne Sprache wieder, zween Mäns 


ner aber. in etwas den Gebrauch des Geſichts. 


XU. Afteonomifche Beobachtungen von Franz 
eig vom Jahr 1756 bis 1771. Hier fommen, 
vor, Beobachtungen der Fupiterstrabanten; Bede⸗ 
«ungen der Firfterne vom Monde: Mondes: und 
Sonnenfinfterniffe; Beobachtungen zwoer Nebens 
fonnen; eine Beobachtung des Durchganges der 
Venus durd die Sonne, Verſuche über die Pols 
Höhe des tyrnauiſchen Obſervatoriums, die ander 
Aftconomie:tiebhabern zum Beyſpiel dienen koͤnnen? 
Beſtimmung der Länge des Obſervatoriums zu Tyr⸗ 
nau: vonden Kometen 1769 und 1770. Dergleis 
chen Stüde find den Aſtronomen äuferft wichtig 
und ſchaͤtzba r. 

Aus dieſen Materien, worunter viele — 
lich find, beſtehen dieſe Beytraͤge, von denen wie 

nur Den Innhalt mit pen angezeiget. Samm⸗ 

langen. 
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lungen enthalten immer Stuͤcke von ungleichem Wer⸗ 
the; und wie verſchiedner die einbegriffene Gegen⸗ 
ftände find, defto mehrere Leſer — in ſelbigen 
ihnen angenehme Materien. 


— — nm men u anne nn — — 


18) Befchreibung der taufendjäßrigen Jubel: 
feyer des fürgtlichen Hochſtifts Kempten, 
sie fie unter der Regierung des hochmwür: 
digften, hochgebornen des H. R. R. Für: 

ſten und Herrn, Herrn Honorius, Abten 
des geprieſenen Hochſtifts, Ihro Majeſtaͤt 

der roͤmiſchen Kaiſerin Erb: Erzmarſchal—⸗ 
len ꝛc. ꝛc. im May 1777 froheſt abgehalten 
worden. 231 ©. in Folio. 


| N un find es tauſend Jahre, daß Pabſt Hadrian J. 
die von Hildegard erbaute Stiftskirche zu 
Kempten eingeweihet hat. Audogar aus dem Hau⸗ 
ſe der Herzoge von Braunſchweig war der erſte Abt, 
- Unter deſſen Nachfolger Agapie von Harthorn 
brannte der Bücherfaal ab. Die meiften gefürfteren 
Aebte, deren in dem Raum yon 1000 Jahren 69 
waren, werden mit den wichtigften Begebenheiten 
in dem Vorbericht hererzaͤhlet. Erkenbert Moͤ⸗ 
Finger von Hopferbach war zugleich Biſchof zu 
Freyſingen, und ſtarb im J. 854. Die Aebte ers 
hielten gleich vom Anfang her ihre Beſtaͤtigung vom 
roͤmiſchen Stuhle. Abt Bernard Guſtav Mar: 
graf v. Soaden⸗Durlach wurde unter Clemens 
IX. Cardinal. 


—* Feierlichkeit waͤhrte 3 Tage: taͤglich war ei⸗ 


Predigt, den Borabınd des h. Ffingiifeftes auss 
genom⸗ 
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genommen, da der Herr Fürftabt soo Kindernaus 
Dem unmittelbar befreyten Bezirk der Pfarrey St. _ 
toren; das heil. Sacrament der Firmung ertheilte, 
Die gehaltenen fieben Ehrenpredigten find bier abs 
gedruckt. Die erfie hielt der Freyherr Tänzl auf 
Tratzberg, Capitular des Hochſtifts Kempten unter 
dem Vorſpruch aus HI. Buch Mof. XXVI, v. 11. 
und 12. Sie gefiel uns unter allen am beſten, der 
Vortrag iſt maͤnnlich und mit paſſender Moral ge⸗ 
wuͤrzet. Am zweyten Tage predigte über Iſai. II, 
v. 3. Here Profeſſor der Rhetorik P. Achanafius 
Finger aus Ottobeyern. Mit der Beredſamkeit wa⸗ 
ren wir beſſer, als mit der Eintheilung zufrieden. 
Die drey Theile der tobrede am Dienſtage kann man 
fhon dem aus dem Kirchengefange entnommenen 
Text aufeben: Gloria Patri et Filio etc. Der Ber 
faffer davon ift der Hr geiftl. Rarh und Landdechant 

gnaz von Miog. Die Anfpielungen auf die heis 
fige Schrift find hier häufig, aber wenigftens für 
unfere Ohren nicht immer bebaglih. Was hab 
denn (S. 77.) die Manichaͤer und Janſeniſten dent 
Hochſtift Kempten zu leide getban ? 

Mittwochs prediute Hr. Pater Prior zu Yrrſer 
Zonorius Grieninger über Jerem. XVII, 7% 
und 8. Diefetobrede ift manchmal mehr mie ſchim⸗ 
imernden Worten als richtigen Gedanken verzierets 
Am Donnerftage beftieg die Kanzel der Hr. geiftlis 
che Rath und tanddehane Franz Rid, und hielt 
feine Rede über tue. XIX, 9, und Pſalm CXVII, 5 
Man muß ihr das tob geben, daß jie ıhrem Ends 
zweck der Dankbarkeit gegen Gott völlig entſpreche: 
fie ift reichhaltig an Gedanfen und meiſtens ohne 
Scminfe der Worte. Die Rede am Freytag vom 
Herrn P. Aubert a St. Denantio, Rector der 
frommen Schulen Aber Pfalm CXVII, I. iſt in 

Manzas 
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Manzadors Geſchmack abgefaßt. Zur Octaqv pres 
digte Herr geiſtliche Rath und Hofkaplan Domini⸗ 
eus von Brentano uͤber Fecleſ. XXVI, 24. Dies 
ſe Rede war eme mit von den beſſeren. Ueber die 
angehängten Chronoſticha wollen wir wegſehen. 
Gemeinnögiger und. für das gelehrre Publicum 
intereflanter würde eine foviel Bogen ftarfe und mit 
“ diplomatischen Beweiſen verfehene Gefchichte des 
Hochſtiftes geweſen ſeyn. Predigten Diefer Art lieſt 
man einmal und dann legt man ſie ewig bey Seite. 


ů—— — — —— — — — 
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ten, Schulen und dergleichen. 
Schreiben von Wirzburg, den 24: Nov. 1777. 


Sie ſehr betruͤbten Fall muß ich Ihnen bericht 
ten. Ich habe die Ehre nicht, Sienäher, als 
aus ihrem Journal zufennen; aber da Sie darin an 
allen, was unfer Franfenland intereßiren kann, dei 
wärmften Antheil zu nehmen fcheinen, fo werden Sie 
Die Frenheit enrfchuldigen, die ich mir genommen 
babe, Ihnen den beflagenswärdigen Sterbefall eines 
unſerer würdigften Männer bekannt zu machen: Ih⸗ 
ze Leſer würden es Ihnen vielleicht Danf. wiflen, 
wenn fie diefe Nachricht in Ihre Journal einruͤcken 
wollten, die einen, Die den Mann noch nicht Fanns 
ten, würden fich freuen, ihn fchäßen gelernt zu 


benz Die andern, die mie feinem Werth fchon bes 


kannt waren, würden fich freuen, tiegen dem kuͤhm⸗ 
lichen Andenken, das fie von ihm in Ihren Sffentlis 
| chen 
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chen Blättern erneuert füben, alle aber würden eg 
bedauren, daß er uns durch den Tod entriffen ift. 

Am Sonntag den ıyten Detober Abends zwi⸗ 
ſchen 9 und ro Uhr ftarb im g7ten Jahr feines Als 
ters vermuthlich an einem Schlagfluſſe unfer würdis 
ger geiftlicher Rath und D. Emmert Pfarrer zu St. 
Peter und gemwefener Präfect der untern Klaffen an 
Der biefigen Univerſitaͤt. Er batte an eben dieſem 
Tage Nachmittag noch die Befper, und Abends die 
Berftunde in feiner Pfarrkirche gehalten, beym 
Ubendeflen war er munter, wie gewöhnlich, und 
Hlieb bis 9 Uhr dabey figen; den andern Morgen 
um 6 Uhr fand man ihn in den Nachtfleidern noch 
im Auskleiden begriffen: vom Stuhle, wo er gefefs 
fen, war. er vorwärts auf die Stirne gefallen, und 
Der feuchter, der neben ihm geflanden, lag am Bo⸗ 
Den in zween Stüde zerfprungen, auf dem Studiere 
pulte lag Thueidides vom peloponefifchen Krieg aufs 
gefchlagen. Wan fuchte Rettung, aber vergebens; 
er erfaltete, 

Einen theuren, einen in feiner Art feltnen Manz 
haben wir an ihm verloren. In feiner Jugend war 
er der erfte in feiner Klafle; und ein Genie, das, 
Da es feinen Benftand in feiner Erziehung und Uns 
gerricht findet, ſich felbft die Bahn bricht, und durch 
feine natürliche Unterfcheidungsfraft die rechte aus⸗ 
. fündig macht: mit diefem natürlichen Borzuge zeichs 
nete er fi im Seminarium, auffer demfelben als 
Kaplan, in feinen verfchiednen: Pfarrersftellen, im 
allen tagen, in die er verfegt wurde, in allen Ger 
ſchaͤften die er verwaltete, aus. Zwar mar er nicht 
von der Klaffe derjenigen Gelehrten, die durch ihre 
Schriften fi Denfmale ihres Genies errichten; er 
war zu befcheiden, um vor der groffen Welt fchims 
mern zu wollen, und glaubte groß genug zu feyn, 

wenn 
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wenn er in die Sphäre, worein er verfeßt war, ei⸗ 


nen näglichen Einfluß haͤtte. | 

Die Philofophie hatte er mach ſcholaſtiſch⸗ariſto⸗ 
telifchen Grundfäßen erlernt, wie es ju feiner Zeit 
Brauch war, aber er merkte bald, daß dieſe Feine 
Mahrung feinem Geifte verſchaffen Fönnte, er‘fuchte 
fie alfo mit eben dem Eifer wieder zu vergeſſen, mit 
dem er fie erlernt hatte, und begnuͤgte fich an feinem 
natuͤrlichen Menfchenverftand, deffen er fo viel hatte, 
als man aus feinem der allerneuften Kompendien 
der Logik zu leruen im Stande iſt. 
In der Theoloagie fand er bald das Linzutteichen? 
de der gewöhnlichen Beweiſe, das Gedankenloſe 
mancher theologiſchen Meintingen ; oft lachte er mit 
feinen Freunden über die Subtilitäten der Sch 
faftifee, die fie manchmal bis zum Unſinn getrieben 
haben; wenn er öffentlich oder in Privatunterreduns 
gen difpurirte, ſo that er es, die Beweiſe zu prüfen, 
Die Säge von leeren Worten auf etwas reelles zus 
eückzuführen; einft fragte er mich, was ich für einen 
Begriff von der Gnade hätte, und Da ich ihm nach 
einer vernünftigen Erklaͤrung der habituellen Gnade 
Die innere und aͤuſſere Huͤlfsmittel herzaͤhlte, die ung 
Gott, unfer Heil zu wirken, Darbieret, und ihm da: 
bey aeftunde, daß ich es für umnuͤtze hielt, ſich um 
den Tand ſcholaſtiſcher Spiefündigfeiten zu befüms 
mern, die-bierüber in der Menge ausgedacht find, 
bezeigte er mir deswegen feine ganze Zuftiedenbeit, 
immer prägte er den Alumnis ein, die Orundfpras 
he zu: fludieren; fo lange wir noch aus der Vulgata 
diſputirten, wäre feine Verbeſſerung der Theologie 
zu hoffen, griechiſch und hebräifch müßten fie die 
Schrift lefen und eine gründliche Eregetif treiben? 
um zu wiflen, was die Kirche zu allen Zeiten gelehrt 


babe, müßten fie die Kirchenvaͤter ſelbſt leſen, nicht 
je st bloß. 
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bloß einige abgeriſſene Trümmer, Die ſie nicht ein⸗ 
mal techt verſtehen, davon auswendig lernen. Da 
man uͤber das Verderbniß der ſogenannten neuen 
deutſchen Buͤcher klagte, war er unzufrieden, daß 
man den Alumnis auch die neuere Philoſophen aus 
den Haͤnden nehmen wollte, er ſagte, niemand koͤnnte 
‘ein Theolog werden, der nicht durch eine gefunde 
Phbiloſophie erft denfen und ureheilen gelernt hätte‘; 
bbhne diefe würde er zwar nachfagen, was in den theo⸗ 
logiſchen Kompendien fteht, aber nie die Theologie 
ftudiren, nie zu feinem Seelforgergefchäft fie zu vers 
enden mwiffen. | | —— 
Ueber die Erlernung der Sprache theilte er dei 
Schulleuten verfchiedene gute Begriffe mir; er ſagte 
unter andern, von der Mutterfpräche müßten fieans 
fangen, wenn fie den Kindern die lateinifche Spras 
che lehren wollten; fie müßten’ erft das‘ Eigene der 
einen Sprache fennen, wenn fie es von den Eigenhet⸗ 
ten der andern unterſcheiden wollten, fie müßten ah 
in der einen Denfen,. und den Gedanfen vom Aus— 
Drucke tinterfcheideh gelernt haben, wenn fle es ebetis 
folls auch in der andern denfen, und die Berfihies 
denheit und Mannigfaltigfeit des Ausdrucks wahr⸗ 
nehmen wollten. Noch in diefen letzten Jahren, wo 
ihm ſeine Förperlihe Schwachheit ſtark zugeſetzt hats 
te, und wo andre bis in den Lehnſtuhl, den Zweck ih⸗ 
ter Wuͤnſche, avaneirt find, ber fie über das Gefäß 
der Vervollkommung hinausſetzt, ſtudirte er, feinen 
Geſchmack zu reinigen, unablaͤßlich, die alte ſowol 
Hriechifche als lateiniſche Kiafüifet, | 
In dem Rath, wo er faß. gab öft feine Stim⸗ 
me, die eine von den letzten war, der Sache einen 
unvermitcheren Ausſchlag. Man iſt darin einſtim⸗ 
mig, daß er-einer der gefchickteften Raͤthe war, 
Oft wenn der Aberglaube es wieder Wagte, fein 
Litter. best, D. an B. 48 St. O 9 Haupt 
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Haupt empor zu heben, druͤckte er ihn faſt ganz al⸗ 
lein darnieder; und da ſich andre vor dem Murren 
des Volks, und vor der Gefahr, der ſie ihre Ehre 
ausſetzten, fuͤrchteten, beharrte er ftandhafı auf dem 
gefaften Eutſchiuße das Bewußtſeyn, daß er die 
gute Sache der Wahrheit vertheidigte, machte ihm 
Muth genug um allen Haß der Thoren auf ſich zu 
nehmen. | | 

Sao ſchaͤtzbar uns aber der Mann feiner grofjen 
Talente wegen war, fo liebenswürdig machte ihu 
uns fein moralifcher Charakter. Zwar fuchte immer 


ſeine Befcheidenheit die Verdienſte zu verbergen; 


auch Hatte feine Stimme. wegen der Leibesſchwach⸗ 
beit den Nachdruck und die Stärke nicht; er ſuchte 
fich nicht eine vielhedeutende air zu geben; in feinem 
Umgange duldere er Feine Formalitäten, und liebte 
natürliche Simpficität, und zwanglofe Freyßeit im 
Reden fo wie im Denfen; die Ungefehenere verach: 
- teren ihn fogar zuweilen, und waren öfters übel auf 
ihn zu fprechen, weil er feinem Vorurtheil frohnen 


’ 


wollte, nichts als das wahre Verdienft fchäßte, und 


weil ihm feine edle Fregmüthigfeit nie zuließ ihrem 
Stolze zu fhmeichlen; dergroße Haufe achtete nicht 
fehr auf ihm, weil er unter feinem unfcheinbaren 
Aeufferlichen weiter nichts, als einen Menfchen von 
unferer Alletagswelt vermuthete, und jeßt wundert 
er fich erſt, wie dieſer Mann fo viele Verdienfte foll 
gebabt haben: man mußte felbft in feinen Wirfungss 
kreis verwebt feyn, um feinen Einfluß zu kennen, um 
feinen wahren Werth ſchaͤtzen zu lernen. 

Edbel war ſein Herz, undjedem Gefühlder Freunds 
fchaft und des Wohlwollens offen. Den nieders 
trächtigen Schmeichler, der tiefgebückt vor ihm kroch, 
um fich in feine Gewogenheit zu empfeblen, Fonnte 
er eben fo wenig dulden, als den übermürhigen Tho- 
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ren, der auf Borzüge ſtolz ift, die nicht fein find; 
aber der troſtloſe, der unfchuldig Unterdrückte durfte 
fich zu ihm nahen; er hatte feine andere Empfehlung 
als feine Unſchuid nörbig, um bey ihm allen Schug 

u finden. Wahres Verdienft, und brauchbare 

alente fuchte er ans Licht zu bringen, er befoͤrderte 
unferen gefchickten Herrn Goͤtz zur Schuldireftors 
ſtelle; diejenige Männer aber, die ſchon aufgeftelle 
waren, ſuchte er wenigftens, wenn fie Widerfpruch 


Titten, zu tröften und mit feinem Benfalle zuermuns 


tern. Jede neuere gute Anſtalt hat er entweder ſelbſt 
erfunden, . oder aus allen Kräften befördert: er bat 
an der Errichtung des Schulfeminariums mit gear⸗ 
beitet, er hat dem Schullehrer zu Gt. Peter. 100 
Thaler Zuſatz zu feinem gewöhnlichen Gehalt vers 
ſchaffet, Damit man in dieſer Schule einen Manu 
aufitellen.Fönnte, der ein Mufter für alle andre waͤre. 
Den Alumnis in Seminarium zeigte er ſich als ein 
wahrer Freund, er ermunterte fie immer nach der 
rechten Methode die Theologie zu fludieren, und 


freute ſich herzlich, wenn er ihren Fortgang ſah. 


Bemunderungswürdig war fein Eifer für die Schuls 
jugend, da er Präfect der untern Klaffen wurs 
de; er ſuchte jeden fleißigen Studenten von Perfon 
kennen zu fernen, Die Aermere verfah er aus der Kafle 
forgfältig.mit den nöchigen Büchern und Kleidungss 
ftücken; ‚feine Unterredungen liefen meiftens auf Ger 
genftände der Erziehung hinaus, und nach feinen 
Tod fande man unter feinen Papieren einen nett aus⸗ 
gearbeiteten Schulplan für die untere Klaflen, den 
er unferem preiswürdigften Fuͤrſten vorlegen wollte, 
Aber da fein Herz edel und feine Abfichten rein was 
zen, fo fcheute er jich auch nicht, freymüchig in feis 
nen Reden zu ſeyn; er warnte fogar feine Freunde, 
und zeigte ihnen ihre Sebler, wenn er es für das ih⸗ 

| Da rige 
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tige oder das allgemeine Befte noͤthig fand; er bielt 
es für einen Frevel mit Schmeicheleien den Thron 
unſres Fürften zu entheiligen, und wenn er ihm Res 
lation uͤber die Schulen abftattete, fo verheelte er 
die Mängel nicht, die fich noch hie und da vorfinden, 
wer auch immer damit betroffen feyn mochte. 
Seine Religion war rein und erhaben, eben fo 
weit von einer zugellofen Zweifelfucht, als von einer 
dummien $eichtgläubigkeit entfernt; Aberglauben 
und vermunftlofe Andächtelei hielt er für Erniedris 
gung, aber im Geifte und in der Wahrheit, mit 
Einpfindung und vernünftiger Ueberzeugung zu be: 
ten, Bielte er für Beredlung der Menfchheit. Die 
Theologie, die mit eitlen Spigfindigfeiten prablet, 
kennte er zwar, aber haßte fie auch, nur die Reli: 
gion, die dem Herzen Troft verfehaffer, und frohe 
Ausfichten in die Ewigkeit eröfner, ſchaͤtzte er; da 
er einigemal der Gefahr entgangen war, in die ihn 
der Schlagfluß verſetzt hatte, ſagte er: wie gerne 
waͤr' ich geſtorben! o! wie weit ſchoͤner muß es in 
der andern Welt ausfehen, als in diefer irrdifchen? 
wie viele Wahrheiten, an denen ich jiveifle, wie 
viele, die ich nur halb, mie viele, die ich jezt gar 
nicht begreifen fann, werde ich alsdann in ihrem 
‚vollen Lichte einfeben, twie weit andre Menfchen wers 
De ich dort antreffen als ich bier febe, wo fie ſich alle 
Tage vom Morgen an biß in die Macht mit ihren 
Thorheiten herumtummlen! 
Da fein Heiz fo menſchenfreundlich, und feine 
: Meligion fo erhaben war, was fantı man von ihm 
anders als den reinften Fifer für fein Seelforgeramt 
vermuthen? In der That wenn irgend ein Fehlet 


> an ihm war, fo war es fein allzugreffer Eifer, mit 


dem er fich bey der zunehmenden Schwachheit feis 
ms s Körpers gar zu vielen Arbeiten unterzog; ; da ihn 
im 
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im vorigen Winter ſein ſchlagfluͤßiger Zuſtand einſt 
ſo ſtark befiel, daß er ſich ſchon faſt nicht mehr kann⸗ 
te, hielte er doch im Beichtſtuhle an, um nicht den 
Schein einiger Saumſeligkeit blicken zu laſſen. Er 
weinte, da er von ſeiner Pfarrgemeinde zu Heidings⸗ 
feld auf eine anſehnlichere Pfarrey berufen wurde. 
Die Kranke befuchte er oft mehrmal des Tage. - , 
Ueberhaupt gegen Urme und Kranke zeigte er 

ein empfindfames Menfchenberz, dieſes ift ein Vor⸗ 
zug, der ihın jederzeit ift zugeftanden worden. Da 
er alle feine Borzüge immer zu verbergen füchte, und 
nie für ettwas anders als für einen Menfchen von ges 
meinen Schrot und Korn paßiren wollte, fo gebörte 
ein feines Gefühl und eine genaue Bekanntſchaft mit 
feiner Perfon darzu, um feine Talente und Einfichr 
ten, fein edles Herz, feine ganz innere Froͤmmigkeit 
wahrzunehmen; aber die Aeuſſerungen feines em⸗ 
pfindfamen Herzens mußten, fo fehr er fie auch zu 
‚ verbergen fuchte, zumeilen in die Augen fallen. Man 
‚ erzähle hierüber mehrere Geſchichten von ihm, ich will 
Ibhnen einige,die ich am erften erfahren fonnte, zum 
Beweiß berfchreiben. Einſt bar ihn ein Armer um 
. ein paar alte Schuhe; eben hatte ex feine andre als 
die er an den Füflen hatte; er zog fie ab und gab fie 
Dem Armen mit fammt den filbernen Schnallen, und 
nahm diefe auch nicht wieder an, da fie der redliche, 
Bertler, nachdem er ihren Werth wahrgenommen, 
wiederbrachte, er fagte ibm, er follte feinen Kinder. 
Brod dafür faufen.. Einft wurdeer zueinem Kran⸗ 
fen gerufen; wie er zur Thüre bineintrat, ſah er ihn 
blau und zitteend vor Kälte, auf dem blofen Stroß. 
da liegen; der Anblick gieng ibm durch die Seele; 
er beftellte fogleich jemand auf den Abend an das hins 
terfte, Fenſter feines Haufes, von da er ein ganzes 
Bert binuntermarf, das er dem Kranken ſchenkte. 
| Oo 3 | Oft 
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Dfe trug.er warme Speifen unter dem Mantel zu 
den Kranken, er befchenfte fie mit Getd, mit Klei« 
dungsftücken, was fie nur von ihm baten, Fonnteer 
ihnen nicht abſchlagen. Einſt hatte er feine Hem⸗ 
den alle verfchenft, und da feine Jungfer Schwefter, 
Die Die Haushälterin war, bey Unterſuchung der 
ſchwarzen Wäfche nichts fande, fragte fie ihn, wo 
er doch damit hing / kommen fen; fie folle hingehen, 
war feine Antwort, und neue kaufen, die alten wären 
wohl verwendet. Da vor 6 Jahren Das faule Fies 
ber viele Bermüftungen bey uns anrichtete, hat zwar 
unſer allergnädigfte Landesvarer Die Medicin und den 
Doctor für die Arme beforgt; aber zu Anfang, ehe 


noch ihre Klagen bis zu ſeinem Throne hinangedrun⸗ 


gen waren, beſorgte ſchon unſer Herr Pfarrer fuͤr 
feine arme Kranke die Medicin und einen unſerer ger 
fchickteften Aerzte; was cr für jene ausbezahlt hat, 

mag fich auf mehr als 200 Gulden beloffen haben. 
Ben diefer faſt verfchwenderifchen Freygebigkeit, 
und nicht allzugroffen Einkünften, finder fich Doch feis 
ne Verlaſſenſchaft beträchtlih; man glaube, tiber 
8000 Gulden möchte fie ausmachen; Gott hat ofr 
fenbar das But gefegnet, Das er auf einen fo Frucht: 
baren Acker ausgefäet hat; übrigens fo wohlthaͤtig 
er gegen andre war, fo mäßig war feine Koft, fobe: 
fcheiden fein Anzug in Kleidungen. Nie fah man 
ihn mit Foftbaren Kleidern daher ftrogen, tie hörte 
man ihn Tractamente für Groſſe haften; aber dem 
redft hen wackeren Mann, der kam ibn freundfchafts 
lich zu befuchen, oder bey ihm Zuflucht zu nehmen, wav 
fein Tiſch allzeit gedeckt und der Aufwand, den er dabey 
machte, ſtunde zwiſchen der wolluͤſtigen Verſchwen⸗ 
dung und Der ſchmutzigen Sparfamfeit in der Mitte. 
Von ſeiner Verlaffenfchaft hat er 1000 Gulden 
für das Schulfeminarium vermacht, die fogleich fol: 
| fer 
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fen erlegt werden, 2000 Gulden hat er feiner Schwer 
fter als Fidefommiffum übergeben, wenn fie ohne 

$eibeserben, die nicht mehr zu hoffen find, ftürbe,fo 
folfen 1000 für eine arme Pfarren, die andere 1000 
aber für irgend ein anderes gute Werk verwendet 
werden ;nebft diefen bat er noch den Armen 100 Gul⸗ 
den, fuͤr jede Kirche, wo er Pfarrer war 100, der 
Kirche zu St. Peter aber 2000 Gulden vermacht. 


Ruͤhrend war des edlen Mannes teichenbegäng- 
niß anzufeben. Haft das ganze Pfarrfpiel, welches 
ſehr groß ift, hatte ſich verſammlet; ein Theil davon 
begleitete die Leiche, die andern ſtunden zu beyden 
Seiten, um ihm den legten Abfchied zu geben; eis 
nigen ſelbſt unter den Geiftlichen fabe der fchwere 
Kummer aus dem vermeinten Auge; andere, wor⸗ 
unter ich einige Heren Räche wahrnahm, empfans 
Den eine fanftere Wehmuth, fie ließen in der Stille 
eine Thräne fallen; alle waren betrübt, und die die 
gleichguͤltigſten waren, lobten ihn. "Viele weltliche 
zind geiſtliche Herrn Raͤthe und unfer hochwuͤrdige 
Herr Weibbiſchof wohnten den Seelmeſſen bey. 


Der Brief iſt mir unter der Hand ſehr ange⸗ 
wachſen; die Zeit wurde mir kurz, da ich ihn ſchrie⸗ 
be, denn die Sachen, die ich ſchriebe, intereſſirten 
mein Herz; ich wuͤnſchte, ich waͤre im Stande ge⸗ 
weſen, ſie angenehm genug vorzutragen, daß ihnen 
die Zeit eben ſo kurz werden moͤchte, wann Sie ihn 
leſen. Gebrauchen Sie übrigens dieſe Nachricht, 
wie Sie es gut finden; ich habe Die Ehre zu ſeyn 


Derofelben ꝛtc. 
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Antwortſchreiben an den Reiſenden durch 
Thuͤringen. 


De wertheſten zween Blieſe ans — 
womit Sie mir, mein theurſter Freund, ſo 
viel Vergnuͤgen verurſacht haben; erhielt ich auf ein⸗ 
mal. Ich nahm an allen Ihren frohen Begeben⸗ 
heiten, wie Sie leicht denken koͤnnen, den waͤrmſten 
Antheil und ich weis Ihnen Die mir erzeigte Gefaͤl⸗ 
figfeit nicht anders zu vergüten, als wenn ich aus 
denen ben nıeiner Sommerreife nad Wirzburg ges 
fanımelten Nachrichten dasjenige auszeichne, was 
unſer gemeinſchaͤftliche Freund in feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung durch Franken nicht angemerket hat. 


Ehe ich aber dieß thue, erachte ich mich, für ver⸗ 
bunden, auf eine Anfrage Ihres zweyten Briefs 
meine Gedanken zu eröfuen. - Der Fragepunft läßt 
ſich auf verfchiedene Art wenden oder auch zerglie: 
dern. Kinmal ſo: Hart die Kirche und der Staat, 
von den Meligiofen mehr Vortheil zu gemärrigen, 
wenn diefe nicht mehr in ihren Klofterfchulen, fons 
dern auf einer hoben Schule ftudieren? und wier 
derum fo: Waͤre es nicht rachfamer, die Klofterz 
geiftlihen auf eine Univerfitär zu ſchicken, als ihre 
Hausfchulen, mo es nöthig ift, zu verbeflern und bey 
dem Widerfegungsfall das Anfehen des Biſchofs 
oder Landsherrn, oder bender zugleich in Thätigfeit zu 
feßen? und endlich alfo: giebt es nicht manchmal 
Befondere Fälle und Umftände, mo es für Dies oder 
jenes Klofter beffer wäre, wenn die jungen MReligios 
fen ben der hohen Schule, als zu Haufe ſtudierten? 
auf diefen legtern Verſtaud, deucht mir, haben Sie 
bauptfächlih gefeben, und da fommt alles auf die 

Um: 
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Ymftände.an: "eine allgemeine Regel läßt ſich bier 
nia;t feitiegen. Wir ſehen ja aus der Erfahrung, 
Daß die Klofterobern ſolche Bedürfniffe oder Bor: 
theile gemeiniglich felbft einfehen: es ftehet ihnen 
‚aber mehr als ein Weg offen; fie fchicken ihre uns 
tergebene Religiofen aus eiguer Bewegung entwe⸗ 
der auf eine Univerſitaͤt, oder in ein anderes Klofter 
ihres Ordens, wo die Studien blühen, oder ſie lafs 
fen anderswoher einen geſchickten Lehrer kommen, 
Der den Unterricht der jungen Geiftlihen unter ih: 
ren Yugen über fich nehme. . Ein junger Religios 
kann zwar reich an Wiflenfehaften, aber auch bluts 
arın an Geift und Klofterzucht, vonder hoben Schule 
in feine. Zelle zurückfehren. Nehmen Sie die Sas 
che im zweyten Berftande, fo bin ich mit Ihnen eins 
verſtaͤndig. Das Sectiren und Schwoͤren auf ge: 
wiſſe Hefte ift eine Befchimpfung des meufhlichen 
Verftandes. War ein Lehrer heilig und berühmt, 
fo war er doch darum weder infpirirt, noch ohnfehl⸗ 
bar; hat er den Benfall feines Jahrhunderts übers 
lebt, fo hilft da feine Verjährung wider die beffere 
Aufklärung in fpäteren Zeiten Das Reich. der 
Wahrheiten gebt ins Unendliche: wir find meiterger 
fommen, als unfere Vorfahren, und unfere Nach⸗ 
kommen Fönnen und müflen wieder größere Schritte. 
machen, als wir. Viele Klöfter (und ich getraue 
mir zu fagen, die meiften) faben diefe Wahrheit ein, 
und fie waren eben fo gefchäftig, ihre Studien zu 
verbefiern, als man es bey den Öffentlichen Schulen 
war: manche find diefen fogar zuvorgefommen. Ich 
koͤnnte Beyſpiele anfuͤhren, und ich wuͤrde es thun, 
wenn fie Ihnen nicht von ſelbſt einfallen müßten, 
Das alles vorausgefeßt, werden Siemeine Ant: 
wort auf die erfte Frage fchon errathen haben, Ich 
erkläre mich für die Kloſterſchulen. Sie waren die 
a  »ı 5. Wiege 
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Wiege der hohen Schulen, manche find felbft zu 
Univerſitaͤten erwachfen,und wenns diefen an geſchick⸗ 
sen Lehrern fehlt. fo werden fie felbft von den Res 
genten dort bergenommen. Man darf fich nur ein 
menig in dem katholiſchen Theile Deutfchlands ums 
ſehen. Nach Aufhebung des Sefuiterordens legte 
man allenehalben Hand an die Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften und einer befjern tehrart an. Wie 
viele Religiofen wurden da nicht aus ihren Zellen 
auf die öffentlichen Zehrftühle berufen ? auf den theo⸗ 
Kogifchen Catheder zu Wien glänzen ſchon lange groffe 
Männer aus dem Orden des heil. Dominicus und 
und Auguſtins: zu Ingolſtadt und auf andern baie⸗ 
rifhen Lycaͤen Benediftiner und Eifterzienfer, zu 
Bonn Franzifcaner, zu Heidelberg Difcalceaten u. 
f.w. Und alle diefe Männer find in den Klofter: 
fehulen ausgebilder worden. Wir wollen ihnen alfo 
immer ihre Schulen laffen, und aus der Ausnahme, 
die da und dort auf ein Klofter paſſen Fönnte, Feine 
allgemeine Regel machen. Wie vielesließ fich nicht 
über den Satz, welchen Sie doch vorausfegen: 
„Philoſophie und Theologie werden auf öffentlichen 
Univerficäten beffer und geläuterter, alsin den Klos 
fterfchulen gelehrt, „, binund wieder reden? die Be: 
rechnung im Ganzen würde eben fo ſchwer als fiß: 
lich ſeyn. — | 
Die mindere Anzahl der Lehrlinge in den Klo: 
ſterſchulen, für deren Beduͤrfniſſe der Lehrer deſto 
. Leichter forgen kann, Die daher ruͤhrende öftere Cir⸗ 
eulirung der Uebungen, die Bibliothek im Haufe, 
der Lehrer an der Seite, die Verbindung der Klos 
ſterzucht mit der Erlernung der Wiſſenſchaften, dieß 
ſind lauter Vortheile, welche den Kloſterſchulen nach 
meiner Einſicht das Wort reden. Doch was halte 
ich mich lange auf? ich bin verſichert, daß Sie, mein 
| Ä | werthe⸗ 
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wertheſter Freund, nach diefer Auseinanderfegung 
einerley Sinnes mit mir ſeyn werden; , und gewiß 
wollten Sie nicht anders, als fo verftanden werden, 
Jetzt wärs alfo Zeit, Ihnen meine Sommerreife zu 
- befchreiben. Aber um des Himmels willen, wenn 
etwa Öffentlicher Gebrauch davon fellte gemacht wer⸗ 
den, fo bitte ich Sie, vieles auszuftreichen, und abs 
ſonderlich dort, mo meine fatyrifche Laune aufgebracht 
worden, mit Sternchen und NN. fein freygebig zu 
feyn; und (da fen Ihnen Gott gnädig, wenn Sie's 
nicht halten) ehe Sie fich entfchließeu, den Namen 
eines Gelehrten der Welt mitzurheilen, laflen Sie 
Denfelben nur erft ſchwoͤren, daß er mich ben der In⸗ 
auifittion — der Leute, die Langeweile haben, nicht 

verrathen wolle, u 
Wann reifen Sie ab? fragte mich unfer lieber 
dicker Ürenantes, ich möchte Ihnen gerne einen Brief 
an meine Sungfer Baaß im Kloſter *** mitgeben. 
Morgen in aller frühe, fagteich. — Um des Him⸗ 
melswillen hun Sie das nicht — und warum? — 
Sm Kalender ſtehen auf morgen heftige Regen. — 
Gut, erwiederte ich, daß fie da ftehen; defto befier 
wird für mich die Witterung ſeyn. Wirklich ift der 
erfte Brachmonat mit aller Annehmlichkeit eines ſchoͤ⸗ 
nen Tages angebrochen. Heiter iſt der Himmel und 
Die ganze Weit lacht um mich her. Guͤnſtiger Him⸗ 
mel, ſprach ich, leite meine Pfade unter deinem 
Schutz auf angenehme Abentheuer! Mein Koffer 
gieng voraus auf den Ruͤcken eines dienſtbaren Gei⸗ 
ſtes und ich, den Wanderſtab in der Hand und ein 
Filet im Sack, folgte durch Wald und Wieſen bis 
zur erſten Poſtſtation langſam nach. Umſonſt geizte 
mein Auge nach neuen Schmetterlingen: ſie ſchlum⸗ 
merten noch unter Laub und Gras, denn fie fuͤrchte⸗ 
teu fich vor dom Morgentkan und mir. Mein = 
ec 
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fer und ich wiegen hoch gerechnet ıso Pfunde; 
zween Pferde alfo und eine offene Kalefche find ger 
nug, mic drey Meilen weiter zu ſchleudern. Das 
Fuhrwerk gieng befier als Yorik feines. — Halt 
Schwager! ich muß ausfteigen — Cs flatterten 
nun auf ten Kleeblunen frobe Schmetterlinge ber: 
um: ich zog mein GArnchen aus der Tafche und 
bafchte einen. Der Fang war glüdlich; aber der 
Poſtilion mußte nicht, was er aus. der Sache ma: 
hen follte, als er vollends ſah, wie forgfaltig ich 
meine Beute durch eine Nadel ſchlachtete und in ei⸗ 
ner mit Wachs vergoſſenen Schachtel aufbewahrte. 
Nun hieb er Kreutzweis mit ſeiner Peitſche auf alle 
Schmetterlinge, die ihm in Weg kamen: er wollte, 
ſagte er zu mir, auf dieſe Art mehrere in einer Stun⸗ 
de erlegen, als ich den ganzen Tag mit meinem Fiſch⸗ 
hame nicht erhaſchen wuͤtde. Du verderbſt ihnen 
aber auch ihre ſchoͤnen Fluͤgel, war meine Antwort, 
und dann find fie mir unnuͤtz. Dadurch erhielt ich 
fo viel, daß er feine Feindfeligfeiten gegen die armen 
Thierchen nicht weiter fortfeßte. — Go bald ich 
zu Pfauenhoch augefommen war, breitete ich meis 
nen Schmetterling aus, ehe feine Flügel fteif wur: 
den. Ich hatte Urſach, mit meinem Funde ver⸗ 
gunuͤgt zu ſeyn. Er geboͤrt unter die Blaͤulinge, die 
auf den Wieſen herumflattern. · Herr Eſper hat 
ihn weder in der ordentlichen Sammlung, noch in 
den Suppiementen. Auf den Oberfluͤgeln kommt 
er dem Bellargus am naͤchſten; nur fehlen hier die 
durchſcheinenden ſchwarzen Punkte; auf der untern 
Seite iſt er blaulicht weiß, hat auf jeglichem der vor⸗ 
Deren Flügel 5 ſchwarze Punkte, wovon 4 einem 
Colon aͤhnlicher ſind, auf den hintern Fluͤgeln aber 
jedesmal. ı ı Pünfte, - Vielleicht ift er das Weib⸗ 
en zum icarus. 
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Zu Pfauenhoch beſuchte ich einige gute Freunde, 
die Ihnen ſchon befannt find, Unter andern befah 
ich die Meine niedliche Bibliorbef der Frau Hofcams 
merraͤthin O**** Am Abend fiel ich zu meinem 
größten Verdruß einem widerwaͤrtigen Menfchen 
unter die Hände; es gefchah in dem faden eines Tas 
backshaͤndlers, mo ich Vorrath für meine Naſe, die 
nicht Umgang nehmen wollte, mich auch auf der Reis 
fe zu begleiten, einfaufen mußte. Herr Budelius 
war dieſer uͤberzwerg dahergefommene Mann, der 
mit dem Handelsmann in Traftaten ftunde, feine 
Manuferipteu gegen Ingwer und Pfeffer zu vertaus 
fhen — Sein Bater hieß eigentlich Budel, fein 
"Großvater fol Diopper und fein Urgroßvater Hund 
geheiſſen haben; doch Bin ich für Diefe Nachricht 
nicht gut — Herr Budelius alfo fragte mich ganz 
treuherzig: Gie find gewiß der und der und da: 
Her? — Mein, mein Herr! einen guten Taback 
brauche ich jeßt auf meine Reife. Ha, ha! Sie 
find gewiß einer von denen, die ihre Reifen drucken 
laſſen: dafür habe ich Sie gleich beym erften Bli⸗ 
che angefehen. — Das ift zwar dernialen; erwier 
derte ich, meine Abſicht nicht; es’ Fönnte aber ſeyn, 
daß es mir noch einfiel ; und was hätte das auf 
ſich? — Um des Himmelswillen (hier bekreuzte er 
ſich dreymal) fchlagen Sie Doch diefe teuflifche Vers 
ſuchung aus! Ich verfichere Sie, alle Gelehrte, wie 
ich einer zu fenn die Ehre habe, halten dergleichen‘ 
Reifebefchreibungen, und, damit Sie gleich alles auf. 
einmal wiffen, die Kritiken über Bücher für erbärm: 
liches Gefhmier. Als ich meine Abhandlung de 
ventis bene fonantibus in allen Klöftern des Landes 
herumtrug, Geſchenke damit zu machen um beſſere 
zu erhalten, haͤtte ich doch gewiß eine wackere Rei⸗ 
ſebeſchreibung darüber ausfertigen koͤnnen. — a 
| wäre - 


578 Nachrichten von kathol— Univerſitaͤten, 


wäre Ihnen frey geſtanden, ſagte ich — Bey Leibe 
nicht. ſchwaͤtzte er weiter, ich würde bey meinen hochs 
anfebnlichen Mitgelebrten allen Kredit verloren has 
ben. Glauben Sie mir! unter ihnen find welche, 
die inder Melt weiter berumgefommen find, als Sie; 
und ob gleic) die Nothwendigkeit, ‚die fie forttrieh, 
nicht ruͤhmlich war: fo hätten fie Doch von ihrer Keis 
fe mehr ſchreiben fönnen, als Sie immer thun wer 
den. — Das will ich feinen Menfchen auf Gots 
tes Boden ftreitig machen; und ich babe es ſchon 
gefagt, Daß ich nicht reife um fehreiben zu fönnen,— 
Aber kritiſiren wollen Siedoh ? — bier lachte ih 
ihm ing Geſicht — Alto. find Sie gar ein Recen⸗ 
ſent? — Ja — und Siemadhen gar fein Geheims 
niß daraus? — Nem — wer hat. Sie aber zum 
Richter über die Schriftfteller geſetzet? Eben jener, 
fagte ih, der Sie und andere hieß Schriftftelle 
werden. Da läßt ſich eine Diſparitaͤt geben, ſchrie 
er; aber fo vier ift ficher, Daß ich über Die Necenfens 
gen, wozu Sie gehören, recht viele babe jchmälen 
ren, und das find lauter Männer von meinem 
aliber, die Ihnen noch fürchterlich werden füns 
nen — zu ihrer. Öefellfchaft, verfeßte ich ferner, ges 
Höret doch au Herr Ganzius? — Wie fonnten 
Sie das ohne Hererey errathen? — ic) weis noch 
mehr, fuhr ich fort, ich weis fogar, wie dieſer feine 
Stirne gleich einem Flößeloch aufgezogen und Vers 
achtung ausgefhäumer hat, als er Gelegenheit fand, 
zu W*t in dem ** Klofter, von mir und meinen 
‚ Angehörigen zureden. Sagen Sie ihm, daß id 
gar nicht auf Mache denfe. Wenn er als Schrift 
ſteller etwas gutes zur Welt bringe, foll er gelobt 
werden; liefert er aber Beytraͤge zur Maculatur, 
will ich derfelben mis keinem. Worte gehenden, 
| £ = jeſen 
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dieſen Dienſt dörfen auch Sie, mein Herr, Rech: 
aung machen, teben Sie wohl — 


Am folgenden. Morgen fekte idy mich in den 
Poftwagen, und hatte 34 Meile fehr angenehme 


Geſellſchafter an einem gefchickten Weltgeiſtlichen 


und zween braunen Franzifcanern, die mehr als Scho: 
laftif wußten; aber andere viertbalbe Meilen faß ich 


ganz allein im Wagen. Die immer abmwechfelnden 


Scenen des tandes, und die endlich vor meinen Au: 
gen untergehende Sonne machten jeßt meine ganze 
Unterhaltung aus. : Auf der letzten Poftftation ers 
bielt ich einen Centgrafen zum Reifegefebrten. Dier 


fer Manıt hielt fi) für überzeugt von der Thätigfeie 


\ 


der Hexerey. Meinen Gründen wußte er nichts als 
feine Hiſtoͤrchen entgegen zu fegen. „Erſt vor fur: 
zem, fagte er unter andern, bat unfer Sr. E** über 
ein Büfchelein Fleiner Beine, die vor meiner Haus: 
thüre lagen, auf mein vieles Anhalten den Exoreiſ⸗ 
mus gemacht; und als wir fie hernach vom Fenfter 
berab auf Die Miftung geworfen, wurden felbige fos 
gleich unfichtbar. „, Vielleicht hat fie ein Hund oder 
die Hausfage geholt? — das Fann nicht ſeyn, er⸗ 
wiederte er und fuhr fort, mich mit mehr dergleichen 
Erzehlungen zu peinigen. Ich war recht froh, als 
ih zu Wirzburg angefommen und: meinen guten 
Freunden, die mich heute noch nicht vermutheten, 
willfommen war, Gie machten fich ein Geſchaͤft 
daraus, mir meinen Aufenthalt veche angenehm zu 
machen. Dun halteich mich nicht mehr an die Ord⸗ 
nung meines Tagebuche. Erwarten Sie alfo weis 
ter nichts als Fragmente von meinen Befchäftiguns 
gen, Ercurfionen auf das Land, gefammelten Bemers 
Eungen und dergl. Für Dießmal von Minzkabines 
ten und Maturalienfammiungen. 


Ein 


SS ——————— 
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Ein in feiner Are vollſtaͤndiges Muͤn kabinet bes 
ſitzet der Herr General Vicarius von Erthal. Er 
hat eine vollkommen ſyſtematiſche Sammlung aller 
bambergifchen, wirzburger, mainzer und ſaͤchſiſcher 
Muͤnzen: Das bambergiſche iſt ſchon in Ordnung 
gehracht. Der Schrank dazu iſt von ſchoͤner Tiſch⸗ 
lerarbeit:. oben in der Mitte iſt das Wappen des 
Hochſtifts Bamberg von erhabener ſehr kuͤnſtlichen 
Arbeit in vergoldeten Metall und an den 4 Ecken 
ſind die Wappen der weltlichen 4 Churfuͤrſten als 
Erzbeamten und an den 4 Seiten die Wappen der 
4 Untererbbeamten von gleicher. Arbeit.zu ſehen. 
Die Eintheitung der Münzen ift diefe: zuerſt foms 
men die bifchöflichen, aisdann die fapirlifchen Muͤn⸗ 
zen) und unter dieſen auch die Gedaͤchtnißmedaillen 
jede vacante und: von .etlihen Privatdomherren. 
Man findet hier auch die bambergifchen Sigillen, 
welhe Sammlung der geſchickte Here Sebaſtian 
Schram aus Bley nach den Originalien gur und 
dauerhaft verfertiger bat. ; Der Hr. Oberbuͤrger⸗ 
meifter Dieterich hat. nach diefem das vollftändigr 
fte in feiner Art; Herr Domprobft von Frankenſtein 
hat viel und allerley Münzen. Hr. tandrichter von 
Sreiffenelau hat roͤmiſche in Gold und Silber; ders 
gleichen und auch feltene vaterländifche Sorten bes 
ſitzet der Herr geheime Rath Beer. Ä 
Die beydenProfefloren der Arzneyfunde Here 
Stang und Herr. Senfft haben fchöne Samınluns 
gen von Maturalien, die fie groͤßtentheils von ihrem 
geiehrten Reiſen mirgebracht. hatten. Herr Hofe 
kammerrath Goldmeyer, der ehemals über die pos 
Kieifche und Kammeralwiſſenſchaften öffentliche Vor⸗ 
lefungen hielt, diefelbe aber nunmehr, weiches in 
Betrachtung ihrer Nothwendig⸗ und Nutzbarkeit 
und in Ruͤckſicht auf des Herrn Hoflammerraths 

| | praftir 
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praktiſche Geſchicklichkeit zu bedauren iſt, nicht wei⸗ 
ter fortſetzet, beſitzet gleichfalls Naturalien und be: 
ſonders die Steine ſeines Landes. Er verdienet eine 
vorzuͤgliche Empfehlung bey der Menſchheit, weil 
er das Waiſenhaus mit ſtandhaften Eifer in Ord⸗ 
nung gebracht und für die Kinder als wahrer Vater. 
forge: ich fühlte mir ihm unglaubliche Freude, als 
ich ſah, mie fich die Kinder um ihn verfammelten, 
und in ihm ihren freygebigen großmuͤthigen Wohls 
thäter liebfoßten. | 
Herr Hofkammerrath Beigel, ein gefchickter 
Acchiteft und Mahler hat eine ftarfe Sammlung von. 
Marmorarten und Condjilien. Die Sammlungen: 
der beyden Herren Profefforen Oberthuͤr und Roͤſ⸗ 
fer find auch ſchon beträchtlich: beyde find reich an 
innländifchen Verſteinerungen. Jener ſammelt vor⸗ 
zuͤglich (nebſt den Medaillen der Gelehrten) die ver⸗ 
ſchiedenen Hölzer, fo gut planirt, als wären fie ges 
ſchliffen; Ddiefer hat. die Gemmen und fhönen Mie , 
neralien. Ueberhaupt ift feit kurzer Zeit eine heifle 
Sammtlungsfucht über Wirzburg gefommen; recht 
ſeehr gut fuͤr den fünftigen Schriftfteller der Naturs 
‚ gefchichte Franfenlands! Schmeichelhaft war mie 
die Hofnung, von der ich hörte, daß der für feine 
Univerfität fo ſehr beforgte Fürft ein Öffentliches Nas 
turalienfabinet anlegen werde. Wenn ich das Geld ' 
dazu beraeben koͤnnte, fo wiirde ic) es in dem botas 
niſchen Garten dem ſchoͤnen anatomifchen Theater 
gegen über anlegen, ein chymifches Laboratorium das 
zufeßen und fo einrichten, daß an Diefem nun volls . 
kommenen Schauplaße der Natur die pbnfifchen, wie 
die anatomiſchen und botanifchen Borlefungen k oͤnn⸗ 
ten gehalten werden. Dem Profeffor der Botanif,. 
der im Winter Chymie und Naturgefchichte, im 
Sommer die Botanif in ſpecie erflären müßte, 
Litter. des 8. D.an B.44 St. Pp wollte 
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wollte ich da, nebft den Gärtnern, freye Wohnung 

geben. — Welch ein Unglüf! Wir gutherzigen 

Privatleute fönnen nnehmliche Borfchläge machen, 

aber ausführen — das fönnen nur Fürften. 

j Ich endige für dießmal meinen Brief, aber nims 
mermehr die auftichtige Ergebenpeit, mis der ich von 


herzen bin 
“der Ihrige. 


— — — — — — — — 





II us Baiern haben wir einige Schulfchriften vor 
uns, Die wir unfern tefern befannter machen 
müffen: fie find, fo vielwir wiſſen, aus der gelebrten 
Feder des um die Aufflärung von Baiern fo ruͤhm⸗ 
lich bemübten Hn. geiftl. R. Braun. Die erfte, die 
8Bogen beträ: t, hat die Aufſchrift: Schulverord» 
nung für Die churbaieriſchen Lyceen und Gym⸗ 
nafien, 1777 
Sie legt ung nicht nur die vortreflich gewaͤhlten 
Anftalten zu einer guten und dazu Localerziehung 
weitläufig vor, fondern fie ift auch voll-der beften 
Anmerfungen, die auf jede Schulanftalt paflen: wir 
wollen von beyden Stücken das — — aus⸗ 
zeichnen. 


Schulfond. 

Seiner churfuͤrſtl. Durchlaucht haben nach gnaͤ⸗ 
digſt genommener eigener Einſicht einen dem Fonde, 
und de n Localumſtaͤnden angemefjenen Plansvors 
ſchlag für die Schulen und Gymnaſien in Höchft Ih⸗ 
ren Ehurlanden, Kraft eines guädigften Decrets vom 
30. April gegenwärtigen Jahres, gnaͤdigſt genehmi⸗ 
get, und die zu deflen Ausführung erforderliche und 
einlänglich Samma von den — und Einkuͤnf⸗ 

ten 


—* 
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ten der ehemaligen Jeſuiten, als ein feparatum auer- 
fionis quantum, fo auf eine Art gnaͤdigſt beſtimmt, 
daß diefe Summa 1) fürböchft Ihre Lyeceen, 2) Gym⸗ 
nafien, und 3) dın Dazu gehörigen Vorbereitungs⸗ 


‚oder Principienflaffen, womit bey den Gymnaſien 


zugleich eine Realſchule für bürgerliche Kinder vers 
bunden ift, als ein beftändiger Fond verbleiben foll. 
Das Ingolſtadtiſche Gymnaſium ift zur Norns 


aller übrigen gewählt worden: unten alfo werden. 


wir davon weitläufiger handeln, 
Verhalten der Profeſſoren. 


Es behalten fih Seiner Yurfürftt. Durchlaucht | 


bey Befeßung der Lehraͤmter 1) die Benennung, 
und 2) die Abänderung der an jedem Orte anzuftels 
lenden tebrer felbft bevor, und um die Befte und die 
vorfichtigfte Wahl treffen zu Finnen, haben böchft 
Selbe gnädigft verordnet, daß alle Diejenigen, die 
fi dem Lehramte widmen, und hieducch zue Vers 
forgung gelangen wellen, fich frübzeitig bey dem 
Director ftillen, demfelben glaubmürdige Atteftate 
ihres Wohlverhaltens, guter Aufführung, und des 
ehemals in ſtudiis gehabten Fortganges vormweifen, 
und dann von ihm mit Beziehung Degjenigen Pros 
fefforen aus dem Corpore in München ‚in deren Fach 
das Lehramt einfhläge. eine Probrelation ablegen, 
und ihrer Faͤhigkeit wegen nicht nur 1) inder theore⸗ 


tiſch⸗ und praftifchen Erziehungskunſt uͤberhaupt, ſou⸗ 


dern auch 2) in den zu jedem Fache gehoͤrigen beſten 
tehrmerhoden,und dann auch 3)infchriftlichen Aufſaͤ⸗ 
zen der zum Lehramte noͤthigen Sprachen aeprüft wers 
Den folfen. Und hierbey ift nach gnädigfter Verordnung 
auf feine Empfehlung, von wen fie immer feyn mag, 
fondern bloß auf Verdienſte und Tüchtigfeit eines 
| — zu fehen, von welchen das Stücke und die 
Pp 2 Wohl⸗ 


l 
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Wohtfahrt feiner fünftigen Schüler und folglich aud) - 
eines guten Theils fünftiger Staatsbürger abhängt, 
die ihm zum Unterrichte und Erziehung/anvertraut 
werden follen. Jede Aufitellung eines öffentlichen 
tehrers ift loco Decreti die gnädigfte Verficherung, 
daß wenn je der angeftellte Lehrer nebft einem uns 
fträflichen teberswandel feinen Pflichten getreulich 
nachfömmt, er nicht nur in den zu Lehrämtern gehoͤ⸗ 
rigen Stellen immer vorruͤcken, fondern auch nach. 


der Hand nermittelft einer guädigften Präfentation 


anf eine ledige geiftliche Präbende, Pfarren oder Be- 
neficium die gänzliche Verſorgung fiher erlangen 
werde. : Zur Unterſtuͤtzung des nöthigen Anſehens 


der zu öffentlichen Lehrämtern angeftellten Perfonen, 


behaupten nach gnädigfter Verordnung alle öffentli: 
che Profefloren den Rang nach den churfürftl. wirfs 
lichen und Tieularrärhen. Hat ein Lehrer gegrün: 
dere Klagen, fo Fanner fie bey der monatlichen Sefs 


fion vorbringen. Die Grade der Correftion find: . 


I. Anfänglich ermahnet er den Schüler väterlich als 
fein nach der Schulzeit in der Schule. II. In oͤſ⸗ 
fentlicher Schule. IM, Mit Beyziehung des Rec: 
tors; oder wenn der Mector etwas unanftändiges 
weis, mit Zuziehung des Profeflors eben öffentlich 


ie der Schule. IV. Sind diefe Bemühungen und 


Heinen väterlichen Strafen fruchtlos (man hoffet nur 
feltene Beyſpiele zu haben) fo wird die Sache in 
der Berfammlung vorgetragen, der fehlende Schü: 
ler vorgeführt, öffentlich feiner Fehler gewarnet. 
V- Sodann weitere Anftalten getroffen, und dem 
fehlenden ein Termin zur ‘Beflerung ausgezeigt. 
VI. Den Eltern, Bormünden und Koftberren davon 
Drachricht gegeben. Sollte alles dieß fruchtlos abs 
laufen, fo fol VII. dieangefündigte Strafe der Aus⸗ 

mufterung, Dimifjion, Relegation, oder nach Um⸗ 
ftänden 
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ftänden auch der. Excluſion oßne alle Rückficht auf 
Mecommendation wahr gemacht, und nachdem es 
nefchehen, der ordentlichen jedes Drts Policeyobrigs 
feit zu fernerer Verfügung angezeigt werden, damit 
der Staat nicht mir Müßiggängern angefülle, und 
Der entlaffene nach dreyen Tagen, wenn er fremd ift, 
aus der Stadt gefchafft, oder zu einem andern Ber 
rufsgefchäfte angehalten werden fann. Nachdem 
die Zahl der Studierenden ehemal ohnehin zu fehr 
angewachfen ift, fo ift die gnädigfte LBillensmeinung, 
daß ben der Fitterarifchen Erziehung das Hauptaus 
genmerf auf gute Talente und gut gefittete Schüler 
geworfen werden foll, wenn es auch wenigere find, 
und teute, von welchen fich der gelehrte Staat Feine 
Hofnung machen fann, frübzeitig von den Gymna⸗ 
fien ab: und entweder zu einer bürgerlihen Haupts 
fchule oder zu einem Handwerfe angemwiefen werden. 


Befondere Pflichten des Rectors und 
Drofeflore. 

Zuförderft hat der Rerter 1) auf das ganze des 
gnädigft genehmigten Schulfpftems zu feben, und 
bie Wachſamkeit über die durchgängige Beobach⸗ 
tung deffelben fich zur befonderen Pflicht zu machen. 
Vor allen muß er fih alfo 2) felbft in den Plan 
bineindenden; die ganze innere Einrichtung davon, 
und den Zufammenbang einzelner Theile mit dem 
Ganzen mohleinfehen; 3) felbft dafür eingenommen 
feyn, und 4) aus wahrer Baterlandsliebe auf bes 
fcheidene Mittel denfen, wie er die Eintracht der 
Meofefloren gewinnen, erhalten, und mit vereinige 
ten Kräften zumegebringen fann , daß nicht etwa 
durch Eigenfinn, Vorurtheil, Abneigung oder Trägs | 
beit einzelner tehrer der Endzweck des Plans verei: 
telt werden möge, . Allen Profefforen foll er mit 

Pr 3 Achtung 


. 
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Achtung und Hoͤflichkeit begegnen; gegen keinen (es 
moͤgen Lehrer oder Schuͤler ſeyn) eine hervorſtechen⸗ 
de beſondere Zuneigung oder Partheylichkeit bli⸗ 
cken laſſen. Im Nothfalle, da er einem Profeſ— 
ſor etwas zu ſagen, und ihn ſeiner Pflicht zu erin⸗ 
‚nern bat, ſoll dieß mit aller Beſcheidenheit gefches 
ben, und wenn die freundjchaftliche Erinnerung die 
gehofte Wirkung nicht nad) fich ziehen foll,fo hat er die 
Sache ohne Hige und Paripeylichfeit, zur churfuͤrſtl. 
Schuldirektion einzuberichten: vorausgefegt, daß die 
Klage nicht unbillig, und wohl gegründet ſeyn muͤſſe. 
Ein befcheidener Direftor wird dann 1) den Lehrer 
in einem freundfchaftlichen ‘Briefe an feine Pflichten 
und die gnädigfte Verordnung anzumweifen wiſſen. 
‚Geht die Sache noch nicht, wie es fell, fo wird 
2) von Direetionewegen eine förmiiche Refolution 
ausgefertigt, Die dem Lehrer deſto unangenehmer ſeyn 
ſoll; als dergleichen Verweiſe bey den Schulacten 
verbleiben. Soll auch dieſe fruchtlos ablaufen, ſo 
kann die Sache 3) entweder der churfuͤrſtl. Local⸗ 
ſchulkommiſſion zur Unterſuchung uͤbergeben, oder 
4) bey Gelegenheit der Schulviſitation unterſuchet 
und entſchieden, oder im Nothfalle $) ein umftän 
diger Bericht an S. hurfürftt. Durchlaucht erſtat⸗ 
tet, und die höchfte guädigfte Entfchließung in Volks 
zug gebracht werden. Ferne fen von ihm, daß er 
entweder aus Vorurteil für die alte Lehrart einge: 
nommen, oder von Leidenfchaft und niedertwächtigen 
Abfichten hingeriffen vor Eltern, vor Schülern oder 
andern teen heimlich oder Öffentlich gegen dieneue _ 

Lehrart loßziehe, oder fie herunter zu feßen fich bes 
mühe. Hat er gegründete Einwendungen zum Nu⸗ 
zen der guten Sache, fo Eringe er fie an die gehörige 
Stelle, die ihn mit Vergnügen hören, und davon 
Gebrauch zu machen willen wird, Ohne Bewilli⸗ 
| gung 


— ul — 
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gung der Lokalſchulkommiſſion foll Fein Profeſſor 
während des Schuljahres uͤber Nacht aus der Stadt 
bleiben, noch minder eine Vakanzreiſe auf mehrere 
Tage bloß zur Bequemlichkeit und Ergoͤtzung ma⸗ 
chen. Keine von den beſten Erziehungsſchriſten darf 
ihm unbekannt ſeyn, und freudig ſoll er auch die Zeit 
auſſer den Schulſtunden ſich zu Rutzen machen, Des 
tefung guter Bücher und Flafifcher Schriftfteller 
widinen, und des Jahres wenigft eine Abhandlung 
von einer pädagogifchen,und in Das Schulweſen ein⸗ 
ſchlagenden Materie fiefern. Strafen und Beloh⸗ 
nungen ſollen nach Reſewitz Lehre klein angefangen, 

und durch unmerkliche Grade immer erhoͤhet wer⸗ 

den. So erhält man auf einer Seite Die Ehrliebe 

und auf der andern die Furcht in fteter Bewegung. 

Grade der Belohnung find 1. öffentliches Lob des 

Lehrers. II. Heraufrücen auf einen vornehmern 

Pag in der Schule, und der Kirche. I. Aus⸗ 

zeichnung in den gewoͤhnlichen Ergögungsitunden. 

IV. Deifentliches tob in Gegenwart des Rektors und 

anderer Mitprofefforen, und V. ben einer öffentli- 

chen Prüfung, VI. Prämien und VII. Ehrenzeichen. - 

Die Grade der Strafen find gerade den Belohnun⸗ 

gen entgegen gefeßt, öffentlicher Verweiß des Leh⸗ 

rers, Herabſetzung in der Schule und Kirche; Aus⸗ 

ſchließung von den gewoͤhnlichen Ergoͤtzungen; Ab⸗ 

fonderung von den guten Mitſchuͤlern, Öffentliche 

Verweiſe n.f.f. Dann die fernern oben angezoge: 

nen Grade nad) den Umftänden der Verbrechen. 

Allemal huͤte man fich aber dem Schü:er die Ber; 

Tängerung der teheitunden , oder den G:brauch der 

heil. Sacramente für eine Buße aufzu eben; dent 

hiedurch entfteben Mißbräuche, Verdruß und Edel. 

Kenn der Profeffor Priefter iſt, asch auffer den . 

Schulen, Gottesdienfien, Prüfungen u. d. 91. wo 
Pp 4 er 
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. er indem bereits eingeführten Talar als Profeffor er- 


= 


Tcheint, und dem Publico unanftößigen Kleidung bes 
dienen foll, dieſe fodert von ihm die Würde, und 
das Amt eines Öffentlichen Lehrers von ſelbſt. Keis 
nem Profeffor oder Rektor ift erlaubt ohne Geneh⸗ 
imigung der Schuldireftion die Lehrſtunden zu vers 
wechfeln, eigenmächtig jemand andern an feine 
Stelle, auch nur auf eine furze Zeit, zu feßen, zers 
fireuende Gefchäfte zu Übernehmen, die fich nicht 
wol mir dem Lehramte vertragen. Wie nun das 
ſchnelle Durchlaufen eines Lehrers durch alle Klaſ⸗ 
ſen als ein fuͤr Schuͤler und Wiſſenſchaften verderb⸗ 
licher Mißbrauch aufgehoben, und jeder Lehrer in 
demjenigen Fache angeſtellt iſt, wozu er einen Hang, 


eine Meigung und beſondere Geſchicklichkeit durch 


die Pruͤfung gezeigt hat, ſo wird er auch bey ſeinem 
Fache ungeſtoͤrt gelaſſen werden. Fodern ſeine Ver⸗ 
dienſte, wie feine Luſt eine Beförderung zu einer hör 
heen Klafie in einem andern Fache; fo ift er zwar 
einer ferhern Prüfung überboben, muß aber doch 
feine Fäbigfeit entweder durch gelehrte Arbeiten, 
oder auf eine andere Art — an den Tag 
gelegt haben. 


Eintheilung der Bymnafien und Ordnung 
der Studien. _ 
Die ehemals von den Yefuiten verfebenen Schus 
fen find das Churfürftl. Inceum und Gymnaſium zu 


: Münden und Amberg, die Gymnaſien zu Landshut, 


Straubing, Burgbaufen, Mindiheim und ande: 
berg. Die Vorruͤckung der Schüler von einer nies 
dern Klaffe in eine höhere wird nicht nach dem bie 
berigen ausgeftechten Zeitmaafe eines Jahres, fon 
dern Fächermweife genommen; und feinem fey von 
einer Klaffe in die aridere vorzuruͤcken erlaubt, biß 
—J | | er 
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er den ihm zur hoͤhern Klaſſe noͤtbigen Grund der 
Wiſſenſchaft in allen zu jeder Klaſſe gehoͤrigen Faͤ— 
chern, die nunmehr ſehr maͤſig und leicht zu bearbei— 
ten find, erreicht bat: ein Punft, worauf ſtrenge 
gehalten, und der immer der Verordyung gemäß, 
bey der Verſammlung der Profefloren entfchieden 
werden muß. Da man aus der Erfahrung weis, 
daß Leute, die etliche Jahre die Gymnaſien durch: 
gelaufen, nicht gerne mehr in den gemeinen Bürgers 
ftand zurücktreten, um ſich durch Handarbeit darinn 
zu naͤhren, folglich insgemein träge und unmüße 
‚Staatsglieder zu werden pflegen, fo ſoll ohne befons 
dere Urfache fein Schüler mehr ins Gymnaſium ge: 
laſſen werden, der im gemeinen Bürgerftande blei: 
ben, und fi durch Handarbeit darin nähren muß 
und wird. Ein Schüler, der ins Gymnaſtum zuges 
loffen werden will, muß ein Alter von wenigft 12 
sollen Jahren, gute und zum Studiren fähige Tas 
lente, und ein binlängliches Vermögen fich zu unters 
halten haben, oder anzeigen fönnen, von welchem 
Gutthaͤter er Hinlänglich unterftüßer wird, um feine 
Studien fortfeßen zufönnen. Er mußauch den ger 
börigen Grad der Wiffenfchaft aus der Worbereis 
tungsflaffe mitbringen. Da diefe Vorbereitungs: 
oder bißher fogenannte Principienflaffe die Gränzs 
ſcheidung zwifchen der bürgerlichen und gefehrten Er⸗ 
ziehung ausmachet; fo ift haupefächlich dabey auf 
den Unterfchied Der Knaben zu fehen. Es find z.B. 
unter den Bürgersfindern bauptfächlich drey Gars 
tungen I) gemeine Kinder von Handwerfern; 2) 

Künftlerfößne und vornehmere Bürgersfinder;. B. 
von anfehnlihern Bürgern: 3)angebende Studies 
rende, die Schüler, die man wegen ihrer Faͤbigkeit 
und guten Talente auch aus dem gemeinften Stande 
zum © tndieren laͤßt. Unter dieſen find nur diejeni⸗ 
Pr 5 gen 
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gen zum $ateinlernen in der Vorbereitungsklaſſe zu: 
zulaflen, die entweder 1) die Erlaubnig und Eigen; 
ſchaften haben in die Gymnaſien zu fommen; oder 
2) die fi) der Feder, der Buchdruckerey- Wund—⸗ 
arzney⸗ und Apotheckerkunſt, wie auch den bildenden 
Künften, als der Maler: Bildhauerfunft u. d. gl. 
ju widmen gedenken. ‘Bey der mit der Vorbereis 
tungsklaſſe verbundenen Realfchule für bürgerliche 
Kirinder, die nicht ftudieren, fondern in den Bürgers 
ftaud zurücktreten, find die Klaffen nicht einander 
ſubordinirt, fo daß man jährlich von einer Kaffe in 
Die andere vorruͤckt, fondern Kächerweife coordinitt, 
fo daß ſich ein jeder in demjenigen Fache, das ihm 
in Abfiche auf feine fünftigen bürgerlichen Berufs: 
gefchäfte ver andern nöthiger oder-nüßlicher ift, Defto 
läuger aufhalten, und für fich und dem Staat ein 
defto brauchbarerer Bürger werden fann. Kein 
Schuͤler wird genoͤthiget alle Fächer durchzugeben, 
fondern es ftebt theils in feiner, theils in der Eltern 
Willkuͤhr, theils in dem befcheidenen Urrheile des 
Lehrers, des Rektors und Direftors. Bey diefen 
wie bey den übrigen iſt ſewol aufibren Stand, auf 
ihre Talente, auf ihre Förperliche Anlage und Ges | 
fundsheissumftände zu fehen , daß fein Knabe übers 
trieben, anzu viele und an zu verfchiedene Gegens 
-flände zu gleicher Zeit angeftreugt werde, und hie⸗ 
Durch entweder hinnach die Luft zum Lernen verliere, 
oder in dieſen Jahren, da die Nerven noch ſchwach, 
und heftiger Eindrücke ohne Schaden nicht fähig 
find, zu fünftigen Studien und Berufsgefchäften 
defto unfähiger cemacht werde. Ein Schüler, der 
in diefe Klaſſe zugelaſſen werden will, muß menigftens 
ein Alter von acht vollen Jahren haben, entweder 
in einer gemeinen deutſchen Schule, oder durch Pri⸗ 
vatunterricht im Leſen * deutſchen Sprache eine 
Fertig⸗ 
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Fertigkeit beſitzen, und in den erſten Gruͤnden des 
Chriſtenthums wol unterrichtet ſeyn. Hingegen 
kann er ſich in dieſer Schule nicht nur biß auf das 
12te Jahr, ſondern auch noch länger aufhalten, biß 
er nach ſeinen Umſtaͤnden in denjenigen Stuͤcken un⸗ 
terrichtet iſt, die ihm zu ſeinem Berufe noͤthig find, 
Die Gegenſtaͤnde, Die in dieſer Haupt und Mur’er; 
ſchule nebft I. der durchgängigen Glaubens: und 
Sittenlehre, und II. nebft den obigen für fünfrig 
Studierende angezeigten Gegenftänden annoch für 
den Bürgerftand gelehrt werden, find eine gute Hand: 
Schrift überhaupt, die Schönfchreibefunft, die gemeine 
Rechenkunſt, Die deutſche Sprachfunft, die deutiche 
Brieffunft, nebft andern ſchriftlichen Auffägen im 
‚gemeinen bürgerlichen Gefchäften, Grundriß einer 
bürgerlichen Zundamentalhiftorie von der allgemeis 
‚nen Welts und Vaterlandsgefchichte, Grundriß der 
Geographie , AUnfangsgründe der Naturgefchichte 
nebſt den allgemeinen Gründen der Land; und Stadt: 
wirchfchaft nach Büfching. Das nörhigfte aus der 
Mythologie für Künftlerföhne Kommen alle diefe 
Gegenftände nicht gleich das erfte Fünftige Schuls 
jahr zu Stande, fo fol auf das nächftfolgende das 
für, wie auch die Verbreitung nach den tofaluın: 
ftänden jedes Orts geforgt werden. Die jedem 
Stande-nüglichen Sprachen, als 1) die franzöfifche ; 
.2) die italiänifche; wie auch 3) die Zeichnungsfunft 
sverden in befondern Stunden von einigen hierzu auf: 
geſtellten Lehrern für Studierende fowol, als nicht 
Studierende im Gymnaſio zu München gelehret. 
Um die jchädliche Vermiſchung diefer Genenftände, 
sind das Hin: und Herlaufen in die verfhiedenen 
Faͤcher, folglich die daraus entftehende Verwirrung 
zu vermeiden, fteht es zwar in jedermanns Willkuͤhr 
ein oder das andere. Fach zu wählen; nachdem aber 
jemand 
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> jemand eines gewaͤhlet hat, fo muß er auch nach gnär 
digfter Verordnung dabey bleiben, biß er den gehös 
rigen Grad der Wiffenfchaft erlangt hat. Die 
Hauptgegenftände der philef. Studien auf den ty 
ceen find immer dienemlichen: als 1) die Fortfegung 
der Rechenfunft und Geometrie verbunden mit dee 
buͤrgerlichen Mathematik, 2)die Naturgefchichte auf 
bürgerliche und Öfonomifche Fälle angewendet, und 
Die Naturlehre durch Erperimente Sfonomifch behan⸗ 


delt, 3) die Logik, 4) Metaphyſik, 5) die praftifche 


Philoſophie und Moral verbunden mit den Princi- 
piis juris naturae, und 6) in gröffern Lyceen auch die 
höhere Marhematif, nebft der 7) dazu gehörigen phi⸗ 
Iofopbifchen Geſchichte. Das Diftiven in Den hoͤ⸗ 
bern Klaffen ift, und bleibt gänzlich abgefchaft, den 
einzigen Fall ausgenommen, wenn je bigmeilen ein 
Zufag als ein Supplement des mit Genehmigung 
der hurfürftl. gumnaftifchen Schuldireftion gewaͤhl⸗ 
ten oder vorgefchriebegen Autors zu machen, und 
den Zuhörern —“ ift; und dann ſoll dieß 
nicht in den ordentlichen Lehrſtunden, ſondern auſſer 
dieſen entweder dictando verbreitet, oder lden Zu: 
hoͤrern von Hand zu Hand mitgetheilet werden. 
Hingegen ſoll jeder Profeſſor darauf bedacht ſeyn, 
daß er M die Gegenſtaͤn de ſeiner Vorleſungen in ein 
Shyſtem bringe; und daß 2) dieſes Syſtem in einem 
Entwurfe nebft den dazu gehörigen Scholiis und Co- 
zollariis in etlichen Bogen zur hurfürftl. Bücher: 
enfur eingefchicft, und 3) feinen Zuhörern in die 
Hände gegeben werden fann, biß ein förmlicher Plan 
zu Stande gebracht werden wird. Zur Befoͤrde⸗ 
zung 1) der geiftlihen Beredſamkeit, und 2) beſſe⸗ 
‚zer Lehrart in der Katechetik jenes fo wichtigen und 
jedem Seelforger nörhigen Theils der Theologie has 
ben Se. churfuͤrſtl. Durchlaucht guädigft befohlen, 

26, daß 
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daß mit der Paftoraltheologiein dem churfuͤrſtl. Lycaͤ⸗ 
umzuMünceneinPredigerinititut verbunden, d. i. ei⸗ 
ne liter ariſche Geſellſchaft zur Befoͤrderung der geiltli: 
chen Beredſamkeit errichtet, und damit nicht nur 
N die Audierenden Theologen, ſondern auch 2) alle 
ſowol Welt: als Ordensgeiſtliche in Hoͤchſt ihren 
Ehurlanden daran Antheil nehmen, und Nutzen zie⸗ 
ben fönnen, durch die dazu beftellten Lehrer und Mit⸗ 
glieder verbreitet werde. Die Ehrenmitglieder föns 
nen alle fowol Welt: als Ordensgeiftlichein Baneın _ 
ſeyn. Wer als ein Mitglied aufgenommenwerden - 
will, muß entweder eine Abhandlung über einen 
Theil der geiftlichen Beredfamkeit, oder eine foͤrm⸗ 
lich ausgearbeitere Predigt franco einfchichen, wor; 
auf ihm das Diploma ertheilt, und feine von Zeit zu 
Zeit eingefchicften Arbeiten nach der Hand auch im 
Öffentlichen Drucke zu Beförderung des heiligen Zies 
les erfcheinen werden, Jaͤhrlich werden zwo öffent» 
kiche Seßionen gehalten; eine am Anfange des Schuls 
jabres,die andere inderMitte der Faften, . In dieſen 
Seßionen werden jährlich auch zwo goldene Diedails 
fen pr. 60 fl. ausgeworfen, die derjenige erhält, dee 
Die befte geiftlidye Rede auf die vorgefchriebene und 
in öffentlichen Zeitungen befannt gemachte Materie _ 
Der geiftlihen Beredſamkeit einſchickt, worauf er als 
ein Mitglied aufgenommen , und gleiche Pflicht in 
Beförderung diefer allgemein näglichen Sache mit ; 
den übrigen Mitgliedern hat. Die fchriftlichen Auf⸗ 
fäge find ein Monat vor der gewöhnlich: Sffentlichen 
Seßion, nemlich längftens bis den 23ten Februar, 
sind den ıten Dctober jedes Jahr franco andie hurs 
fürftl. gumnaftifche Direftion mit dem beygelegt ver; 
fchloflenen Dramen des Verfaſſers einzufenden. Die: 
fes verfiegelte Biller wird nicht eher als felbft in der 
öffentlichen Seßion von dem Direltor eröfnet, der 
Namen 
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Damen desjenigen, der den Preiß davon trägt, von 
dem Aktuario protocollirt, und der Preiß demjenis 
gen unpartheyifch öffentlich zuerfannt, der ihn nad 
den mehrer Stimmen der ordentlich frequentirenz’ 
den Mitglieder verdiener hat. Die ftudierenden 
Theologen find die Candidaren des Inftituts. Ih⸗ 
nen liegt ob, wicht nur die Theorie in den oͤffentli⸗ 
chen Borlefungen über die Katecherif und geiftliche 
Beredfansfeit mit allem Fleiß zu fludieren, fondern 
auch wöchentlich und monatlich. cheils in fchriftlichen 
Auffägen, theils ſelbſt in öffentlichen Bortrage aus 
fänglih 1) in dem Lehrzimmer, 2) wenn es Diafont 
find, in dem Studentenfaale, und nach der Hand 
endlich, wenn fie ferner öffentlich aufzutreten im 
Stande find, 3) mit Erlaubniß des Pfarrers auch 
in-Öffentlichen Kicchen zur Seelforge unentbehrliche 
Stüde prattiſch zu üben. Zur Aufmunterung ih⸗ 
res Fleißes find jährlich zwo filberne Preißmuͤnzen 

für jedes Gymnaſium, wo die Paſtoraltheologie ges 
lehret wird, auf die oben angezeigte Art ausgewor⸗ 
fen, Die fatecherifhen Uebungen find nach jedes 
Dres kocalumftänden von dem Rektor alfo einzurich⸗ 
ten, Daß nachdem der Candidat binlängliche Fähigs 
keit hierzu zeigt, er angeführtwerdeanfänglich ı)im 
den Schulen der Vorbereitungsklaflen, wo noch 
‚Beinere Knaben find; hernach 2) indem Tyrocinio 
der grammatifchen Klaſſen, und endlich. auch 3) mit 
Erlaubniß des Pfarrers in öffentlichen Chriſtenleh⸗ 
ven, befonders 4) in denjenigen Kicchen und Orten, 
wo ehemals die Jeſuiten das Ant verfaben, ſich 
— zu uͤben. Es ſollen nach der gnaͤdigſten 

illensmeynung Str. churfüchtt. Durchlaucht nicht 
nur die ftudierenden Kandidaten jedes Orts, fondern 
auch alle unpräbendirte Prieſter, die fich in der chur⸗ 
fürftt, Hauptſtadt München, und in den — 

Se Ä egies 
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Regierungsſtaͤdten, oder andern Orten, mo die Paz 
ftoraftheologie gelehrt wird, aufhalten, fondern auch 
die jungen Benefieiaten -jedes Orts die oͤffentlichen 
Borlefungen über die geiſtliche Beredſamkeit und 
Katechetif frequentiren, und fich in den gnädigft ans 
en praftifchen Uebungen derſelben brauchen 
laſſen. 


Schulpolicey. 

Die Pflichten des Direktors. Hier iſt beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig, daß er nebſt andern Pflichten alle 
litterariſchen Aufſaͤtze, die das ihm untergebene 
Schulweſen betreffend ins Publicum gehen, und alle 
Berichte zur hoͤchſten Stelle ſelbſt verfertige, mit 
Beyhuͤlfe der Profeſſoren ein gelehrtes Journal bez 
ſorge. In jeder Regierungsftade iſt ein von hoͤch⸗ 
ſter Stelle aufgeſtellter Lokalſchulkommiſſarius: das 
churfuͤrſtl. Regierungsdirektorium iſt bey der monat⸗ 
lichen Verſammlung der Profeſſoren immer mit ge⸗ 
genwaͤrtig. Das Schuljahr 1) für die Vorberei⸗ 
tungsflaflen, 2) für Die grammatifchen Klaffen, und 
3) die erfte Rhetorik fängt an den 20ten October; 
4) für die zwote vhetorifche Klaffe am Feſt der heil, 
Apoſtel Simon und Judas, 5) für die philoſophi⸗ 
fehen und cheologifchen Studien, wie and) 6) die 
welfche, franzöfifche Sprache, und 7) die Zeichnungss 
tunft am Fefte aller Heiligen den erfien November: 
an. Esendigt fih am Maria Geburtsfefte. Nach⸗ 
dem der Mißbrauch der allzuvielen Ferien und Bar 
kanztage eingeſchlichen ift, fo follen die Dfterferien 
länger nicht, als vom Mitwoche in der. Charmoche, 
big auf den Mitwoch nach Oftern, die Pfingft: und 
Weihnachtferien aber länger nicht ale 3 Tage dauern, 
auſſer diefen find bloß die gebotenen Sonn: und Feſt⸗ 

tage, worunser die Feſte bes Hauptpatrons = 
- 4 IL, 
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Dres mit eingefchloflen find, zu halten, und wiewol 
der Rektor die Gewalt bat, nach Umftänden einen 
auflerordentlichen Bakanztag zu geben; fo hat er fich 
diefer Macht ſehr felten um fo mehr zu bedienen, als 
die Zeit für die Jugend in Diefen Jahren fehr Fofts 
Bar ift, und felbft lehrbegierigen und ebrliebenden 
Juͤnglingen unangenehm und faft zu einer Strafe 
ſeyn muß, wenn ihm die Unterrichtiingsftunden ents 
zogen werden. Am Anfange des Schuljahres has 
ben das folenne initium die Verpflichtung der Pros 
fefforen, und die Confeription der Studierenden ihr 
ren Fortgang wie bißher, wobey zu gleicher Zeit Das 
Kenium eıngefammelt wird. Nach der Snfeription 
find die eingefchriebenen Studenten überhaupt dem 
Corpori der Profefloren und jeder einzelne feinem 
Lehrer, Reftor und Direktor fo fubordinirt, daß fie 
von diefen allein mit Beybehaltung der bißber ges 
noflenen Sreyheiten, fo lange fie immatrikulirt find, 
dirigirt, beurtheilt, und falls fie fich in difeiplinari- 
bus vergeben follten, geftraft, und (auffer in Male 
fisfällen, wo fie ſich ipfo facto die Excluſion zuzie⸗ 
ben) vor feiner andern als ihrer Schulobrigfeit bes 
langet werden koͤnnen. Jeder Student, fo lange er 
immatrieulirt iſt, ſteht unter feiner Schulobrigfeit 
wie ehemal bey den Jeſuiten, aufler in Malefitzfaͤl⸗ 
len, bey öffentlich: und tumultuarifchen Borfällen, 
die ohnehin und bey Erelufionsftrafe verboten find, 
und in caufis contentiofis. ‘Damit ein relegirter 
oder erchudirter Schüler die Abfichte des mit ihm vor: 
genommenen Verfahrens weniger vereiteln fönne, fo 
folfe ihme weder Atteftaten, noch Teftimonien, fons 
dern bloß ein Dimißionsfchein gegeben werden, wors 
inn feine Anweifung zu bürgerlichen Gefchäften deuts 
lich ausgedrückt wird. Sollte er deſſen ohngeach⸗ 
tet durch übel angewandte Empfehlungen m. 
I Ä ere 


— 
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dere Wege bey einer Schule auffer Land Zutritt fin⸗ 


den, fo verlieret er vermöge gnädigfter Verordnung 


alte Hofnung und Anſpruͤche auf eine gnädigfte Vers 
forgung im Baterlande. Es wird jährlich eine öfs 
fentlihe Schulvifitation aebalter. Am Ende des 
Jahres find anftatt einer öffentlichen Prüfung die ges 
wöhnlichen Eramina über den Fortgang des ganzen 
Jahres, fo wie alle Auartale ein befonderes Exa⸗ 
men über das vorgenommen wird, mas in jedem 
Duartale gelehrt und gelernt worden if. Es fols 
len alle fchriftliche Aufgaben, die in der Schule ger 
macht find, zufanmmengerechnet, und demjenigen dag 
Praͤmium ertbeilet werden, der in der Zufammenz 
rechnung des ganzen Jahres der Erfteausfällt. Die 


Compofitionen werden monatlich in originalibus zum 


Rektorate gegeben, worüber am Ende des Jahres 
von dem Rektor und zween Profefforen mit Aus: 
ſchluß des eigenen Profeflors zur Vermeidung des 
Berdachtes einer Partheylichkeit der Caleul gezogen, 
und die Prämien verrheilet werden. In den höhern 
Schulen werden die bisher gewöhnlichen zwey Eras 
Amina, das eine in der Mitte, das andere am Ende 
des Jahres gehalten, und weil fih Nummernweife 
bey einzelnen Köpfen fchiwerlich beftimmen läßt, wel⸗ 
her davon arithmetifch gerechnet dem andern vorzus 
ziehen fen, fo find fie in Klaffen einzurheilen, und 
wenn fich einige davon gar vorzüglich hervorthun, fo 
find fie in forma eminente vorauszufegen , und die 
Klaffenorduung nach ihnen anzufangen. 

Wir haben diefe Schrift fehr weitläuftig epcers 
pirt, theils um unferen tefer den Blick auf das Gans 


je zu erleichtern, theils damit wir in unferm Jour⸗ 


nal, freylich nur nach und nach, vine vollftändiae Erz 


zeblung von den berüpmteften Schuleinrichtungen deg 


katholiſchen Deutfchlands liefern möchten, 
Bitter. des 8. D. an B. 48 Ot. Qq Anmer⸗ 
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Anmerkungen darüber unterlaffen wir: denn 
folche Auſtalten zu beurtheilen gehört allerdings mehr 
dazu, als einige Schriftenüber die Erziehung gelefen 
zu baben; man muß die Sitten, die Bedürfuifie, die 
innere Einrichtung eines Landes fennen, nicht ges 
nug, man muß auch die vorige tehreinrichtung, die 
nun verdrängt werden foll, die Wirfungen, die, ob 
fie gleich aufhört, dennoch noch lange fortdauern were 
Den, genau erwägen, und bernah — reformire H. 
Recenſent gleichwol auf deinem Blatt, denn da fins 
deſt du feine Beſchwerniß — in mie fernenun endlich 
bey den Staatsveränderungen in Bayern diefe An⸗ 
ftale in allen ihren Beziehungen Statt haben werde, 
muß man noch erwarten. 








München den 27. May. 


G eſtern Abends um 4 Uhr verſammelte ſich die 
churfuͤrſtliche gelehrte Geſellſchaft zur Befoͤr⸗ 
derung der geiſtlichen Beredſamkeit, um unter dem 
Vorſitze Seiner Excellenz des Herrn Grafen von: 
Seinsheim und in Gegenwart vieler anderer vorneh⸗ 
men Perfonen vom Stande die aufgefeßten Präs 
mien vorigen Jahres auszutheilen. Es war eine 
güldene Medaille von 60 fl. demjenigen beſtimmet, 
der über den Sag: ine der wichrigften Pflichten 
der Eltern ift die Erziehung ihrer Kinder, Die befte 
Predigt liefern würde. Man fand aber zwo Reden 
Defielben Preißes mürdia, Die erfte des Herrn P. 
Gregorius Herzog Benedifriners :zu Banz im 
Tranfen,, die andere Herrn Michael Sailers 
Doktors der Welrmeisheit in Ingolſtadt: beyde 
twurden damit beehrer, und zualeich bende als ordents 
liche Mitglieder befagter Geſellſchaft — 
| * ie 
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Die filberne Preißmedaille für jenen Candidaten 
der. Gottesgelahrheit, welcher don der Lebe 
des Trähiten am beften reden würde, erhielt Herr 
Tofepb Socher, Eandidar zu Münden. Dieſe 
deren Predigten find bereits bey dem Herrn von Cräg 
in 8. febr fauber gedruckt; und wır werden ein an: 
dermal Gelegenheit haben, mehr von dem Innhalte 
zureden. Die Medarlle zeiar auf der einen Seite 
das Portrait Carl Theodors, und auf der andern 
das eigene Sinnbild dieſer Geſellſchaft, die geiſtliche 
Beredſamkeit mit den Schriften des Chryſoſtomus. 





— — — 
⏑ ⏑⏑⏑ ⏑ü —— — 


Letzte Pruͤfung der mittlern Schulen zu Fuld 
am 24, 25, 26, 27. des Herbſtmonates, 
1777- - | | 


F uld verdienet billig den Lobſpruch, daß es fuͤr 
die Erziehung der Jugend alle Kräfte anwen— 
der. Könnte man doch diefes von allen katholiſchen 
$ändern Deutſchlands fagen! man fieht aber im Ge⸗ 
gentheil ganze sandfchaften, Die doch vielleicht wehr 
Mittel zur DVerbefferung der Schulen haͤtten als 
Fuld, immer noch im Schlummer liegen. Ent: 
würfe zum Beſten der Schulen find zwar allenthals 
Ben gemacht worden, man ſteht aber bey dieſen ftill, 
aber warunı diefer Stillſtand? die Schaͤdlichkeit des 
alten Schlenders erkennen, Verbeſſerung wollen, 
Anitalten deßwegen machen, und doch nichts zur . 
Wirklichkeit, nichts in Erfüllung bringen? 

Die Stücke, worinn die afademifchen Schüler 
geprüfet wurden, find: die Glaubens: und Suten⸗ 
iehre, die geiſtliche und weltliche Geſchichte, Nas 
turlehre, Erdbeſchreibung, Mathematik, Redekunſt, 
— Q9 2 Did 
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Dichtkunſt, und die deurfche, Tateinifche, griechifche 
und franzöfifhe Sprade. Wenn die Zöglinge in 
allem diefen: gründlichen Unterricht erhalten, was 
macht diefes für Ausfichten in die Zufunft! Ermas 
finden wir in der Anzeige der Prüfung, worüber wir 
eine Erinnerung machen muͤſſen; es heißt dort in der 
Geſchichte des hriftlichen Gefeges: Wundermwerfe 
waren zu allen Zeiten in der Kirde. Mit Erlaubs 
niß! was ift deun ein Wunderwerk, und wann hut 
Gott Wunderwerfe? gefcheben fie fo oft? 

Diefem Prüfunzsplane ift eine Rede gegen die 
heutigen Vermehrer und Feinde unfrer deutfchen 
Murterfprache angehenkt. Der Herr DVerfafler 
eifert darinn geqen jene, Die allerhand aus fremden 
Sorachen berbiygebolte Wörter in ihre Deurfche 
Schriften einmiſchen. ein Eifer ift zu loben, 
nur bärte Er beftimmter reden, nicht alles dDurcheins 
anderwerfen und feine Widerfprüche niederfchreiben 
follen. Wenn Er faite, daß dicke allein fehlten, 
Die ohne Noch fremde Wörter annehmen, da man 
deutſche das nemliche Ding ausdrückende, oder wol 
noch beffer beftimmende Wörter findet, fo hätte Er 
vollkommen recht, dergleihen Ausfhweifungen in 
andere Sprachen fchänden freylich unfre Mutter⸗ 
fprahe: aber Er verwirft alle fremde Wörter ohne 
Ausnahme, Er.will'alles rein deutſch haben. Laſ⸗ 
fen fi dann alle Sachen mit urfprünglich deutſchen 
- Wörtern bezeihnen? — Sie, mein Herr! verfte: 
ben vielleicht Die Gefchichte der Eprachen nicht bins 
länglih. Alle Sprachen find anfänglich arm, fo 
wie aber die Künfte und Wiſſenſchaften wachfen, fo 
wird die Nation genöthiger an die Vermehrung der 
Wörter und Redensarten zu denken; auch da der 
Pracht und die U: ppigfeit zunehmen, muß die Spras 
he mehr Ausdrüde haben, Wo ſollen fie aber her: 


Ems 
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fommen? fie alle neu erfinden, das iſt zu viel gefor⸗ 
dert, auf einmal läße ſich diefes nicht hun; auch die 
neugemachten Wörter würden aufänglich unverftänd: 
lich feyn. jeero und Plinius der jüngere, denen 
ihre Mutterfbrache fo fehr am Herzen lag, fahen die 
Beichwerniffe ein, fich mit neu erfundenen Wörtern 
verfändlich zu machen, und wir finden, daß fie das 
griechifche Wort dem neugebornen lateinifchen gern 
benfegten, bis die Leute den Verſtand des Worts 


‚nach und nach lernten. Die Römer nahmen auch 


ganze griechifche Wörter auf,und beugten fie nur nach 

ihrer Mundart; wir Deutſche haben es auch gethan, 
uud wer wird es unfern Vätern verdenfen, daß fie 
aus andern Sprachen ſolche Wörter wählten, die fie 
zu Erklaͤrung eines Dinas nöthig hatten, und Dies 
felben nicht in ihrer eigenen Sprache fanden ? Ton, 
Musif, Elavier, Natur, Feufter, Tarte, Paftete 


und hundert andere haben dadurch das Bürgerrecht 


erbalten. . ft es aber für jegt und in zZufunft übers 
flüßig? ift unfere Sprache nun fo vollfommen ges 
worden , daß gar fein Ding mehr möglidy iſt, für 
welches nicht ſchon ein Wort vorräthig wäre? Ey 
fo ſehr werden Sie dody nicht für ihre Mutterſpra⸗ 
che eingenommen feyn ? 

Auf einmal hält ſich der Herr Verfaſſer in feiner 
Rede nur über jene Schriften auf, die gefallen fols 
len. (Ex meint bier die philofophifhen und Mo: 
Defchriften , weil Er fich aber einmal vorgenommen 
bat, rein deutſch zu reden, fo nennt Er fie Schrifs 
ten, die gefallen ſollen). Mein lieber Herr! Ihr 
Zorn war vorher allgemein, und nun follen es. die 
armen Pbilofophen, die armen Modefchreiber allein 
entgelten? „Die Aerzte und Mechtsgelehrten (fagen 
Sie) „find hier gar nicht mitgemeint, jene follen ung 
„nur gefund machen, und die legten thun ihrem groſ⸗ 
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„fen Amte genug , wenn fie ung die Gercchriafeit 
„verwalten , es mag in rein Deutfcher oder halb !ar 
„‚teiniicher Sprache geſchehen. Auch Die Gottesge— 
„lehrten ( beißt es weiter ın Ihrer Rede) find un 
sichuidig; in Religionsfachen muß man alle Worte 
„fih von feiner M:itter, der Kirche, auf die Zunge 
„legen laſſen, man fragt da nicht die Sprachlebrer, 
„daß man rein rede, fondern die, welche der heil, 
„Geiſt uns zu Lehrern gefeßer hat, daß man chriſt⸗ 
„lich rede, ich werde mir alfo niemal Bethaus fuͤr 
„Kirche, Geheimniß anftart Sacrament , beräuben 
„für Fafteien:c. von den Wiglingen a fdringen lafr 
„ſen; grober Irrthum liegt in folchen feindeurfchen 
„Woͤrtchen verborgen, wenigſtens foll die Sad, 

„fo man bezeichnen will, verdunfelt werden. 
Wir härten gedacht, und taufend haben das vor 
uns gedacht, Rechts: und Gottesgelehrte härten am 
meiften Urſache, ihre gewöhnliche Sprache ju Ans 
dern, ihre auflerordentlich viele lateinifche , griechl⸗ 
fehe oder ganz: abentheuertiche Wörter auszumerzen 
und verftändlichere deutſche dafiir Hinzufegen. Die 
Mömer , warn fie über eıne Rechisfache vor dem 
Volfe fprachen, fuchten alle fremde Wörter zu ver; 
meiden , fo viel es immer möglıch war , weil fie «6 
für eine Thorheit. hielten , einheimifche begreiflihe 
Wörter zu verwerfen, und unverftändliche auswaͤr⸗ 
tige dafuͤr zu gebranchen; fie wußten, daß fie nıdt 
nur für Gelehrte, fondern auch für den ganzen ge 
Merien Haufen reden mußten, und jedem fen daran 
gelesen fie zu verfteben.. Soll denn der gemeint 
Manu ben ung, oder auch der Gelehrte, dem aber . 
die Schulfuchfiihen Mißgeburten unbefannt find, 
nicht willen, wos ben dem Gerichte ih feiner Streits 
fache vorachet? — er wei es aber. nicht, meiler 
fo viele Wörter , die einen Bezug auf feine — 
ahen / 
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haben , von dem Richter oder feinem Anwalde bees 
waͤlſchen hört, von denen er feinen VBerftand hat. — 
Der Chrift braucht nach Ihnen im vielen Stüden 
nur Töne zu wiffen, womit er die Luft peitſchet, der 
Verſtand derfelben mag unterdeffen nur den Gottes⸗ 
gelehtten, nur den Kirchenlehrern bekannt feyn, — 
vortreflich (hin! Nehmen Sie Herr Verfaſſer! 
auf unfre Verantwortung die Ueberſetzungen ins 
Deutſche an, die Sie als Beyſpiele anfuͤhrten, laſ⸗ 
fen Sie Bet: oder Gotteshaus für Kirche, Ge⸗ 
heimniß anftatt Sacrament, Kirchengebräuche für 
Eeremonien, auch Sendfihreiben für Epiftel, Wort 
Gottes für Evangelium gelten , es fteckt fein Irr⸗ 
thum, fein Gift darinn, wie Sie meinen, es ift als 
- 1es verfländlicher, nur das einzige betäuben anftate 
Fafteien verwerfen Sie, denn das haben fie nicht 
recht überfeßt. 

Zuletzt fpriche der Here Verfaſſer noch folgendes: 
„durch Nachäffung fremder Kleidung, Deufungss 
„art, Sitten, wie tief ift Deutſchland gefunfen, wer 
„„ift noch ftolz darauf ein Deutfcher zu feyn. taffet 
„die Sprache auch durch fremden Zufag ausarten, 
„fo wird man Deutſchland in Deutſchland fuchen 
„müffen.,, Wenn Sie Herr Verfaffer! frominen 
Mürterchen aus Befehrungseifer auf der Kanzel 
vorgeptedigt hätten, daß die Sitten und Denkungs⸗ 
art der Deutſchen jeßt fchlechter ſeyen als in den äls 
tern Zeiten, fo wäre es Ihnen noch zu verzeiben, 
aber es ift eine afademifche Rede, in welcher mar 
Einfichten fordert; Sie zeigen dadurch ihre ganze 
Bloͤſe in der deutfchen Gefchichte. Ich verfichere 
Sie, daß ich dem Himmel ſchon oft gedankt habe, 
daß er mich nicht wor Jahrhunderten hat laffen ges 
Boren werden, wo Dummbeit, Aberglauben, Mord’ 
und Raubfucht, Ungehorſam, Meineid und Unzucht 
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faſt allgemein herrſchten. Die Schreibart, in wel: 
che die Rede eingefleidet ift, dürfte auch beſſer feyn, 
fie ift anfänglich unverftändlich und wird hernach 
buntſchaͤckig. | 








Anzeige der öffentlichen Borlefungen, auf der 
Bönnifchen Marifchen Akademie , famnıt 
einem furzen Vorbericht über die Einrich- 
tung der untern Klafien und philofophi- 
fihen Schulen. 


g. 1. 


Weʒen Unzulaͤnglichkeit der noch zur Zeit be⸗ 
ſtehenden Trivialſchulen, wird in hieſigem 


Gymnaſium Herr Velten nach Maaßgabe des bey 


den übrigen Klaſſen zu befolgenden Lehrplans, waͤh⸗ 
rend dieſem Jahre diejenige vorbereiten, welche fünf: 
tigen November ad Infimam ſich werden eingeſtellt 
haben, und weder zur erſten Klaſſe nach der itzigen 
Einrichtung zugelaſſen, noch, um ſie nicht aufs 
Jahr 1778 dem naͤmlichen Schickſale auszuſetzen, 
fuͤglich koͤnnen zuruͤckgewieſen werden. 

Er wird in Abſicht auf die lateiniſche und deut⸗ 
ſche Sprache in der Geſchichte, Geographie und ka⸗ 
techetiſchen Lehre dasjenige leiſten, was man hin⸗ 
fuͤhro bey dem Unterrichte der vermiſchten Trivial⸗ 
und Realſchulen vorausſetzen wird. 

Herr N. wird ihnen nach einem ſauber geſtoche⸗ 
nen Mufter zum Schoͤnſchreiben Anleitung geben, 
woben man dann in den Klaflen auf die Beybehals 
tung einer fih überhaupt ähnlichen Handfchrift alle 
Mittel anwenden wird, | 

S. I, 


ag 
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$. II. | 
Der völlige gumnaftifche Unterricht ſoll inners 
en 4 Jahren vollbracht werden, wodurch die bier 
erige Öradarion, wenigftens für unfre Kandidaten, 
denen es an der zur jeden Klaſſe aͤuſſerſt noͤthigen 
Vorbereitung in den meiften Theilen nicht gefehlt, 
zur Verhuͤtung vieler Anftöffe beybehalten wird; 
auch find daben folche Maafregeln getroffen, daß 
die, fo in auswärtigen Schulen einen Theil der Lehr⸗ 
jabre zurückgelegt, in der neuen Bahn mit nicht 
weit geringerm Fortgange, wie die Unftigen, vors 
anfchreiten koͤnnen. | 
einer unfrer Lehrer hat mehrere Fächer , die 
nicht mit einander nahe verwandt find, oder wovon 
zwey ein Hauprtgefchäft ausmachen. 

Die Schüler bekommen täglich, nach der in Dem 
tabellarifhen Verzeichniffe angefegten Eintheilung, 
einen Unterricht von 7 Stunden. | 

Jede Klafie bleibe in ihrer eignen Schule, und 
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die lehrer wechfeln unter fich. Keiner von ihnen hat 


mehr als zwey DVorlefungen nacheinander, und in 
Diefem Falle wird eine Viertelftunde zur Erholung 
eftartet. Die fogenannten Silentia werden ebens 
Falls im Gymnaſium gehalten, und find dem Nach⸗ 
lefen, bendthigten Auswendiglernen und den Aus; 
arbeitungen in lateinifcher und deutfcher Sprache, 
jedoch nicht wie vorhin, mit Ausſchließung aller übris 
gen etwa nüßlichen oder ſchicklichen Befchäftiguns 
gen, gewidmet, und haben ebenfalls eine beftinnmte 
Eintheilung. Die tehrer der deurfchen und lateis 
nischen Sprache verfehen diefe, jeder nämlich in Abs 
fit auf fein Fach, unmittelbar durch ſich felbft. 
Für jede Klaffe aber iſt Ihnen ein Amanuenfis, 
welcher unter ihrer Anleitung die Arbeit mic ihnen 


eilet, beygeordnet. | 
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§. IT, \ 

Die lateiniſche Sprachfunde ift Hauptfächlich auf 
die 3 erften Klaſſen eingeſchraͤnkt. Was nach allı 
gemein angenommenen Örundfägen in Anfebung der 
lateinifhen Sprachkunde gefodert wird, muß in feis 
nem ganzen Umfange in diefen drey erſten Klaflen 
angebracht werden. Eben diefe Sabre find dem 
Wiflenfchaftlihen unfrer Mutterfprache , und der 
Anleitung zu allen zwecfmäfigen Ausarbeitungen ges 
widmet. In Anſehung der Methode wird man 
— gelehnteu und eigenen ae zu Werke 
‚geben. 

Auffägei in Berfen wird man im katein gar nicht, 
im Deutſchen aber nicht ohne Unterfchied, von allen 
odern. 

Die Kederunft, nach einem billigen Berbältniffe 
behandelt, wird die Hauptbefchäftigung der ten 
Klaſſe ſeyn, und einen befondern- Lehrer haben. 
Die Ausarbeitungen werden nach lateinifchen und 
deutſchen Muttern, meiftens in deuticher Sprache 
ſeyn. Auf den Kanzelvortrag fol der Unterricht vors 
züglich gerichtet werden, 

Die Dichtkanſt wird hier wie jene betrachtet; 
überhaupt aber wird man hier die Schüler mit der 
Belletterey befannt zu machen bedacht feyn. 

- Sn der zten Klafle wird man zuerft, in Zuvers 
ficht eines ſchnellern Fortganges , die franzöfifche 
Sprache vornehmen, und dieſer täglich eine Stunde 
widmen. In der gten foll zweymal in der Woche 
damit fortgefahren, die übrigen drey Stunden aber 
zu dem allgemein nöthigen Unterricht in.der griechi⸗ 
fehen Sprache, welchen man aber für-jeden in der 
Folge hierauf‘ einzufcgränfen en DE ift, ver: 

wandte werden. 
S V. 
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Die Univerfalhiftorie wird man mit den 4 Klafr 
fen vom zwenten Rufe Abrahams ar bis auf Die Res 
gierung Joſebhs II. durchgehen ; und tür die zwey 
erften Kiaflen die Geſchichte des Volkes Gottes, bloß 
nach deflen Hauptbegebenbeiten bis auf die Zerftds 
“tung des Tempels unter Veſpaſian. Fuͤr die bey: 
den leßtern wieder rückwarts die Gefchichte der Roͤ⸗ 
mer vom iſten punifchen Kriege bis zu dem Unters 
ganz der Kepublif; ven da die Gefchichte der Kai— 
fer bis auf Srene, und von der Erneuerung des 
abendländifchen Meiches jene der römifhdeurfchen 
Karfer zum feitfaden und Standpunft wählen, von 
wo aus in jedem Zeitalter die Schaubuͤhne der bes 
kannten Welt dem Juͤnglinge eröfnet, und von ihm 
überfehen werden fann, eine fonchroniftifche Anords 
nung foll dieſer Folge der Gefchichte, aber auch diefe 
jener zur Seite ſtehen. 


Die Geographie wird, mit einem Blicfe in die 
Statiſtik, auf befondere Tage wechfelmeife mit der 
Geſchichte gelehrt werden. Ueberdem verfteht.fichs, 
daß auch ben der Gefchichtslehre felbft jene bey jedem 
Schritte diefe begleiten wird. _ Gomol für ältere als 
neuere Zeiten werden überall die Landcharten zur 
Hand genommen, 


' 


$.V, 


Ben der erften Klaſſe wird man mit der Ele⸗ 
mentarmarhematif den Anfang machen. In Bes 
trachtung deſſen, daß bey diefer Wiflenfchaft, wenn 
fie überhaupt zur Grundlage der hoͤhern Mathema⸗ 
tif einft dienen foll, nothwendig jede Lücfe das ganze 
Gebäude untergräbtz fo wird man in jeder Schule 
nur mit demjenigen die Sache unternehmen , mit 

wel⸗ 
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welchen man bey einem Öffentlichen Unterrichte den 
gefeßten Entzweck zu erreichen fich verfprechen kann. 


Um den: Heifte nach Verhaͤltniß feiner Fäbigfeit 
Scharfſinn und Methode zu geben, koͤmmt es nicht 
darauf an, Daß man ihn bier die ganze Bahn durchs 
laufen, fondern vielmehr durch Auflöfung und Ente 
wicfelung weniger Theoreme und Probieme nachs 
finnen,, ordnen und bellfehend fchlicffen lehre. 


Man wird alſo für die übrigen, im Ganzen ges 
nommen, den Lehrpunkt fo maͤſig anfegen, daß man 
ſich in Anſehung Feines. des Zeitverluftes fchuldig 
machen wird. Won feiner :praftifchen Uebung, mo: 
bey allemal weniagftens dem Gedächtniffe noch was 
zum Troſte übrig bleibt, wird man fie ausfchlichen. 


Rechenkunſt und Algeber wird an Zeit und Ort 
vorfommen, 

Für die beyden erften Klaffen wird 2 Tage in der 
Woche wechſelweiſe mit den mathematifchen Wiſ—⸗ 
fenfchaften, in der Narurgefchichte; und für die zwey 
letztern nebſt diefen in der Phyſik ein den Abſichten 

angemeflener Unterricht gegeben werden. 


8. VI. 

Der Here Praͤfekt wird Sonntags und Dons 
nerſtags, wenn fein Feyertag in der Woche ift, eine 
Stunde auf den ausführlichen Glaubensunterricht 
und auf moralifche Vorlefungen verwenden. Alles 
mal werden zwey Klaffen, die philofophifchen Schus 

fen mit einbegriffen, zufammengezogen werden, 
HGerr P. Gouders lehredie Rede: und Dichtfunft. 

Here P. Honnerbach in deu zwey erften Klaffen 
die Inteinifche Sprache. 

Here P. Hamm in 3 Klaflen die deutſche. 

5 Se Herr 
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Herr N. giebe im Franzöfifchen Unterricht, 

Herr P. Klinfenberg im Griechifchen. 

Herr Vikarius Haufer ift Lehrer der Gefchichte 
und Weltbeſchreibung. 

Hert P. Klinfenberg der Mathematik für die 
> Schulen, der Naturgefchichte und Natur⸗ 
lebre. | 


S.VII 


e Zu den philofophifchen Studien find drey Pros 
erloren, k 
. R.P. von der Scheuren Min. Convent. für die 
Logik, Metaphyſik, Moral und das Maturrecht. 
R. P. Hoetmar Min. Convent, für die Phyſik. 
Herr Lieutenant Sandfort für die Mathematik 
beftimmt, 
Der Unterricht ift für die beyden Jahre einges 
theilt, wie folgt: | 
Im erften Jahre wird die Logif, Ontologie und 
natürliche Theologie nebft einem Theile der Phyſik, 
und, nach einer vorbergegangenen flüchtigen Wie—⸗ 
Derholung der Elementarmarhematif, gleich darauf 
unmittelbar die höhere Mathematik vorgenommen, 
| Kandidaten aus fremden Schulen, die etwa Zeit 
und Luft haben follten , die Elementarmathematik 
nachzubolen, wird in Privarftunden hierin Unterricht 
ertseilt; doch läßt man es, fo wie denen, die in den 
vordern Schulen verfchont worden, in Anfehung dies 
fes Faches überhaupt ihrer Willführ über. 
Im ꝛten Fahre wird die Pinchologie, die Mo⸗ 
ral, und das Narurrecht nebft dem übrigen Theile 
der Phnfif abgehandelt. 
Der Lehrer wird übrigens von der reinen Mas 
ehematif die Übrigeu minder brauchbaren oder erbas 
benern Theile nur berühren, und den Schüler A 
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bald als moͤglich zur angewandten fuͤhren. Er wird 
hierin die gemeinnuͤtziaſten und angenehmſten Theile 
waͤblen, aber jedes zweyte Jahr in einigen Stücken 
eine Abwechſelung vornehmen, um den Liebhabern, 
welche zu andern Studien uͤbergegangen, Gelegen⸗ 
heit zu geben, dieſes Fach weiter fortzuſetzen. 
Fuͤr die Logik iſt ein Repetitorium von einer 
Stunde angeordnet. Der Profeſſor wird es aber 
ſelber halten, und auf dieſe Art kann man, nach der 
Methode, die man itzt vorausſetzt, ſich von demſel⸗ 
ben Nutzen verſprechen. 


Beobai juriftifche und medicinalifche - 
Vorleſungen. 


In der Dogmatik wird iaͤglich von 9 bis ro 
R. F. Obenberger Min, Convent, Vorlefungen 
geben. | | 

Die Moral wird täglich R. P. Sinningen Min, 
Convent. von 3 bis 4 lehren. 

Das Exercitium Cafuum wird er von 10 bis 11 
halten. 
Das allgemeine Völker» und befondere 
deutſche Staaterecht wird Herr Kanonifus Lom⸗ 

berg täglich von 10 bis ı + vorlefen. 

Das geiftliche Recht liefet täglich R. P. Hed⸗ 
Derich Min. Convent, von 2 bis 3 nach feinem Hands 
buch, fo alphabethenweis den Kandidaten abgelie⸗ 
fert werden ſoll. 

Die Pandekten giebt taͤglich Morgens von 8 
bis 9 Herr Profeffor Brewer über des Henning, 
Böhıner introdudio in Jus Digeltorum. 

Die Injlitutiones erklaͤrt Herr Dünmwald nach 
Des Heineccii Elementa Juris Civilis yon KHalbjahe 


zu Halbjahr täglich von 9 bis 10. ' 
| | Das 
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Das peinliche Recht wird Here Aſſeſſor Moll 
über des Sammel Boͤnmer Anleitung in den Wins 
termenaten von II bis 12 vorlefen, | 

Das Lehnrecht lehrt im Sommer -befagtee 
Herr Aſſeſſor Mol über Das Böhmerfche Handbuch 
von ıı bis 12. | Ä 

En Collegium pradicum elaboratorium wird 
Herr Profeffor Brewer zmenmal in der Woche von 
3 bis 4 nach Claproths Werken geben. 

Herr Hofrath Kaulen hält dreymal in der Wo⸗ 
de von 11 bis 12 nad) Platners Handbuche mes 
diciniſche Vorleſungen. Er wird auch bey Gele— 
genhbeit Zergliederungen vornehmen, und den Kans 
bidaten durch Befuche im Armenhaus, Zuchthaus 
oder Preivarhäufern zur Prarin Anleitung geben. 

Alle Kollegien werden gratis gegeben. Auf 
Verlangen werden auch theologifche, und fonftige 
Meperitorien gehalten werden. 

Im Reiten, Fechten und Tanzen wird von des 
nen für die Edelknaben befolderen Meiftern gegen 
ſehr mäßigen Preiß Unterricht gegeben. 

Herr Kummer giebt im Englifchen und Italie⸗ 
nifchen Privat: Unterricht. 

In Betreffe der Wohnungen für auswärtige Kan⸗ 
didaten kann man fich beym Hrn. Praͤfekt Metternich 
“melden. Im Geminarium zahlt man fürs Jahr 
116 Rthlr. und pränumerice fürs halbe Jahr. 
Man nimmt aber feine andere als die, fo die höher 
Studien, wenigſtens die Philofophie angetreten. 

- Diejenigen, fo fih in den Klaſſen und philofos 
pbiſchen Schulen angeben wollen, müffen ohnfehl⸗ 
Bar am 3ten November eintreffen. 

Für die theologifchen und juriftiichen Schufen 

wird mit den Borlefungen am 1 3zten der Anfang 


gemacht. | | 
u ey Nach⸗ 
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hne Druckort iſt folgende Schrift in Franken 
gratis ausgebreitet worden: 


Exceptiones novae Anonymii alterius adverſus 
Programma Academicum, quo D. Nicolaus 
Steinacher Concordiam dodrinae philoſo- 

‚ phorum de Officiis Hominis erga fe ipfum 
cum principiis Religionis revelatae contra ex- 
ceptiones Anonymi Antecefloris dicitur vin- 
dicafle. Philaletheaci, 1778. in 4to, 


Das Ding von 18 Bögen foll eigentlich eine 


Antwort auf die VBertheidigungsfchrift fenn, weiche 


der Herr Profeffor Steinaher zu Wirzburg gegen 


einen Ungenannten, der feine moraliſchen Diſpuͤt⸗ 


auffäße getadelt hat, von Umftänden gezwungen, oͤf⸗ 
fentlich mit Erlaubniß der Obern drucken ließ, 


Vier Jahre, lieber Leſer, ifts fehon, daß man 
nicht mehr von diefem Kriege geſchnauft hat. Nun 
ziehet ein Uungenannter Partheygaͤnger des Herrn 
Anmerfers gegen die ehemals erfchienene Steinache⸗ 
riſche Schrift auf, lobt den Hrn. Profeflor, ſchimpft 
ihn aber auch, hauet um ſich, und ſchlaͤgt auf allen 
Seiten aus, fordert einmal für allemal: Steinacher 
foll und muß Unrecht haben. 


Sie find alfo bös, Here Anonymus, dag Steis 
nachers Aufſaͤtze und feine Erflärung von dem vers 
ſtaͤndigen Publifum als wahre und uralte Säge, die 
Anmerkungen dagegen als unbedeutende find ents 
fehieden worden, Daß der hohe Ordinariat zu Wirz⸗ 
burg den Druck der GSteinacherifchen Vertheidi⸗ 

gungsfchrift genehmigte bat? Sie brauchten 4 Sabre, 
| u: um 
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um 18 Boͤgen voll Unſinns auszuſchwitzen. — 
Bravo! Viel Dank fuͤr ihren Quark im Namen des 
Buchdruckers und aller Papiermuͤhlen: 

Sie, Herr Profeſſor, bittet der Unterſchriebene, 
gegen dieſe Schleichſchrift keine Feder anzuſetzen. 
Der Verfaſſer traute ſich nicht ſeinen Namen beyzu⸗ 
ſchreiben, oder wenigſtens ſeine Arbeit der Cenſur 
ſeines Ordinarins zu unterwerfen. Er haͤtte ihrer 
guten Sache keinen feyerlicheren Beweis geben koͤn⸗ 
nen, als da er auf hundert und zwey und dreyſig 
Seiten demonſtrirt, daß Neid — nein — Die 
Wuth, Recht zu haben auch der Wahrheit fügen - 
aufbuͤrden koͤnne. 

N. Schr. Apropos. Waͤrs dem Herrn Ano⸗ 
nymus nicht gefaͤllig, auch gegen dieſe paar Worte 
noch 18 Boͤgen in nemlichen Schrot und Korn nach⸗ 
ri ? Benefit. | 
 Osw. 


Aus Schwaben. 
Uhner Kanzeltedner P. Sebaftian Seiler ift todt. 
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Regiſter 


des zweyten Bandes erſten bis vierten 
Stuͤcks. | 


A. 


bgotterey. Derſelben 
Urſprung. 220. 


 Abbeandlung von Kompli⸗ 


menten. 446. 
Aehnlichkeit das Hauptge⸗ 
fetz des Univerſums. 256. 

Aehnlichwerdung. 263. 
Aeſthetik, wie ſie zu lehren. 


407. | | 

Alan: operum noua edi- 
tio. 469- 

Alain, ein Beyſpiel recht; 
ſchaffener Religioſen. 470. 
wird von Cave gelobt. 
470. empfielt die Stu: 
dien. 470. vertheidigt 
die Obrenbeichte. 471. 
die wefentliche . Segen; 
wart und Tranfubftantias 
sion im Abendmahle. 472. 
berichtiget den bibliſchen 
Text. 473. bauet vielauf 
das Anjehen der Kirche. 
476.479. fodert in der 
Deichte eine genaue Er— 
zaͤhlung der Sänden mit 
ihren Umſtaͤnden. 482. 
Bringt die Studien em; 
por. 475. ſchrieb ſelbſt 
viele nuͤtzliche Werke. 471. 
ie fein Leben bejchaffen 
geweſen. 475: 

Annaten; wefür man fie 
jederzeit gehalten. 530. 

cat, der shi ift 





gegen unguͤnſtige Recen⸗ 
fionen aufgebracht. 172. 
obwohlen er keine gute 
hoffen kann. ı74. wider 
legt die Recenſion uni. 
Litt. mit Ptuglen. 180. 
wird aber kurz abgefer— 
tigt. 191. Wie er die 
Temperamenten beſtim̃t. 
175. das philofophifche. 
176. das phyſiſche eines 
philofophifhen Kopfes. 
176. Bellimmung des 
Genies. 182. 183. des 
philofophifchen Genies, 
184. Erklärung von ans 
genehmen und unanges 
nehmen Empfindungen, 
186. von der Mevvens 
fchwäche. 179. fodert To⸗ 
leranz und giebt ſelbſt kei⸗ 
ne. 179. Allgemeines Urs 
theil über ihn. 188. 


D. 


Bajtai Anton. — 
Fofeph II. 

— Sefen neue 
Landcharten. 3. Codex 
diplomaticus. 5. Streit 
über die Bambergiſchen 
Eoncilien. 8. 9. Stif— 
tung des Bambergiſchen 
Bisthums. 10. 

Baſchands Betrachtungen 
moralijcher Gegenftände, 
52, hat ſchoͤne Anlagen. 

» j3 


Concordaten 


He giſter. 


53. — Gedichte find 
fanft. 


Bayere Keitebefhreibung 


nad Peru. 26. 


Beckere Hrn. Canonicus zu 


Würzburg ſchoͤne Biblio⸗ 
thek. 


Bemeiſterung ſeiner gzon 


wie ſie geſchieht. 246. 
Beneficien, wie ſie vor den 
vergeben 
worden. 525. 


r. Berg ein Epjefuit, kennt 


bie wichtigſten Buͤcher 
mnicht. 84. 85. iſt ein 
‚ bohmäthrger - Spötter 


. 3: 


Boscowich. 316. . 


wird aber zu fihanden ges 

macht. 85. wird des Irr— 
thums in ſeiner Indiktio⸗ 

nen⸗Rechnung — 
will durch Laͤſtern 
großer Maͤnner die Ehre 
Gottes befoͤrdern. 86. iſt 


ein Verſtuͤmmler der Nel— 


leriſchen Worte. 90. 


Beſchreibungen, Redneri— 


ſche, wie fie zu veranſtal— 
ten. 403. 


Betrachtungen über das 


Univerfum. 256. 
-Bibliotbeca Rieggeriana fri- 
burgenfis. 223: 
Bifchöfe Deutfchlandes, uns 
ter welchen Bedingniffen 
fie fich 1446. Eugenio 
IV, ergeben. 163. 
Bitten, erfte, der Kayfer. 
520: der Erzbifchöfe.522. 
-Boebm, Petr. confpectus 
phyficae iſt gut abgefaßt. 
110. 
Borns Bemühungen für 
die Naturgefchichte, 316. 


—s 


‚Briefe ; 


⸗ 
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Boffuers Auslegung. * ka⸗ 
tholiſchen Lehre. 227. 
Braune Götterlehre der = als 
ten Griechen und Roͤmer. 
218. 
Nothwendigkeit 
der Kunſt ſie gut zu ſchrei⸗ 
ben. 247. wie ſie recht 
zu ſchreiben. 348. 


Brieglebs Grundſaͤtze der 


Logik. 460. 


Burkbäufer, diff. de inco- 


lis et fyitemate mundi 
voiuerfi- 109 


Buͤſch, verrmifchte Abhand; 


lungen. 456. 


C. 


Californien, wie es beſchaf⸗ 


fen, und wenn es chriſt⸗ 
lich geworden, 43. 
Cartagens, 27—29. 
Cafus referuati, was für 
Maasregeln dabey zu be: 
‚obachten.-75. wie jehr fie 
‚in der Trierifchen: Dis; 
ces vermehrt worden. 74. 
76. der Reichsftände Kla; 
gen dagegen. 74.75. ob 
jeder Priefter davon ab: 
folviren kann, 754 76. . 
Canoniſten in Deutichland, 
worauf fie hauptfächlich 
zu fehen haben. 521. 
Cavers Urtheil über Alcui⸗ 
nen. 


470. 
Cheſterfilds Briefe an ſei⸗ 


nen Sohn. 4599. 


— bambergenlis, 


. 1$e 16% 

Coneiliuim primum. franco- 
furtanumm. 10: I1. 17. ſe- 
cundum. 13. 17: | 
Mr 2 Cou⸗ 


616 


—— fran - 
cofordenſia. 16 


Concordaten ſind kein all⸗ 


gemeines Kirchengeſetz 


für Deutſchland. 536. 
Corvers Verdienſt um die 
Philoſophie in Ungarn. 


316. 

Coſmologie, wie fie zu 1 
ten. 421. 
Cunegunde die 

ſie ſtammet. 170. 
Cu/a, Nicolai, Uebergang 


zum. Papft Eugen IV. 
159, feine Antwort auf 
des Pansrmitani Schuß: 


vede. 159. 


D. 

 Decani: rürales, was fie 
find. 67. 

Denken. *. 


— wie ſie zu leh⸗ 


ren. 406. 

Domitors Grundriß einer 
dauerhaften Rechtſchrei— 
bung. 356. ſein Vor— 
ſchlag Hat Schwierigkei⸗ 
ten. 357. eifert wider die 
meet der Buch; 
ſtaben. 3 

Durich, ai de Slauo- Bo 
hemica ſ. codicis verfio- 


me. 537: 


€. 
Eichhofs Ankündigung eis 
ner gelehrten Zeitung. 


453. 
Ainbıidungskrafe ‚wie 
vom ee unters 
teden. 5 


Berner Seren Wir 
kung bey. 'verfchiedenen | 


"St woher ' 


u 


Meg iſter. 


Krankheiten. sro. wie ſie 
En zu erregen. 558. 
Emmerts, des Arn, u 
geif Raths zu Würze 
urg, Leben und Karat 


Ermahnung an die Pehrer 


‘. der hriftlichen Religion. 
88. 


Krziebnng; was fle leiften 
joll. 382. worauf bey &rs 
diehung eines Kindes zu 
fehen. 238. wenn deren 
Endzwed verfehlet wird. 


237» 
‚Erzpriefter ‚ was fie find. 
"67. 


Febronius abbreuiatus. 496. 
Geſchichte des Febronins. 
497. widerlegt den fonft 
gelehrten P. Mamächi. 
498. welch ein Syſtem 
er von der ganzen Kirche 
hat. 499. 

‚Federi inftitutiones Logi- 
cae et Metaphyficae. 459. 

Figuren, poetiſche und oras 
toriſche, wie fie der Zus 
‚gend beyzubringen. 302. 

"Bragbeit des Menfchen : wie 

man. deffen Natur erken⸗ 
nen fann. 503. 

Suld. Einrichtung der 
Schulen für die Maͤdgen 
allda. 37:1. Trivialſchu⸗ 
len für die Knaben. ;72. 
Gymnaſium und Lehrer. 
‚374: Gem narium. 377. 
a. 378. u 


'&, - 
Gentber, Praelettiones Lo- 


gicae. 548. 
Ban 


Negiſter. 


Ganzes: wie dieſe verſchied⸗ 
nenWeſen des Univerſum 
ein Ganzes ausmachen. 
258. 

Bedachtniß, wie ed vonder 
Einbildungstraft unters 

ſchieden. 56. 

Beigers (des Hrn.) zu 
ns Sefchicklich: 
eit. 

Geiſtes / und Gemuͤthskrank⸗ 
heiten. 188. 

Genie, wasesfey. 182. phi⸗ 

loſophiſches Genie. 184. 
wie die verſchiednen Ge: 
nien bey Kindern zu ents 
decken. 125, wie füch ein 
Lehrer der Kinder, in Ans 

e fehung ihrer Genien, zu 
verhalten. 126 — 133.. 

Genovefi (Ant.) Elementa 

theologiæ chriftianz. ı 46. 

“ enthalten merkwürdige 

147. und mangelhafte 

Sachen. 149. wie man 

ihn in Italien ſchaͤtzet. 

148. 

Sroͤgraphie muß mit der 
Geſchichte verbunden 

werden. 394. wie ſie zu 
‚lehren. .395. 

Seſchichte. Vortheile ber; 

ſelben. 391. 392. wie fie 
ſoll befchaffen feyn, 392. 
Gelehrte Sefihichte von 

Ungarn. 313. Gedichte 

des zn s von Din: 
den. 166. 

Ensde Gottes. 277. 

Bötterlehre der Heyden. 


O8. 
Göldsagen vindicia harmo- 
nico criticæ. 228. 


Gott. Gottes Exiſtenz. 269. 
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Gottes Siehe macht den 
Menſchen Gott aͤhnlich. 


271. 
Gottesdienft. Wem die, 
Gerichtsbarkeit über den 
“- Aufferlichen zufteht. 105. 
Bram, wie er zu vermeid 
und zu mindern. 245. 
GSrammatik 7 lateiniiche,) 
wie fie zu lehren. 11% 
| — Buͤcher dabey zu 
enußen. 117. 
Grandidiershiftoire del E- 
gliſe de Strasbourg. 488. 
Grerfers neue diplomatifche 
Regel. 8. . 
Größe edie wahre, 216. 
Gruneri diff. de philofophie | 
Horatii. 461. ° | 
Gymnafium. 
zu Fuld. 374. 
zu Hammelburg. 285. 
in Bayern. 582. 


J 


®” 


Sammelbürg, wie dieneue 
rise, allda bes 
. folgt wird, 285. wie } 
theologifihe Dilputatios 
‚ nen der Franciſcaner all; 
da abgelaufen. 287. 
Zarzheimoe Fehler Über die 
Bambergiſchen Kicchen⸗ 
verſammlungen. 9. uͤber 
das erſte Frankfurter Coms 
cilium. 10 — 12. wor— 
aus ſie entſpruagen. 14 
Hell, (Max.) verſpricht ein 
vortreffliches Wert, 320. 
en deifelben. 321 


Setveneh, Verfaſſer des 
Bäche, Cura Salutis ger 


na; ruf 323. — 
Ar 3 Tolir 


618 


Solzſchuhers Ankündigung 
einer vollffäntigen deut: 
fhen Derductionslittera: 

“.. tür, 426. 

Hora»y Memoria Hunga- 

rorum erüditorum. 313. 


Bypasypyfi. 304. 


Janfeniften. übfer Begriff 
von ihnen 334. 


Jeruſalem (Hr. Wöt) trägt | 


weder die farholiiche noch 
proteftantische Lehre vom 
Abendmiahle in feinem 
Bedenken recht vor-472, 
Impulfiu muralis 263. 
Incas der Indianer; wo 
er ſich aufhält. 34. wird 
von zwey Sjefuiten aus; 
fpionirt. 35. iſt einKa; 
tholik, 36. nahme gern 
katholiſche Slaubenspres 
Dinger an, 36. wenn nur 
der Papſt jeine ungerechte 
Schenkung an Spanien 
widerrufen würde. 37. 
Indidio. 
Berfchiedenheit der Indi⸗ 
tionen, 21. Nellers Sy⸗ 
fiem darüber, 91. Die 
Kaiferliche Indiction, 21. 
‚die orientalifche, 21. 23. 
> 24. die Paͤpſtliche. 22. 
Inhoffers wunderliche Ein; 
folt. 324. 
Juͤden, warum fie die Wuns 
derwerke Chrifti für Zaus 
berwerke gehalten. 223. 


K. 


Xantemirius, ein gelehrter 


Fuͤrſt in der Wallachey. 
324 


Kesifter. 


Baraktere, 
des — Fuͤrſten zu Fuld, 
366 
des.ärn. geiſtl. Raths Em; 
mers zu Wuͤrzburg, 
sh}. 
des Hrn. Kempelen, 325. 
. bes Hrn. Weickard, eines 
Fuldiſchen Medici, 364. 
des Hrn. Widmanns, ei— 
nes Exptofeſſors zu 
Eichſtaͤdt, 329. 
des Hrn. Kard. Zelada, 


301. 
Kinder, wozu ſie zu gewoͤh— 
nen, 238. Nahrungs; 


“mittel für fie, 242. wie 
fie in der chriſtlichen Re; 
ligion, 242. und Mos 
ral zu unterrichten. 244. 

Kinsky des. Hrn. Graf. von) 

Erinnerungen über einen 
wichtigen Gegenftand. 


237. | 
Kirche. Anfehen derfelben, 
476. 479. wie fie Mos 
narchico s Ariftokratiich, 
194. iſt in den neuer 
fundenen factis dogmati- 
cis nicht unfehlbar. 334. 
Rleins Entwurf feiner Bors 
‚lefungen. 247. 
Rlofterftudien, deren Vor; 
trefflichkeit. sy 3. 
Bönige, (die Römifchen) 
wenn fieihre Regierungss 
jahre angefangen. 5.6. 
Brankdeiten des Geiftes 
und Gemuͤths. 188. 
Kraus (Thad.) Thefes ex 
Philofophia find des 
Mannes würdig. 112. 


L. 
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| g. 
Zavaters phyfiognomifche 
Fragmente. 455. | 
Cehrer, wie er die Religion 
und Sittenlehre der Aus 
‚gend beybringen fol. 383. 
f.w. Pflicht eines Leh— 
vers der jugend. 252, 
feine nöthige Beſchaffen— 
beit. 252. 
1 der Grammatik, was 
er zu thun, 116. was 
für Bücher er zu benu— 
en. 178.» | 
s der fhönen Wiffens 
fchaften; feine Pflicht. 
233, 
TCeuxners Saͤtze von den 
echten des Papftes. 63. 
Lima, Beichreibung biefer 
vortrefflichen Stadt, 30, 
Logik, wie fie der Jugend 
zu lehren. 419. 
Ludewige, Hunger nach Ur—⸗ 
kunden. 1. Wunſch übers 
Bambergiſche Archiv. 2. 


Magner führt eine unbe— 
kannte ſubtile Materie 
bey ſich, 354. theilt ſich 
bloß dem Eiſen mit. 513. 

Mako's Abhandlung uͤber 
das Nordlicht. 555. 

Mamachifchreibt gegen den 
Febronius, 498. wird 
aber gründlich von ihm 
widerlegt. 498; 

Mathematik, wie fie zu leh⸗ 
ten. 389.426. Vortheile 


derfelben, 494. warum - 


ſie zu erlernen, 398. wars 
um ſie im katholiſchen 
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Deutſchland vernachläfs 
figt wird. 494. 

Menſch, ift das erhabenfte 
und zugleich abicheulichfte - 
Geſchoͤpf in des Natur. 
26]. 

Meſmers magnetifche Eus 
ten. 512. A 
Merhode, (die tabellarifche) 
In der Logik. 548. 
Minden, Geſchichte dieſes 
Bisthums. 466. 
Mißbraͤuche der Spanier 
bey Leichenbegaͤngniſſen, 
Proceſſionen. 46. Pres 
digten. 47. Feſttagsfeyer. 

47. 

Mittelbachers Anfangss 
gründe der phyfikalifchen 
Aſtronomie. 543. 

Moral, wie fieden Kindern 

‚ beyzubringen, 244. 

Moraliihejjinpuffion. 263, 

Muͤnzkabinet des Hrn. Ges 
neralvicarius zu Wuͤrz— 
burg. 580. 

Murstori, deffen Abhands 

- lungvom guten Geſchma— 
de. 226. / 


Vaivitaͤt, 141 Wie man 
dazu gelangt. 142. 

Neturgefchichte, wie fis der 
Sjugend zu lehren. z87. 

Vayarith, wie es bejchaffen, 
und wenn es hriftiichge: 
worden. 44. 

Neleri diſſ. ad Cap. 4. de of- 
fic. Archipresbyt. 66. 
u Maag Krieges 
mit Hrn. Berg. 76.80.81, 
Kurze Lebensgeſchichte. 
78. wird vonden Jeſui— 

ten 


/ 
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‘ ten verfolget. 77.78.79 
ift gegen den ungeftüms 
mienpr. Berg ſehr beſchei⸗ 
“den. 87. fein Syſtem von 
der Folge der erften Päps 
ſte. 81. Meynung vom 
Papſtthum Clemens J. 32. 
ſeineAbhandtung von den 
 ndictionen.g1.92. Vors 
„309. ber ellerifchen 
Streitſaͤtze. 98. 
Nervenſchwaͤche, nah Ers 
klaͤrung des philofophis 
ſchen Arztes. 179. 
Nonnen, follten die Maͤd— 
gen in Städten lehren. 


372. Ä 

Nonnottes Lericon der Re; 
figion. 60. feine Rede 
vom phiivfophifchen Geis 

ſte unfrer Zeiten ift feh— 
lerhaft. 60. 61. einige 

- Sehier werden gerüget. 
62. 

Vordlicht. 555. 


Lo. D. |. 
Oberhauſers übertriebene His 
ge wider feine.Gegner. 533. 
©bernetters Thefes ex jure'ec- 
clefiaflico, so2. feine gute 
Denfungsart, 103. | 
Offenbarung, wie fe auf das 
. Hers einzelner Menſchen 
/ wirkt. 272. aufden Verfland, 
"274. auf den Willen. 277. 
Ontologie, wie fie au lehren. 


Ofterwalds Schreiben uber 
die Magnetenfuren. 353. 


BR. P. 
Panormitani Schutzrede für 
das Concilium zu Baſel. 159. 
Papeprochs Meynung von 


Anfang der Regierungejahre 


der roͤmiſchen Könige. 5. 6. 
‚wird widerlegt 6. F 
Papſft, wie er unfehlbar. 340, 


279. REN - 
-Referwariones papales, ex qui- 


d 


Regiſter. 


Aus welchen BGruͤnden feine 
Reſervationen aufhören. 73. 

Pbilofopbie. Db ein em- 
pfindliches u. reisbares Tem⸗ 
perantent pbilsfopbiich ſeyn 

foͤnne. 177. wie fle au leh⸗ 

. ren. 412. wie fie in verſchied⸗ 
nen Provinzen des kathodi⸗ 
ſchen Deutſchlandes beſchaf⸗ 
fen. 112. ſoll mit den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften verbun⸗ 
den an 18, 

Phyfif, wie fie su Ichren. 423. 

Polhöhe, neue Art fie au ber 
fimmen. 554. 

Primatus Petri, quo jure Ro- 


manae Ecclefiae adnexus. 82, 


wie er an die römifche Bi⸗ 
- fchöffe gefommen. 39. 
Probfi. Corollaria ex jure ec- 

dleGaftico; 69. enthalten viel 

gutes. 70. aber auch ſchlech⸗ 

tes. 7ı. feine hiftoria Turni 
eccleſiaſtici. 535. 
Profopopoeja. 304-, | 
Pfychologie, wie fie au Ich» 
‘ven. 386. 421. 


R. 
Rath, Carlm. ſeine gelehrte 
und beſcheidne Schrift. 105- 
Rede, was eine naive ſey. 141. 
Redekunſt, wie fie su lebren. 


401. 
Regent der DVölfer, worauf er 
u feben. 266. 
Kelinton , fie fie der Jugend 
vorzutragen 383. deren Al⸗ 
emeinbeit in Abficht auf Die 
eit. 278. und den Raum. 


bus caufis ceſſent. 3 
Riedels Mufter von Briefen, 
ik ſchoͤn. 347. ‚bat aber auch 
Fehler. 349. — 
Roeffer Columb. _Logica, 56. 
Praefatio de fenfu veri. 107. 
‘ Mertaphyfica, 301. wird ges 
lobt. 202: Geographia phy- 
fica. 203. warum er Di 
ı Bud) x rieben. 206. Plan 
diefes Buches. 208. fein e 
- n 


— — 
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theil über die Huporbefen von 
den, Erdveränderungen. 211. 
“ Praefat. de praejudicio anti- 
quitatis et nouitatis. 109: 
Roppelt introdu&io in Mathelin, 
493. _feine Abhandlung von 
den Graͤmzeichen. 496. 


Sabbatbiers Sitten und Ges. 


braͤuche der Alten. 350.° 
Sailers geiftlibe Schaubühne. 
227. die ein Ranaſcript 
bleiben follen. 329. 
"Schaaf Seb.Praelefiones de locis 
“theologicis. 221. ER 
Schluß ſchoͤne pbilofopbifche 
Theſes 110. 


Schoͤpfung, wie Mannigfal⸗ 


tigkeit in fie köͤmmt 257. 
Schokiner „ deffen Conjetturae 
‘de ſynodo Nuenheimenfi, 106. 
Schreiben aus Würiburg über 
die angeftellte Prüfung der 
Jugend. 144. I 

Schrift Die beilige. 
ob auch die Worte infpirirt. 
223. warum die neuern Pros 
teitanten fo viel von ihr aus⸗ 
merzen. 224. Masdie Katho⸗ 
licfen von der Vulgata halten, 
224. berfelben Ueberſetzun⸗ 


Sihulen. 
für die Mädgen su Fuld. 371. 
Trivialſchulen für, die Kna⸗ 
‘ ben. 372. 
Sculplan für die untern 
Schulen im Münferifyen 
« Hocfift. 379. 
neun für die 
Aurbaieriihen Lyeeen und 
Gymnaſien 582. 
Schwans Echica wird Zurs 
beur eilt son 
Seele, deſſen Haupteigenfchafe 
ten: 269. wie éefuͤble in ihr 
hervorgebracht werden 261. 
Sſus communis, was er iſt. 56. 
Siege durch Waffen, was fiein 
. derWeit nügen. su. 
Sinne, Schaͤrfung der äuffer- 
lichen. 241. 
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Sittenlehre, wie fie der Jugeud 
vorsuttagen. 383. 

Sixsi IV. Bewilligung der freven 

Wahle der fpeieriichen Eolle« 
giarfirchen. 165. 


Spies, A R. R. von Ardie 
v 


en. 460. 

Sprachen, wie fle der Tugend 
‚zu lebten. 397. die Deuts 
fche. 397: 437. die lateinis 
ſche. 399. Die griechiſche. 
400, wenn es der Reinigkeit 
eineg Sprache zuwider, daß 
man fremde Worte beyholet. 
60, wie die Jugend jur rs 
lernung der deutichen Spra= 

che aufzumuntern, 436. Ges 

danken über Urfprung und 
ortgang der ſlavoniſchen 
prache. 537. 

Steinachers elementa philofo- 
phiae prafticae vniuerfalis. 
501. Praefatio de nexuhifto- 
riae philofophicae cum fcien- 
dis, 107. diſſ. de ofliciis ho- 
minis erga fe ipfum. 108. 
wird von einem Ungenannten 
mit ı8 Bögen Unfinn ange» 
fochten. 412. 

Stylus einer Sprache, deffen 

- Beichaffenbeit. 134. 

Sympathie 263. 


Sündflutb, die mytbologiſche, 


ob fie aus der Schrift ent 
fprungen. e12- = 

Sutors Aufklärungen für die 
Jugend. 551. 


Temperamente. 175. philo⸗ 
ſopbiſches. 176. das Phofls 
ſche eines pbiloſophiſche 
Temperamentes 176 0 
ei: empfindliches und reitba⸗ 
res philoſophiſch ſeyn koͤnne. 


177 

Theologie, wie ſie ſoll beſchaf⸗ 
fen ſeyn. 3317 aus theolo⸗ 
giſchen 
man den Geiſt der Theologie 
nicht. 222. 

Theologeu junge, mie fie die 
heil. Schrift ftudieren follen, 
230: -" ." 


smpendien erhält. 


Trapps 
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Trapps Unterredungen mit 
der Tugend, 4sB, 


: . V. 
Ueberſetzung, was dabey zu 


beobachten, 118. 

Unterricht in Religion und 
Sitenlehre, wie er ſoll bes 
ſcaffen fen. 383. für jnge 
Thebiogen, die die beilige 
Schrift ftudieren wollen; 230, 
oltaire, Hru von, Gelehet⸗ 
beit. 230. einige ſeiner Ein» 
wuͤrfe. 232, werden aufge⸗ 
loͤßt. 2335. 

Wappen der Pfaligrafen von 
Sihenern. 197. 
Werckard ein fuldiiher Medis 

eus. 364, * 
Wiswann’Theologia.329, war⸗ 
um er fie gefchrieben. 329. 
fp:ele mit dem Worte katho⸗ 
liſche Kirche. 332. feine wie 
derſinnige Lehre von der line 
fehibasfeit der Kirche. 333. 
in ern gelehrter Taſcheuſpie⸗ 
ler. 334. was er Janſeni⸗ 





Regiſter. 


traͤgliche Verwegenbeit, da er 
ein neues Glaubensbetaͤnnt⸗ 
nis ſchmiedet. 334. verlehzet 
die Emigkeit der Kirche, 336. 
- feine Lehre von der Form der- 
„Kirche, 338. iſt freygebig 
5* ten armen Teufel. 342. 
eıne Moral it fo ſchlecht als 
die Dogmatik. 344. 
Wiſſenſchaften haben einedes 


siebung auf unfer Ders. 252. - 


Wiſſenſchaften fhöne, mas 
ein Lehrer bey deren Erklaͤ⸗ 
. rung zu beobachten. 122; 
Wohlklang der Sprade. 134. 
h’ürdtwein, ſubſidia diploma- 
tica. 157.516. allgemeines 
Urtheil darüber. szı. 
Wunderwerke Chrifit, mars 
um fie von den Süden füt 
Zauberwerk gehalten worden. 
. 223. 


F X. 
Xenophons ſokratiſche Denk: 


wuͤrdigteiten. 458. 
Zelada, Hra. Kardinals Cha⸗ 


ſten nennt, 334. ſeine uner⸗ 


m 


sakter. 301, 


Noͤthige Verbeſſeruugen. 


Im II. Bande IIltem Stuͤcke: 

©. 204.3. 13. ſtatt und umgedruckte Scholaſftik lies: und nat 
nen gedruckte Scholaſtik. ©. 208, 3. 15. ſtatt Proͤblein lies Dros 
blem. &.230. 3. 19. ftart bemerken lied bewerben. & 266. 3.5. 
läßt Er ſeinen Staatemann zum Sürften reden. &.29r. 3.17.34 
nahm alſo auf dem Riidwege,den wir beude eine FleineStrede 
lang zufammen machten, die Srancifcaner ꝛe ©:.294 3 15. fatt 
Nerbeugung lies Derläugnung. &.296. 3.5. hart Semazano lies 
Bennazano, GS. 300, 3; 32. flatt mallone lies mafne, 


| Im IL Stüde: | 
341. 3: 3. ſtatt aus lies außer. S. 346 3.26, adırisie 
> ©. * 3.9. beiftimmen ſtatt beſtimmen. 
Sm IV. Stuͤck: 
©. 469. 3.2. nach Imperasoris fie hin: Migifri. (G.47r2 
3.28. lefe Gikulf. S. 479. 3.18.1.Paftafio. ©. 480. 9.2 


fireihe meg geichrieben. S. 481. 3 ıı. anftatt Antwort des 
Kırdenraibd lies der Vater des Kirchenrathe. &. 483. 3. 15. 





Willebeordi. S. 512.3. 16. eclectijch. S. 536. 3.4. HERUM 


sen Aorix. &.543, legte 3. Mittelbacher, 


Junhalt 


der i in diefem aten Stuͤck des aten Bandes 
vorkommenden Sachen. — 


u 








LE; 
. . Recenfionen. 


ı) B.Fi. Albinifen Alcuini opera cura ac ftud. Fro- 
benii +»; B 469 


2) Hiftorie de P’Eglifes et des Evöques — 
de Strasbourg pr Grandidier, 488 


3) Introductio in Matbefin, operaP.I.P.Roppelt 492 
en 0 en. 
4) Draktifche Abhandlung von den Gränggeichen, von 


ZRmMM_ . __ ___ m 
$) Juft. Febronius abbreuiatus et emendatus, 496 


Elementa philofophiae pradticae vniuerfalis,fcri- 
fit N. Steinacher oX 
Ein Beytrag zu den Sammlungen der Nachrich⸗ 
ur von Magnetkuren o 
9) Subfidia diplomatica d Würdtwein, Tom.I — 
VIII <16 


100) Caufa decifa diuifarum poteftatum i in — 
matrimonial. imped, dirim. 532 


‚ır) P,F.Chryf, Probft hiftoria Turni ecclefiaftici, 535 


32) De Slavo- Bohemica facri codicis verhone difl, 


F. Fort. Durich, 537 
13) Anfangsgruͤnde der phyſikal. — von 
Ludwig Deitterbacher, 543 
24) Rbeiniſche Benträge aus Gelehrſamkeit, erſter 
Jahrgang | 546 


— 


15) Pae 


15) Pracleftiones logiege @ Copr. Günther 18 


16). Aufflärungen jet die Jugend, don Aundreas Su— 





Beſchreibung der tau n er des 


Be "Ch s Kempten, 1777 | 560 


Nachrichten von katholiſchen Univerſitaͤ 
ten, Schulen und dergleichen. 


Schreiben von Wirzburg, den 24. Nov. 1777 562 
Untiwortfhreiben an den Keifenden durch <hüringen 572 
Aus Bayern — Schulverorduug 582 
Muͤnchen den 27. May 598 


vetzte Prüfung der mittlern Schulen zu Suld ı: 1777 599 


Anzeige der. Öffentlichen Vorlefungen auf der Bouni— 
ſchen Maxiſchen Akademie 604 


gebrich von einer Schrift: Exceptiones nouae 


‚ Anonymi quo D. Steinacher concordiam doftr. 


N IE HER, 612 
Regiſter ur a ce ei 
Bahr hen 6 
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| = Beytraͤge F verfiedenen Sifenfäaften 552. 
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